Die soziale 
Frage in 
Australien und 
Newseeland 




Robert Schachner 




"|lrinrftiiu ilnitocrsitn. 




(TliceigbigCfitthtl-ibmrn 
(Tronimiicß. 



Google 



DIE SOZIALE FRAGE 



IN 



AUSTRALIEN 
UND NEUSEELAND 



DS; ROBERT SCHACHNER 

A.O. 



v/ 



ZWEITER BAND VON 
AUSTRALIEN IN POUTIiQ WIRTSCHAFT UND KULTUR 

MIT EINER GEOGRAPHISCHEN KARTE 




JENA 

VERLAG VON OüSTAV FISCHER 
1911 



Oigitized by 



Alle Rechte vorbehalten. 



Copyright 1911 by Gustav fucher, Pubüsber, Jena. 



* » #♦ • •••• • • • • , 

VI! »• . 



• • ••• • .< 

• • *, 
■ • • • * • 



• « » • • 
• • • • 



• • ♦ 



• • • • . 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Karl Rathgen 

in Verehrung und Dankbarkeit 

gewidmet 




Digitized by Google 



Inhalt 



I. Teil. 
▲rbeitemaxkt. 

I. GrCBe i 

Einleittipg i 

I« Urbevölkerung 2 

1. Enwanderung 6 

3- Natürliche Volk»vennehrung 19 

II. Die Arbeiter 32 

m. Eigenheiten des Arbeit»marktes 42 

IV. Arbeittlcwigkcit 47 

n. TeiL 
L»b<a«hmltiunr und Pr<i»». 

I. Leben«h*ltung 58 

IL Prd»e 6\ 

III. Arbeittbadget 72 

IIL Teil. 
Lohn- mid jLrb«it«bedingiuig«a. 

I. Die Gewerkvereine 78 

1. Geachichte 78 

A. Anfinge der Gewerkvereinshewegung 78 

B. InterkoloniiJe Verbandsbestrebungen 80 

C. Die politische Gcwerkvereinsbewegung 97 

D. Starke . . . . . . . . . . . . mS 

2. Gesetzgebung und Gewerkverein 1 1 1 

3. Ziele und Erfolge 1 1 6 

•) Arbeitavertn^bestrebungen 116 

b) Wirtschaftliche Einrichtungen 122 

II. Die lotiale Getetzgcbung 128 

Einleitung I>8 

1. Gewerbe- und Fabrikgesetzgebung 134 

A. Beschlftigung und Arbeitezeit 134 

B. Arbeitslohn 143 

C. Schutz von Leben und Gesundheit 14S 

D. Haftbarkeit des Unternehmers für Unfälle I49 

2. Schiedsgerichte und Lohnausschüsse IS4 

A. Schicd^erichte IS4 

«) Entstehung der Gesetzgebung IS4 

b) Die Gruadjtflge der Gesetzgebung 163 



d by Google 



Seit« 

c) Die Durcfafflhmng der GwetTgebung 17^ 

g) Rechtagebiet und Verfahren 173 

ß) Materielle Entgcheidungen 181 

d) Wirkungen der Goetogcbnne 192 

g) Streik» IQ2 

ß) Gewerbe 1^9 

y) Arbeiter zog 

d) Allgemeine Volkswirtachaft 217 

B. LohnauMchüase . . . . , . . . . . . . . , . zzz 

a) Entstehung der Geset^gebting zxi 

h) Die Grundzügf der Gesetzgebung 1 »26 

c) Die Durchführung der Geset7.gebung 234. 

d) WirkuDgen der Gegetzgebung 237 

g) Gewerbe i37 

ß) Arbeiter 242 

y) Allgemeine Volkswirtschaft 2^^ 

C. Vergleichung beider Systeme 2^6 

D. Die Übertragbarkeit beider Systeme auf Amerika und Europa 263 
3. Überwachung der Arbeiterecfautzgesetze 270 

in. Der Staat als Arbeitgeber 274 

IV. Die Entwicklung der I^hnc 276 

IV Teil. 

▼ortehnuig-en fto 8«ltm dir ▼<rdlen«tIo«tgk«it. 

I. Sparkasscnwcaen 282 

II. Lebensversicherung 290 

in. Krankenversicherung 2Q4 

IV. Alters- und Invaliditäl.sfürsorge 302 

V. UnfalIfür5orge im Bergbau 314 

VI. Armenpflege und Wohltätigkeit 3f8 



Rückblick und Ausblick 329 



Anhang. 

1. Entscheidung des neuseclitndischen Schiedsgerichtes in der Schuhindustrie 331 

2. Erkenntnis des südau.stralt5chen Lohnausschusses in der Schuhindustrie 337 



3. Meine Arbeiterbriefe: 

1. Von der Schafschurhflttc ■^39 

2. Vom Goldfeld 346 

3. Aus der Fabnk 3Ü3 

4. Aus dem Kohknichacbt %6i 

4. Liteimtur 367 

5. Nachträge und Berichtigungen zu Band I 369 

6. Nachtrige und Berichtigungen zu Band II 378 

Register 38» 



d by Google 



I. Teil 



Arbeitsmarkt. 



L Größe. 

Einleitung. 

Die Größe der Bevölkerung hat eine weittragende Bedeu- 
tung für ein Land, besonders wichtig ist sie aber für ein wirtschaft- 
hches Neuland, mit ihr soll es ja erschlossen werden , auf ihr 
basiert der Absatz der Industrie, die immer im Inland einen 
Boden haben muß, mit ihr werden die Küsten verteidigt. 

Australasien hatte Ende igo8 erst 5 2Q6oiq Einwohner, ein 
vielfaches davon könnte allein in der Laiidwirti»chaft Unterkunft 
finden, die nur auf VaVo bebauten Boden in Australien, auf 274% 
in Neuseeland hinweist; wie sollte aber das Streben nach industrieller 
Firodttktioti erfOllt werden können, wenn nur ein Volk Absatz 
bietet, das Gro0london allein birgt; viele Beru&zweige kennen 
sidi nicht entwickeln und auch die ErziehungsschutzsOlle mOssen 
versagen, wo das Inland nicht genügend Käufer stellt; groBe 
menschenbenOtigende Unternehmungen, besonders solche, die in 
ihrem Bedarf fluktuieren, scheitern an dem geringen Arbeits- 
markt; wer aber soll die Waffenwehr bilden, wo Australasien gerade 
wegen seiner goingen Besledelung übervölkerte Länder, wie 
Japan, Qrina zur Eroberung «nladet 

Australasien bat keine CJxbevölkerung, die,irgendwieinsGewidi(t 
fSllt; seine Einwanderungspolitik hielt den Weltteil menschenarm; 
. es hat sich aber zum Unterschied von den meisten Kolonialländem 
nicht nur eim'assig gehalten, da alle politischen Parteien der Parole 
des Weißaustralien huldigen, sondern es hat auch minderwertigen 
Völkern seiner eigenen Rasse den Zutritt gewehrt oder erschwert; 
jenes geschah in der großzügigen &kenntois der schlimmen Folgen 
S«k«eka«r, JuumUm II. 1 
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geixiiscbter und Mischlings Bevollcening, die in Amerika aus den 
Negern entstanden, und beides aus Furcht der Gefährdung des 
.^Standard of life" und der Kultur der Angelsachsen, die aus der 
Anteilnahme fremder Rassen und aus der Beteiligung minder- 
wertiger Völker am Aufbau eines Erdteils drohen mußten. 

Die glflcklichen sozialen Verhältnisse wären aber nidit ge- 
fährdet worden, wenn Australasien dne größere Werbetätigkeit 
unter jenen Völkern Europas geübt hätte, die wie Deutsche, Skandi- 
navier den Engländern g^leich und bereit den Boden zu bebauen 
und nicht die industrielle Reservearmee anzuschwellen. Am 
meisten ist für seine wirtschaftliche Rückständigkeit und Unent- 
wickeltheit aber der geringe natürliche Zuwachs anzuklagen, der 
doch die unmerklichste und beste Ausdehnung der Wirtschaft bildet 

Briten und Iren bildeten den Grundstock und blieben bis 
heute der Kern der Bevölkenmg, die stammverwandten Deutschen 
und Skandinavier haben sich nur in bescheidenen Ziffern hinzugefügt. 

Es ist kein Wunder, daß mit diesem besten \ uikermaterial 
Australasien auf jene unbestrittene Höhe der Volksiierrschaft stieg, 
auf der wir es heute sehen. 

BevftUnraoK voo Australien (Comnommltb) 190R 4 275 306 
j, „ Neuseeland 1908 1020713 

f, „ Australasien 1908 5296019 

Geburtsort der Bewohner Australiens und Neuseelands. 

Herkunft OmonwM NaoMckiid 

1901 1906 

Au&traksicn 2934091 ^53 7^3 

Großbritannien und Xriand . 679159 208931 

Deutschland 38352 4^74 

Skandinavien 16 144 3 895 

CUM 29907 *S70 

J«PMi — 

Syrien 1 39« 361 



1. Die Urbevölkerung. 

Auf dem australischen Festland und in Tasmanien fanden 
die Eroberer des Weltteils Eingeborene» die man schlechthin als 
Australneger zu bezeichnen pflegt. Diese vollblütigen Ureinwohner 
sind in Tasmanien mit der Frau Truganini 1876 für immer von der 
Welt verschwunden. Aber auch auf dem Festland gehen sie ihrem 
Erlöschen entgegen. Die ganze Brutalität, die anmaßende Kolo- 
nisten gegen £ingeborene üben können, hat sie nicht nur rasch 
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vennindat, sondern auch ihre Anpassung an moderaOt soziale 
nnd wiitschaftHcfae Verhältnisse verhindert Davey, der Gouver- 
neur von Tasmanien, hat auf Grund sdner Erfahrungen in den 
Jahren 1813 bis 1817 erklärt, daß man es nidit für mOglidi halten 
sollte, da£ Briten die Ehre ihres Landes und ihre eigene so be- 
flecken werden, wie ^e es durdi ihr Vorgehen g^gea die Ein* 
gebocenen taten und 90 Jahre spAter mußte der Premienninister 
von Südaustralien Price dasselbe l>eklagen. Klaatsch, der be- 
kannte deutsche Anthropologe, hat auf einem Kongreß zu Adelaide 
im Januar 1907 erklärt, daß die unerhörte Grausamkeit gegen 
die Eingeborenen den in Tasmanien in den Jahren 1820—1850 
geübten — trieb man sie doch hier einmal in Massen von einem 
Felsen hinab ins Meer — gleiche und zur Vernichtung der Rasse 
führen müßte. Haarsträubende Dtngfe über frivolen Mord, Not- 
zucht und Kinderdiebstahl hat die Zeituns^ „Der Quecnsländer" 
in den 8ocr Jahren aufgedeckt, sie finden sich in Rusdens History 
of Australia fBd. III, S. 235) auft^ezeichnet, die Gegenwart bietet 
noch gleiche V^erfehlungeti gegen die Humanität; in einer Kon- 
ferenz der schottischen Kirche nannte der Missionar Crowe die 
Behandlung der Schwarzen für geradezu schamlos, Klaatsch 
spricht angesichts der Rechtspflege, die grausame Kettentrans- 
porte und Einkerkerung übt, von einem unerhörten Unrecht, das 
Christentum und Kultur an diesen armen (le^ciiöpfen begehen 
(Zeitschrift für Ethnologie 1907, S. 635 ff.). Als ich in Port Dar- 
win weilte, erzählte man mir von vielen Seiten, daß die Ermordung 
von Engländern im nördlichen Territorium dazu führte, jeden 
Schwarzen zu erschießen, den Polizei oder Ansiedler zu Gesidit 
bekamen. Es ist der alte rohe Sport, der dem müßigen Europäer 
die Schwarzen wie ein Wild, an dem man seine Sdueßkunst 
übt. betrachten läßt 

Als Georg Grey, der einzige Gönner, den die Eingeborenen 
je hatten, sie in seiner Grovemorzett in Südaustralien von 1841 bis 
1845 durch Unterricht und Milde mit Hilfe deutscher Missionare 
erzog, da fanden sie sich sdbst zu reg^mftßiger Beschäftigung 
in der Landwirtschaft berdt; als reitende Hirten hab«i sie aber 
besonders in Queensland den ersten Pionieren treffliche Dienste 
getan, als schwarze Polizei, „black police'*, haben sie einen hohen 
Spürsinn gezeigt, der in der Verfolgung von Verbrechern und 
Auffindung Verirrter kaum glaubliches leistete. Westaustralische 
Missionsanstalten rühmen ihre Brauchbarkeit zur Arbeit in 
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tropiacbeii Plantagen, in Fdmentoii lobten mir Landaleute die 
schwarze Bemannung ihres Bootes» mit der sie den Verlcehr in 
die nahen Fiflsse pflegten. Und doch hat ein Jahrhundert, das 
sie erzidien lifttte Icönnen, sie gemcvdet Den Segen der Kultur, 
für den sie sich onpfftnglich zetgten, hat man ihn«i verweigert 
Wie leicht liebe zu Gaben der Kultur im Australier gewedct 
werden konnte, wurde mir klar, als ich bei einem mehrstündigen 
Aufenthalt im Missionshaus zu La Perouse bei Sydney die Freude 
eitles VoUbiutwestaustraliers, der in der nahen Kabelstation be> 
soh l flirrt wurde, am Harmoniumspiel sah, er spielte ohne es je 
gelernt zu haben, und er fand sich alle die Hymnen zusammen, 
die er gehört hatte. Stundenlang saß er glückselig am Instrument 

Noch meint Klaatsch, daß es mög-licli wäre, die tüchtiiren 
Stämme in Norden und Nordwesten zu erhalten und zu kultivieren, 
zweifelt aber an einer hierzu nötigen Sinnesänderung der Kolonisten, 
In Neusüdwales, w'o aliein die Krhebung"en weiter zurückg-ehen, 
zeigt sich deren Kückgantj %'on 15000 im Jahre 1861 auf 10000 
1881 und 6933 im Oktober 1908, wovon nur 2152 Vollblut 
waren: ein Absterben von fast 2% im Jahr. 

Sie sehen sich hoffnungslos verdräng l und verfolget und 
geben sich den vernichtenden Intern, wie Upiuiu und Alkohol, 
verzweifelnd hin. Die Durchführung des \'erbots der Aikohol- 
abgabe scheiterte an dem Eigennutz der Europäer, im Norden vor 
allem an dem der Chinesen. Die Frauen geben den An«edlern Dirnen 
ab und verkommen in venerischen Seudien. Auch die Gewandung 
hat für die Niemals nacktgehenden Menschen Krankheiten, wie 
Lungensucht, gefährlicher gemacht 

« 

Eingeborene in Australien tgoS. 
(Vollbtiit und HdbUut.) 

Neusüdwale« 6933 



Queensland 20 ooo 

SSdmtttndieii 3 Soo 

Tusminien 157 

Victoria 253 

WcMiuitnlieii S7000 



Die Vernichtung dieser Eingeborenen ist jedoch für Australien 
kdneswegs olme Belang. Wenn der australische Norden, v<m 
dem die australischen Nationalisten die Versorgung mit den 
tropischen Erzeugnissen sich träumen, heute unerschlossen ist, so 
ist der Mangel an Menschen, die dort körperliche Arbeit tun 
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können, daran Schuld. Mögen auch der Geologe Gregory, der 

seinen Lehrstuhl in Melbourne mit einem in Glasgow vertauschte, 
und manche Politiker der Ansicht sein, daß weiße Arbeiter im 
Norden leben und tätig sein können, so werden diese doch stets 
außerordentl;( h hohe Löhne verlangen, da sie sich der tropischen 
Hitze, den Krankheitsgefahren und der Bürde eint« entsagimgs- 
reichen Lebens dort ansetzen müssen. Mit solchen werden 
aber nie Kulturen, wie Baumwolle, KokosnuÜ. Gummi «gepflegt 
werden können, die anderwärts mit den niedersten Lohnen der 
Welt zu rechnen haben. 

Heute steht man deshalb vor der Frage, diese Gebiete un- 
entwickelt zu lassen, oder sie mit tropen widerstandsfähigeren 
Elementen fremder Rasse zur Kultur zu wecken, nachdem man 
die Eingeborenen in unbedachter Woee auegescfaaltet haL 

Als die Ureinwohner Nraeefamde enchelnett uoe die Maori, 
nachdem deren Vorgänger die Moriori bereits bei der Entdeclcung 
völlig verdrängt waren und heute mit nur noch 9 Vottblutmttgliedem 
bei 21 HalbblQtern auf den Chatbam*Inseln dem baldigen 
Auasterben entgegen gehen. 

Wenn die Maori auch keine gleich unauafllllbare Lücke mit 
ihrem Verschwinden in dem klimatisch gemfl£igten Neuseeland 
schaffen, so haben de doch wegen ihrer weit höheren kulturellen 
Entwicklung und intdlektueUen Begabung noch mehr Anpassungs- 
fähigkeit an europaische Wirtschaflsvediältnisse gezeigt, die an eine 
ökonomische Amalgamation hätte denken lassen. Die Menschlichkeit 
der Christen sollten sie zuerst kennen lernen, als diese in den dreißiger 
Jahren einen schwunghaften Handel mit tätowierten Maoriköplen 
begannen, der dazu führte, daß viele Sklaven getötet wurden, um 
ihre Köpfe gegen Gewehre einzutauschen und daß in wilden Fehden 
die wertvolle Beute erstrebt wurde. Der Governor Darling von 
Neusüdwales, wo die nenser*ländi.schen Handelsschiffe anzulegen 
pflegten, hat mit der Androhung einer Strafe von 40 £ diesen un- 
menschlichen Handel verfolj^t. Grausame Kriege, in deren Uiij^^ercch- 
tigkeit und Barbarei nur der gleiche (^eorg Grey während seiner 
Governortätigkeit in Neuseeland eingriff, ließ die Maoribevölkerung 
in der Zeit von 1840 bis 1870 von 100000 auf weniijer als die 
Hälfte herabsinken. Der erste Zensus vom Jahre 1874 gibt die 
Maori auf 45470 an, der letzte von IQ06 auf 47731. Man will 
hieraus im offiziellen Bericht ein Wachstum der Maoribevölkerung 
folgern, doch wird die genauere Erhebung, die Eingeborene als 
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Zähler heranzog, und die sorgfältigere Einbeziehung von Halb- 
blut, deren igo6 3 Q38 als Mitpflieder der Maoristämme lebten, 
für den Zahlcnuntcrschied aufkommen müssen, denn eerade 
der Zensusbericht läßt keinen Zweifel darüber, wie sehr Trunk- 
sucht sie moralisch, die Spielsucht, für die der Rennplatz so viel 
Gelep-cnheit bietet, wirtschaftlich herabbringt. Der Zähler in der 
Cook-Grafschaft schrieb: „Es ist schwer zu sag-en, welches Übel 
mehr grassiert, Trunk oder Spiel. Spiel scheint aber noch das 
schlimmere zu sein, da es zum Trunk führt". Die europäischen 
Laster, die auch die hübschen Frauen verderben, führen sie dem 
sicheren Untergang zu. Den modernen Krankheiten stehen in 
den eingeborenen Medizinmännern, den Tohungas, Todbringer 
Statt Helfer gegenüber. MiacMnge acheinen aUdn eine grofiae 
Widerstandsfähigkeit zu haben und es dflrfte wiederum allgemän 
gelten, was jener Beriditerstatter sagt: JEXe Üb«:bl^bsel der 
Maori werden in Halbblut aufgehen". 

Bei dem gemäiSiglen Klima Neuseelands hat man freOicfa 
nirgends die Mitarbeit der Maoris am wirtschaftlichen Aufbau 
der Insel nötig gehabt, die Regierung gab ihnen Reserven, auf 
denen sie dürftig ihr Leb«i friste, deshalb waren auch nur 
einzelne von ihnen geneigt in Kenstldstungen in der Schafsdiur 
oder in Ti^IOhnerarb^t ihr groBes Geschick und ihre Ausdauer 
zu zeigen. Grerade dort rfUimt man ihnen dne Fertigkeit nach, 
mit der sie ihre europäischen Kollegen übertreffen. 

Aus der australischen wie neuseeländischen Rasse hat sich 
schon wegen deren geringen Zahl von vornherein kein SchoB 
für ein zahlreiches Mischblut geboten und so ist Australien, wie 
Neuseeland wenigstens von dieser steten Gefahr für die Rassen- 
reinheit eines Volkes verschont geblieben, mochte es auch in 
dem Vollblut erziehbare Mitarbeiter am Aufbau des Weltteils 
verloren haben. 

2. Einwandenitii^. 

Der Weltteil bedurfte mangels einer eigenen Urbevölkerung 
des starken Zuströmens fremder Völker zu seiner Entwicklung. 
Die Briten, denen der ganze Weltteil zufiel, haben ihn erst als 
Strafkolonie bevölkern wollen, da er ferne der übrigen Welt dazu 
besonders geeignet erachtet wurde und eine größere freiwillige 
Besiedelung anfangs unwahrsdieinlich schien. 



Digitized by Google 



~ 7 — 



Es Icamen 137 1 61 Strafgefangene nach NeusQdwaleSt Van 
Diemensland (das heutige Tasmanien) und Westatistralien: 



Nach NeusCdwales 1788 — 1839 . . . . 
Nach Van Diemensland 1803 — 1853 . . 
Nach WeMMimltea 1853—1868 . . . 



MSnncr 


Fnnea 


Insgesamt 


51 082 


8706 


59788 


56042 


11613 


6765$ 


9718 




97«« 


116841 


JO319 


137 t6i 



Doch dranj^ der Ruf seiner italienischen Wärme und seiner 
Fruchtbarkeit nach Europa und führte zur Heranziehung" von 
Einwanderern. Von allen, die damals Europa verließen, waren 
es die besten, da solch fernes Ziel kühneren Entschluß und größeren 
Wagemut bedang, als die nahen. 

In der Wiegenzeit Australasiens suchte Edward Gibbon 
Wakefield durch unterstützte Einwanderung den Erdteil zu be- 
völkern und schlug die Verwendung der Einnahmen aus dem 
Landverkauf hierzu vor, nachdem sowohl in NeusQdwales als 
Westaustralien Landschenkungen sich als ungeeignetes Mittel zur 
Besieddung gezeigt hatten. Sein „Letter from Sydney** vom Jalire 
1829 hatte sdn System dort populär gemadit 

Wakefields Propaganda gab dem Lord Goderich Anlaß, 
den Govemor von Neusfldwales auf die Ansammlung eines Ein- 
wanderungsfonds hinzuweisen, der sich aus einer Steuer fQr die 
Inanspruchnahme von StrAflingsarbeit und aus den Erträgnissen 
von LandverkAufen zusammensetzen sdlte. Lord Howik drang 
darauf wiederum im Jahre 1831 und die koloniale Regierung über- 
nahm 8 £ von dem Oberfahrtspreis» der damab 18 bis 20 £ be- 
trug, auf ihre Kosten, um besonders Handwerker, Schafecfaerer 
und Bauemknechte anzuddien, und ionwhalb sVt Jahren wurden 
fOr 27000 £ 2848 Personen zugeftihrt Da viele schlechte weib- 
liche Elemente kamen, änderte man 1836 die Einwanderungs- 
unterstQtzung, indem fOr ein verheiratetes Paar 30 £ fOr jedes 
seiner Kinder zwischen 2 — 7 Jahren 5 £, zwischen 7 — 15 Jahren 
10 £, für Töchter zwischen 15 und 30 Jahren und mit der Familie 
reisende Frauen zwischen 18—30 Jahren je 15 £ ausgeworfen 
wurden. Während man hier auf die möglichste Güte der Ein- 
wanderung sah, strebten Landbesitzer nach der Zuführung von 
billigen Südseeinsulanern und indischen Hillkuli und wußten, bei 
der Willfährigkeit der damahgen Regierung gegen alle ihre 
WQnsche, zu erreichen, da£ vom Komitee des gesetzgebenden 
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Rates 6 £ fOr einen Kuli vorgesehen wurde. 1843 hat freilich 
die englische Regierung der Einfuhr indischer Hilliculis ihre 
scharfete MlEbilligung ausgesprodien , ohne daB sie damit der 
Zuführung v<hi Polynesiem und Indem auf Kosten der Landwirte 
ean Ende machte. Die Sfldseeinsulaner sollten in späteren Jahr- 
zehnten in der Queenslandiscfaen Laodwirtsdiaft sogar noch eine 
grolle Rolle spielen. 

In den 40er Jahren verpflichtete sich die Zentralregierung, 
um Port Philipp, das beutige Viktoria, zu bevölkern, die Hälfte 
der T^ndetnnahmen hierfür zu verwenden und gab innorhalb 
4 Jahren 204 000 £ für Einwanderungsunterstützungen aus. 

Bis Ende der 40er Jahre hatte NeusQdwales eine halbe 
Million für Einwanderung direkt und indirekt aufgewendet, wobei 
etwa 18 £ auf den Kopf des Einwanderers fiel, besonders das 
Chartern eigener Schiffe hatte dem Staat viel Geld gekostet. Eine 
Anleihe von einer Million sollte weitere 20000 Personen zuführen. 
Auch die anderen Länder unterstutzten die Einwanderung, so daß 
allän von 1845 — 1850 80000 Personen herangezogen wurden. 

Wakefields nahm auch an der Gründung Südaustraliens 
aktiven Anteil, doch kam es über die Förderung der Einwanderung 
mittels der in England eingegangenen Kapitalien für den \ erkauf 
süddusLralischen Landes zunächst nicht hinaus, da da^ neue Land, 
das in keiner Weise erschlossen war, sich bald als übervölkert 
zeigte, und überdies unter ungünstigen Finanzverhaltnissen Jahre 
lang litt 

Die New SSealand Company begann Ende der 30 er Jahre eben- 
falls unter dem Einfluß Wakefields die ^nwanderungsförderung 
ndt einem Teü ihrer Landeinnahmen, ohne daß dies Bedeutung 
gewann, und auch die rasch verblicfaene Otago Association, die 
1850 auftrat, sah <Ue Verwendung von */• ilu^ Landeinnahmen 
für Einwanderungszwecke vor. 

In den 50 er Jahren fluteten mit der Entdeckung der 
Goldfelder aus freien Stücken aus allen Herren Lander Leute zu 
und der erst noch unbekannte Erdteil verdoppelte damit seine 
Einwohnerschaft, so daß zunächst die unteratQtzte Einwanderung 
nicht so notwendig schien. 

Mit dem Rückgang des Ertrages der Groldf eider gab es 
wohl einige Jahre genug Menschen, die sich anderen Tätigkeiten zu» 
wendeten und besonders den städtischen Arbeitsmarkt überfluteten, 
aber die Regierungen sahen doch ein, daß der Erdteil, wenn er 
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auch mit der Goldentdeckune sich auf eine halbe Million aufge- 
schwungen hatte, noch weit mehr Menschen zu seiner Entwick- 
lung begehrte, wo besonders dir Landwirtschaft noch so weit 
zurück war. daß man für die Verborg ung des Erdteils Getreide 
von anderen Weltteilen kommen lassen mußte. Eine schlechte 
Landpolitik, die die Ansiedelung erschwerte, stete finanzielle 
Schwierigkeiten, die mit dem Rückgang der Landeitm.üinien 
zusammenhingen, besonders aber die kurzsichtige Gegnerschaft 
der arbeitenden Klasse luelten die Ausgaben für Einwanderung seit 
dieser Zeit in engen Grenzen. Damals begann der Kampf der 
Arbeiterklasse, die das allgemeine Wahlrecht dnfluftreidi madite, 
gegen jede Fördeung der Einwanderung, sie wollte die hierfür 
bestimmten Betrage zu ihrer Beschäftigung bei öffentlichen Arbeiten 
verwendet sehen. The kbouring classes in their present tum of 
power could raise the couoter of more work instead of more 
oompeting hands by aid of the public money, wie William 
West gar th in seiner Geschichte von Victoria 1864 schrieb. 

Die Einwanderungqpolitik suchte vor allem Frauen nach 
Australien zu bringen, da diesem die Träger des kommenden Ge- 
sdilechtes^ noch in starker Minderzahl sich befanden — in Victoria 
standen 1857 554 Frauen 1000 Männern gegenüber — , ander- 
seits ihre INenstleistungen im Haushalt und in der Wäscherei sehr 
begehrt waren und man schließlich auch hoffte, daß eine unter- 
statzte Frau Mann und Familie mit sich zOge. Von Männern 
wurden vor allem kundige Landwirte begehrt und solche Gewerbe- 
treibende^ an denen ein Mangd war, wie Schneider, Schuhmacher 
— Queenaland brachte sie aus Deutschland. 

^e R^erungen von Neusfldwale«, Victoria und Tasmanien 

begOnstigten vor allem die Zuführung von Personen, die bereits 
Angehörige in den Kolonien hatten; da diese in der Regel auf 
dem Lande untergebracht wurden, so bestand gegen ihre Zu- 
wanderung nicht der geringste Einwand. 

Nach einem victorianischen Regulativ von 1863 mußte, wer 
im Genuß staatlicher Unterstützung stand, nur noch g&Ange 
Fahrtpreise aus eigener Tasche zahlen: 

Frauen unter 12 Jahren 4 £, von i» — 40 Jahren 8 B, aber 40 9 £ 
Männer , iz „ 3 fi, „ 15—40 h 4*» » 405* 

Südaustralien gab Anweisungen in England aus, zo £ für 
den Erwachsenen und lo £ für jedes Kind, denen dann bei der 
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Ankunft dafür Kronland zugewiesen wurde. Tasmanien gab 
nebon billigen Oherfahrtsscheinen auch noch Kronlaod umsonst und 
ebenso Westaustralien. 

Queensland und Netiseeland haben die Finwinderiing durch 
Agenten Vjelrieben, wobei in ersterem der spätere deutsche Konsul 
Häußler viele Deutsche nach diesem Staate brachte, Neuseeland 
hat im Jahre 1870 sogar eine Million £ auf dem Anleihewege 
für die Heranziehung von Einwanderern genehmigt, schließlich 
aber einschließlich 74500 £ die von den Pr^ivinzialregierungen 
auigebracht wurden, sogar bis 1S81 dos doppelte verausgabt. 
Später wurde überall in Victoria 1873, in Südaustralien j886, in 
NeusQdwales 1887, in Neuseeland 1890 und in Tasmanien 1891 
die Unterstützung von Einwanderern aufgegeben, nur Queen»* 
land hat nach 12 jähriger Unterbrechung noch einmal 1899 5000 
Personen sich zugeführt Bis 1905 blieben dann Fahrtuntor- 
«ttttzungen im allgemdnen auf Angehörige und Freunde in 
Australien bereits Ansässiger» die sich auf einige hundert im 
Jahre beliefen, beschränkt 

Seit dem Jahre 1906 hat sich eine Änderung in der Ein- 
wanderungspolidk ergeben. Ganz Australien unterstatzte 1906 
die Einwanderung von 680« 1907 von 2845 und 1908 von 2896 
Personen. Nadidem man durch neue Landgesetze die Ansiedelung 
erleichtert hatte, glaubte man sich auch zu der umfassenden V^- 
wirklichung verpflichtet. Ein neues System der Landbesiedelung, 
das wenig Kapital erheischt, übt in Neusüd wales besondere An- 
ziehungskraft Es ist eine Art colonia partiaria, share-farming ge- 
nannt; der Eigentümer gibt Saat, Getreidesäcke, der Pächter 
sorgt für das andere und arbeitet und teilt die Ernte mit dem 
Eigentümer; wenn sie mehr als 20 Büschel Weizen den Acker 
gibt, gehört das Mehr völlig ihm. Besonders Neusüdwales 
war in Werbung von Einwanderern s^hr rührig und brachte 
von 1906 bis März igio 14009 Person» n nach seiner Kolonie. 
Es sollen nur der Landwirtschaft Betlissene und Dienstboten 
zur Einwanderung veranlaßt wenlen, ihnen wird ein Zuschuß von 
4 £ für P>\vachsene, 2 £ für Minderjährige gewährt; falls jene das 
Versprechen landwirtschaftlicher Tätigkeit sogleich nach ihrer 
Ankunft verwirklichen, erhöhen sich jene Unterbiutzungen noch 
um 2 £ und i £, auch die Eisenbahnfahrt ermäßigt sich auf die 
HSlfte. Weiblidie Dienstboten erhalten eine Zuwendung von 
9 £. Immerhin kostet die Oberfeüiut für dies^ noch weitere 3 £, 
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für andere Erwachsene noch weitere 6 £ in der billigsten Ober- 
falurtsgdegenheit 

Die anderen Staaten folgten in die Fufttapfen von Neu- 
sadwales, eine besondere Nachfrage nach Dienstboten zeigt das 
Angebot des High Commisaioner Reeves von Neusedand, der 
im Jahre 1906 1000 za häuslichen IMensdeistungen beretten Per- 
sonen neben asurOckgesetzten Fahrpreisen Entbindung von der 
gesetzlichen Erfordernis des Besitzes von Bargeld beim Betreten 
der Kolonie versprach. 

Es waren 660065 Personen, die durch unterstützte Ein- 
wanderung bis Ende 1908 das Commonwealth bekam: 



Neusfidwales ai8 395 

Vietorte 140 S^9 

Queensland 173448 

Sttdaustraliea 95 348 

WettAMtzmlien 10 56S 

Tamank» 21 699 



Neuseeland hatte von 1870 — 1903 115 578 Personen zur 
Einwanderung unterstützt 

Für Neusüdwales ergibt die Statistik: 
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Diese unterstützte Einwanderung wurde fast aussdiließlich 
vom Heimatland hergeleitet. Wie in NeusÜdwales nur 2532 Per- 
sonen nicht britischer Herkunft unterstützt wurden, so war es 
auch in den rinderen Staaten, mit Ausnahme von Queensland und 
Sri lrtiistralien, wo allein von 1871 — 1881 9902 Deutsche durch 
UtUerstützungen zur Einwanderung veranlaßt wurden. Auch die 
neue Einwanderungspolitik will vornehmlich Zuwachs aus der 
Heimat herbeiziehen, wie die Einwanderungsnormen ausdrücklich 
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kundgeben. In neuester Zeit freilich hat man auch Italiener ge- 
rufen, da sie für Queenslands Zuck erbau sich sehr geeignet er- 
wiesen und auch ein Aufschwung der Pruchtkultur von ihnen 
erwartet wird. In der alten Kolonie „New Italy" haben sie 
sich darin bewährt, doch im allgemeinen mehr Lust gezeigt, sich 
lieber in den Städten dem Frut ht- und Weinhandel zu ergeben, 
als seiner Erzeugung sich zu widmen, so daß der Premierminister 
von Victoria Murrey ausdrücklich sagte, wenn die Einwande- 
rungsverfaandlungen, die v<m der italienischen Regierung 1906 
angeknüpft wurden, Erfolg haben sollten, müsse man auch Garantie 
haben, daB die KeuankOmmlinge zum Frucfatzidien, nicht zum 
Fruchtverkaulen kamea Vem einer Einwanderungsbelebung durch 
Generat Booth von der Heilsarmee, wie er sie in Canada tat, 
will man nichts wissen, da die Heilsannee w^^en ihrer Lohn» 
drQckerd sattsam bekannt Ist 

Starker Protest kam auch von allen Seiten, als die Kammer 
der Industriellen von Neusfidwales im Jahre 19 10 beantragte, 
1000 Fabrikmfldcfaen mit Unterstützung von England kommen 
zu lassen. 

Wie die unterstützte Einwanderung den britisch - irischen 
Charakter der Kolonie erhielt, so tat es auch die freie Einwan- 
derung; besonders die minderwertigen Völker, nachdem der 
Aiirci/. der Goldfelder rasch verblich, bevorzugten die ameri- 
kanischen Länder als nähere Ziele und wurden von diesen 
auch weitgehender Unterstützungen teilhaftig. Auch die berufo- 
mäBige Auawanderungstätigkeit der Landagenten wie Reeder 
gab l»ei der geringen Answanderungslust nadi dem fönen 
Lande, da es obendrein seiner vielen Krisen wegen, die beson- 
ders aus der Dürre sich ergaben, ein recht unzuverlässiges Ziel 
war, nicht genügenden Gewinn und so blieb Australien bU in 
die neueste Zeit vor jenen Elementen verschont, die in Amerika 
die britisch-deutsciipfranzOsisdie Kulturhöhe stOiten. Sollte sich 
Australien gegen diese Zuwanderung erst in neuester Zeit 
wehren müssen, so hatte das Problem der Abweisung uner- 
wünschter farbiger Zuwanderung adne Aufmerksamkeit bereits 
früher beschäftigt 

Der Geschichte gehört die Verwendung von Südseeinsu- 
lanern in Queensland an. Sie wurden seit den 70er Jahren 
in gestdgerter Zahl zur Pflege der Zuckerkultur zugeführt. 
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i88i waren et 18000 und «e waren nodi in einer Kopizahl von 
9327 am Anfang des Jahrhunderts tatig. 

Oft wurden sie von Einwanderungsagenten gegen ihren 
'Willen aus der Heimat entfahrt und nadi ihrer Vertragszeit nach 
dem nftchstbesten Ort gebracht» wo sie von feindlichen Stämmen 
ermordet und aufgezehrt wurden oder den Hungertod starben. 
Als die Queensländer Regierung 1881 eine Untersuchungskom- 
mission bestellte, kam zutage, daß infolge schlechter Ernährung, 
schlechten Wassers, Überanstrengung und des Mangels jeder 
Krankenpflege im Jahr i4**/o starben und daß von 17 000 zugeführten 
nur 10 ODO zurück crck ehrt waren. Während die Weißen 84 £ das Jahr 
bekamen, gab man den Katiakern 6 £. Wurden auch diese Ver- 
hältnisse besonders auf das Verlangen der britischen Sodseeinsel- 
regierungen besser und führte das Selbstinteresse zu einer anderen 
Behandlung, so bUeben diese ungebildeten Menschen doch hilf- 
und wehrlos. 

Da von ihrer Tätigkeit aus ein Druck auf Löhne und 
Arbi itsbi dit^^ungen aller anderen Arbeitsgebiete ausging, so war 
es klar, daii sie der Arbeiterschaft ein Dorn im Auge war. 

Die erste sozialpolitische Tat des neuen Commonwealth war 
der Pacific Island labourers Act von 1901, der die Einfuhr von 
Arbeitern der SOdseeinseln für die Zeit nach dem 31. M&rz 
1904 verbot; ab 31. Dezember 1906 aber jeden Arbeitsvertrag 
mit ihnen untersagte. Um den Obergang zur weifien Arbeit 
für die Industrie gefahrlos zu machen, wurde eine Prämien- 
und Steuergesetzgebung fQr sie gleichzeitig ins Leben gerufen. 
IDIese gewahrte im Gesetz vom Jahre 1903 eine ZuckerprSmie 
von 4 Schilling for die mit weiBer Arbeit gewonnene Tonne 
Zuckerrohr, die 10% Zucker gab (sugar Bountf Act 1903). Sie 
wurde durch den Sugar Bounty Act 1905 auf 6 SchUüng er- 
hoben, doch deren Abnahme um Vt ^ Jahren 1911 
und 19 12 vorgesehen; daneben bestimmte der Exdse Tarif 1905 
eine Inlandsabgabe ab i. Januar 1907 von 4 statt 3 Schillingen. 

3000 Südseeinsulaner mußten nach Ablauf ihrer Vertragszeit 
von Staatswegen in ihre Heimat zurückgeschafft werden, wofür 
dem Commonwealth noch Unkosten in Höhe von 1 2 500 £ er- 
wuchsen. Aus diesen Südseeinsulanern, die meist unbeweibt kamen, 
sich in Australien höchstens mit Austrainegerinnen verheirateten, 
entstand wenig Mischblut, mit ihrer Entfernung ist Weißaustralien 
einen mächtigen Schritt vorwärts gegangen. 
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Professor Greg-ory hat auf Grund Augenscheins im Jahre 
1909 erklärt, daß sich <äe so viel bescfarieene Gefahr des Ruins 
der Zttckerindustrte Queenslands mit weißer Arbeit nicht ein- 
stellte. Fläche des Anbaus und Produktion steige und trotz der 

höheren Löhne habe sich die Produktion vertnlligt, denn die 
Qualität der weißen Arbeit mache den Lohnunterschied wieder 
wett (Argus 7. HL 1907.) 

Ein schwieriges Problem waren die Chinesen, die von 
der Kunde des Reichtums der Goldfelder in hellen Scharen 
angezogen wurden und ddi bereits im Jahre 1857 zu 25000^ 
1858 zu 35000 an der Goldemte Victorias beteiligten. Ihr 
Erscheinen fahrte zu Aufständen, die besonders im Jahre 1857 
in Victoria blutig verliefen. Ihre geringe Anpassungsfähig- 
keit an europäische Sitten ließ sie rasch unwillkommen werden. 
Die gesetzgebende Versammlung legte 1855 >^ ^ Kopfgeld 
auf jeden Chinesen, wenn mehr als ein Chinese auf to Tonnen 
Scbiffsgehalt landete. IKe Chinesen versuchten dem zu entgehen, 
indem sie in Südaustralien sich ausschifften. Daraufhin erließ 
Victoria ein Gesetz, das jedem Chinesen 10 £ Kinwanderungs- 
gebühr auferlegte und seine Zahl auf einen auf 10 Tonnen be- 
schränkte und Südaustralien sprang seinem Nachbarland mit 
einem gleichen Gesetz bei; der Chinese nahm nun den müh- 
samen Weg durch Neusüdwales, daraufhin kam es unter beson- 
derer Befürwortung durch den Governor Barkly in Victoria 1859 
zu einem neuen Gesetz, wonach ein Kopfgeld von 4 £ jeden zu 
Fuß einwandernden Chinesen traf und aulierdem jeder 9 £ 
vierteljährliche Spezialsteuer für das Goldgraben zu entrichten 
hatte. Ais auch auf den Gf)ldfeldcrn von Neusüdwales zu Bur- 
rangong und Lanipnig Fiat nahe Yass 1861 Aufstände von 
ernstlichem Charakter gegen die Chinesen sich ereigneten, die 
das Eingreifen von Militär zur Folge hatten, ci k.arte eine Parla- 
mentsresolution „die zahlreiche Einwanderung der Chinesen für 
moralisch, gesellschaftlich und politisch den Interessen der Kolonie 
zuwiderlaufend" und im Jahre 1861 erhob NeusüdwaJes ebenfalls 
dn Kopfgeld von 10 £ auf die Einwanderung zur See, beschränkte 
sie auf eine Person auf 10 Tonnen und legte eine Jahressteuer 
von 4 £ auf. Queensland folgte diesem Vorbild. 

Da die Chinesen, die stets zu- und abgingen, unter dieser 
Gesetzgebung sich bald sehr minderten, so in Victoria von 4ocxx> 
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auf 24000 in wenigen Jahren fielen und da die bdmatliche 
Regierung dieser Gesetzgebung wegen ihrer Vertragsbeziehungen 
zu China sdir abhold war, gab Viirtoria 1862 die Aufenthalts- 
steuer, kurz darauf das Einwanderungskopfgeld trotz des Wider- 
aprudis der Arbeiterfreunde im Parlament, wie Charles Jardine 
Don '8, auf, ebenso Sfldaustralien, Neusttdwales, dieses am letzten 
im Jahre 1867. 

Die Chinesen nahmen mit dem Versiegen der Goldqudle ab, 
so waren in Victoria 1871 nur nodi 17935, 1881 12132, dafOr 
begannen sie sich in NeuaAdwales als Scfaerer und landwirtschaft- 
liche Arbdter wohl zu fühlen, dann aber auch der Gärtnerei und 
der Tisdilerei geringwertiger Möbel in allen Städten Australasiens 
sich zuzuwenden, was aufs neue eine Bewegung gegen sie er- 
zeugen mufite. 

Die Chineeenfrage kam jedoch erst wieder ins Rollen, als 
die Goldentdeckungen Queenslands deren Zuwanderung wieder 
steigerte. IXe Gesetzgebung, die ihnen das sechsfache an Ab- 
gaben für die SchQrfgerechtigkeit auflegte, fand den Wider- 
Spruch Lord Carnarvon, da dies gegen den lientsin- Vertrag 
verstoße. 1877 kam dann eine Einwanderungsabgabe von 
10 £, die aber nach Auswanderung eines Chinesen innerhalb 
3 Jahren, ohne im Gefängnis oder Spital gewesen zu sein, wieder 
zurückerstattet wurde. Im übrigen Australien wurde die den 
Chinesen zu Last gelegte Veranlassung einer Blattem^demie 
in Sydney der Ausgang zu neuer Gesetzgebung. 

In Westaustralten wu6te hiergegen sogar die Agitation von 
Grundbesitzern, denen das ideelle und nationale Interesse der 
K<donicn w«iig galt, durchzusetzen, daß im Jahre 1878 4500 £ 
zur Einführung von Chinesen oder anderer Arbeiter aus dem 
Osten vom gesetzgebenden Rat bewilligt wurden. Auf der inter- 
kolonialen Konferenz zu Sydney einigte man sich jedoch i88i 
auf die Beschränkung der Zulassung von einem Chinesen auf 
100 Tonnen und die Belastung dieses mit 10 £, all^ auf die 
Tonnage nicht verteilbarer mit 100 £. 

Da sich dieses Gesetz schwer durchführen ließ und auch leicht 
durch Umgehung unwirksam gemacht werden konnte, so erließ 
Henry Parkes im Jahre 1888 ein schärferes Einwanderungs- 
verbot, das 100 £ Kopfgeld und Besctiränkung eines Chinesen 
auf 500 Tonnen Ladung brachte. 
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Neuseeland, das rdativ viel geringer unter der Chinesen- 
dnwanderung zu leiden hatte, führte die Erhebung eines Kopf- 
geldes von loo £ und die Besduränkung eines Chinesen auf 
200 Tonnen Ladung ein. 

Eine neue Gesetzgebung, die wesenUich sieb gegen die 
Chinesen richtete, wenn sie es auch auf Wunsch der heimat- 
lichen Regierung dies nicht offenkundig in Worten kflndete^ 
fQhrte nach dem Vorbilde Natals Westaustralien 1897 und Neu- 
sftdwales 1898 ein: darnach konnte jeder Einwanderer einem 
Diktat in rigend einer europäischen Sprache unterworfen werden, 
dessen Nichtbeatehen seinen Ausschluß aus Australien zur Folge 
hatte. Der Commonwealth und Neuseeland haben diese Gesetz 
gebung nun übernommen. 

Man muß sich wundern, da£ das Vergehen gegen die Chi- 
nesen verschiedentlich auf Widerstand stieß und auch Turner in 
seiner History o£ the Colony of Victoria die Antichinesenpolitik 
schlechthin als unmenschlich verurteilt. Die Chinesen haben sich in 
der Tat als ein großer Schaden für die Entwicklung der Kolonie 
zeigt, ihr Geschäftsbetrieb basiert auch auf menschenunwürdigen 
BecUngungen; wer je chinesische Arbeitsräume besuchte, begegnet 
niedrigen übervölkerten Schlafräumen; in Sydney sah ich einen 
Raum von 30 qm mit 18 Betten belegt. Der Arheitsherr verpflegt 
seine Angestellten selbst, am Abend erfreut er sich an Euklid, den ich 
einmal auf dem Tisch eines Tischlers fand, er spart nnd entsagt, 
um bald viel Geld nach der Heimat forttragen zu können. Die 
wichtigsten Bestimmungen der Gewerbegesetzgebung scheitern 
an dem engen Zusammenhalten der Chinesen gegen den Europäer 
und seinen Staat und der absoluten Verständnislosigkeit der Chi- 
nesen gegen jene Normen. 

Sie sind auch mit ihren Lastern, dem Opiumrauchen, der 
Spiellust und den geschlechtlichen Ausschweifungen unheilvoll 
gewesen. Ihre Straßen sind die Straßen des Lasters, der Bordelle, 
Spiel- und Opiumhöhlen. Das gelbblasse Mischblut, das einem 
in den (jroßstädten begegnet, zeigt, daß nur zu oft europäische 
Frauen der schwülen Sinnlichkeit der Asutien erliegen. 

Im hohen Norden, wo man ihnen Pioniertätigkeil in tropischer 
Kultur zudachte, haben sie sich auch wenig bewährt und rasch 
die Gewerbe ulier Art an sich gerissen, so daß heute dio Chinesen, 
statt daß sie auf dem Land wären, woIiIq man sie riet, die elenden 
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Bomcken der Hauptstrafle Port Danvins in Handel und Grewerbe 
bevölkern: 
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Ganz Australien hatte 1901 nur 34280 Cliitio.scn, da neben 
obigen Staaten Sudaustralien nur 3280, Westaustraiien 1526 und 
Tasmanien 536 zählte. 

Nicht minder unerwünscht sind als Einwanderer Afghanen 
Inder und Syrier, auch sie haben ganze Erwerbszweige an sich 
gerissen, so das iiausiergewerbe und die Weiüwarenkonfektioti; 
in Melbourne und Sydney betreiben sie letztere in eigenen Vor- 
stadtbezirken. Ihre im Vergleich zu den Chinesen geringfügige 
Zahl hat cdne Sonderges^gebung nidit verMilaÜ^ dodi galt t»e- 
sonders auch ihnen das Einwanderungsgesetz, das im Diktat eine 
Handhabe zu ihrer Abwdbr bot. 

Auch ihre Arbeitaräume entbehren Luft und licht und bei 
der Abhängigkeit ihrer Volksgenossinnen von ihnen ist die Gre- 
werbegesetzgebung gegen sie machtlos. Ihre Skrupellosigkeit 
ist aber auch den wd£en Mftddien gefährlich, die ihre Krank* 
heiten und die Früchte der Leidensdiaft, der sie tkh als Ange> 
stdlte unterwerfen mflssen, zu tragen haben. 

Auf jenem Einwanderungsgesetz basiert auch die Au8ichlu£- 
mOglichkeit minderwertiger V^er Europas, die seit 10 Jahren, 
nachdem sich die nähmen Auswanderungsländer gefüllt haben, 
nacb dem fernen Australien ihre Aufmerksamkeit richteten. Von 
jenem Gesetz wird gerühmt, daß von 1903 — 1909 erst 1 9 die Schrift- 
probe bestanden. Als einmal einem Ägypter, der aber deutscher 
Staatsangehöriger war, in neugriechischer Sprache diktiert wurde, da 
gab es wohl diplomatische Schwierigkeiten, aber das Gesetz blieb. 
Mochte es auch selten angewandt worden sein, so hat es doch 
eine ungeheure prophylaktische Wirkung ausgeübt, indem die 
Möglichkeit seiner Anwendung diejenigen, denen es gilt, ferne hält. 

Außerdem finden sich aber noch weitere Erschwerungen der 

Einwanderung. 
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Es besteht In Australien und Neuseeland ein Verbot unter 
Kontrakt zu kommen, anfler die beniflidie Tätig^keit ist ein im 
Land ungedecktes Bedürfnis« es sollte dies dem Lohndruck ent- 
gegenwirken, der von Arbeitsvertrflgen, die in fernen Ländern ab- 
geschlossen wurden, ausgdit Dies hat mandie Einwanderung ferne 
gehaltm, die nicht auf das Geradewohl nach Australien ziehen 
wollte, wohl aber unter einem Arbeitsvertrag dahin gezogen wftre; 
die Beanstandung der Einstellung von 6 Hudnachem in Neusüd- 
wales bat diese Bestimmungen viel besprochen und umstritten sein 
lassen. Hier gelang es, den Mangel an gelernten Arbeitern 
nachzuweisen. 

Die Kontrakteinwanderung wurde aber weiter durch ein 
Commonwealth-Gesetz, den Cbntract Immigratton Act von 1905 
erschwert: darnach hat jeder durch einen Arbeitsvertrag gebundene 
Einwanderer diesen der Behörde vorzulegen. Der Minister soll 
seine Genehmigung ert^en. wenn der Vertrag nicht im Zu- 
sammenhang mit einem Streik steht und, wenn Schwierig- 
keiten bestehen innerhalb des Commonwealth, einen gleich fähigen 
und geschickten Arbeiter zu bekommen (eine Bestimmung, die 
jedoch auf britische Einwanderer keine Anwendung findet), und 
wenn die Lohn- und Arbeitsbedingungen den im Common- 
wealth üblichen entsprechen. Andernfalls ist der Kontrakt 
nichtig, wenn auch der Einwanderer selbst zugehissen wird. Für 
den Fall von Arbeitsstreitigkeiten kann der Generalgovernor 
sogar die Kontrakteinwanderung von Berufsgenossen der in 
Streit Befindlichen verbieten. 

Durch alle diese Gesetzgebungen hat sich Australasien von 
fremden Rassen, wie von minderwertigen oder lohndrückenden 

Elementen der eigenen bis heute frei halten können. Die Gesetze 
haben die Landung von 706 Personen seit 1903 verhindert. So 
sehen wir nicht nur ein weißes Australasien, sondern auch eines 
zusammengesetzt aus den besten Elementen weißer Farbe. 
Professor Gregory beleuchtete diese den Engländern unbe- 
queme Politik in seiner in London gehaltenen Rede mit den 
Worten: Reinheit der Rasse und eine hohe moralische Qualität 
der Einw ihner sind die notwendigen Grundlagen des erleuchteten 
Demokrati sm us. 

Lord Jersey, einer der hervorragendsten Freunde des Weiß- 
austraUeos, sagte in einer Rede im Jahre 1906: Es ist besser. 
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Australi«! entwickdt aich langsam und gOnatig, als daß es sidi 
laadi mit VoUcem fremder Rasse fOUt 

3. Natürliche Volksvermehrung. 

Haben andere Länder, wie die amerikanischen Koloniale 
l&nder, sich durch Einwanderung bevölkert, so hat Australien 
die größte Mehrung seüier Einwohnerschaft auf dem natflrlichen 
Wege erhalten. 

Der Einwanderungastrom brachte in Australien von 1861 
bis 1909 netto — die Auswanderung abgezogen — 798 132 Per- 
sonen, die natOrliche Vermehrung durdb den GeburtenQbersdiuA 
Aber die Todesfälle ergab 2331 589. Fflr das Jahrzehnt von 1851 
bis t86i ergeben die nicht ganz zuverlässigen statistischen Mit- 
teilungen neben 568 B 28 Köpfen Volksvermehrung durch Ein- 
wanderung 155 115 Köpfe natOrlichen Zuwachses^ 

Neuseeland hat von 1861 — 1909 370685 Personen durch 
Einwanderung netto erhalten — es hatte durch Auswanderung 
von 1885— 1892 19938 Personen eingebaut — , 532125 durch 
natürliche Vermehrung. Diese ist besonders in den letzten 
Jahrzehnten wichtig geworden, denn der Höchsteinwanderung des 
durch Einwanderung von allen australasischen Kolonien am meisten 
ge^ärktein Neuseelands mit 14261 Personen im Jahre 1908 stand 
immer noch dn glachzeitiger Geburtenüberschuß von 16897 
gegenüber. 

In Australien haben in neuerer Zeit nur die Goldentdeck- 
ungen Westaustraliens Einwanderungsziffern erreicht, die in einem 
Staat vorübergehend das natürliche Wachstum überboten. 

Ein merkwürdiges Bild eröffnet uns die Geburts- und Todes- 
statistik Australasiens im Vergleich mit anderen Ländern; es 
erfährt eine eigenartige lUustrierung durch die Heranziehung der 
früheren Jahrzehnte, 

(Tabelle ». S. 20.) 

In seiner Geburtenziffer steht es näher an Frankreich als 

an Deutschlaad, obwohl es eine weit günstigere AltttSgliederung 

seiner Bevölkerung hat Auch darf nicht übersehen werden, daß 

immer noch eine Elite kräftiger junger Menschen dem Erdteil 

zuströmt, nach Neuseeland von 1885 — 1909: 78 285, nach Australien 

2 '5 398t die eine höhere G^urtenziffer vermuten Ueiäen, da£ die 

2» 
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1903 — 1907 oder 
im leuten statis- 
titch crfnßten Jahr- 
fünft 



Von 1000 Gebuitsuffer Todeszüfer Tod unter 

Personen raf looo der auf 1000 der 1 Jahr auf 

sind QhfT T^evölkening Bevölkerung lOO Geburten 

65 Jahre 1903 — 1907 1903—1907 1903 — 1907 



NatarKdiet 

Anwiiclisrn 
auf 1000 der 
BevOlkerang 
1905^.1907 



Neusüdwales 


34>4 


26,6 


io,S 


8,8 


t6,f 


V icxoria .... 


55.* 


»4,0 


12,1 


8,7 


»2,7 


Queensland . . « 


2Si9 


26.J 


10,6 


8.5 


15.* 


Sodattstndicn . . 


♦».» 


aj.« 


10,3 


7,6 


13.5 


Wettanstnnen 


18,1 


1« 


ti.6 


»1.3 


18,4 


Tasmanien . 




«9,3 


1 1 


9,1 


»8.3 


Commonwealth 




S5.< 


10,8 


8,95 


»S 


Neuteelavd . . 


4<M 


»7 


9.9 


7.4 




England und Wales 






«5.9 


■3*4 


".9 


Schottland , . . 




a8,9 




la 


11,8 


Frankretd . . . 




*«.S 


«>,7 


14.4 


OtS 


Bclgirn .... 




27 


iM 


14,8 


10,2 


DeuUcbland . . 


48.8 


34.4 


to 


19.9 


«4.4 


OmmtbicIi • • > 




36.7 


»SA 


»t,7 


11*3 


Uiiflani .... 




36,9 


36,3 


»«»« 


10,6 



Eheziüer die der anderen Lander sogar Ol>ersteig^ und der Erd- 
teil in den Jahren 1903— 1907 grünetige wirtschafdidie Verhalt- 
nisse besaß. 



Auf looQ üinwohner fielen Elien: 



«908 




1908 






. . . . 8 




. . 7.7 






































. . 7.9 



Gegen frühere Jahrzehnte finden wir einen starken Rück- 
gang der Geburtenziffer: 







Auf 


1000 der BevOlkenug 


Gebaru 


ai 1b 


1891 


1900 


1908 








S7.4 


S6.8 






33.6 


»5.8 


«4.6 










«7,5 








SS.8 


«4*6 






• • 36,4 


30.2 


26.7 


WestaustnUien . . . 




• • 35.6 


30.7 


28.9 








28,2 


30.4 








21.9 


20, 2 








«8«9 


(»907)25.3 


England und Walaa . 




. . 3M 


«8,7 


«6.5 








3Si* 


3« 
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Aof 1000 ««rbdfBiiete Fraueo 

45 JabiCA liBfea GcbnneB 



15 Ut 



Rdckfjnng der Fmc'it- 
barkeit «cit 18S0/ 1882 
Ut 1900/1903 





xtto— Iis» 


t^qo — 1893 


1900- — 1902 


in •/* 


Tasnaniea . . 


. r 


3" 


250*4 


r 












Westaustralien . 


323.9 


338.8 


246,4 


—«3.9 


Sfldaustraliea . 




307,S 


235 


— s8 


Neiisfldwalet 


337.« 


298,5 


«34*3 


— 30.Ä 


Victoria 


299.2 


297.8 


226,8 


—24.2 


Neuseeland . . 


322 


277.5 


243.2 


-24,5 


Frankrddi . . 


196,2 


«73.S 


'57.5 


— »9.7 


Bcigim . . . 


. 311,7 


385,1 


«S0.7 


—19,8 


England und 










Wales . . . 


! 386 


263.8 


-^35.5 


— 17.7 


Deutschland . . 


310,2 


300,9 


284,2 


- 8.4 



Dr. Newsholme und Steves haben im Journal of the 
Royal Statistical Society, März 1906, unter Berücksichtigung des 
reproduktiven Alters und des Verhältnisses der verheirateten 

Frauen zur Gesamtzahl der Frauen folgende Geburtszahlen be- 
rechnet, die ein x cr^l eichbareres Bild geben, als die sonst übliche 
Verhältnisberechnung. 

Eheliche Geburten: 





Auf !Oon drr 


Pevölkerunj» 






nach Newsholme 


und Stevenson 


Abul 




1880—1881 


1901 — 1904 


7. 






aM7 


3* 






27.04 


»5 




. . . 36,68 


29.63 


«9 






31,63 


«4 




■ • . 40,7* 


31.01 


24 




34.65 


38,41 


18 






3S.34 


13 



Die anBerehdidieii Grebtiiten zeigen einen weit geringeren 
Rückgang, ihnen waren die lockeren Sitten der australiacfaen Groß- 
städte förderlich, die beute mit Ausnahme von Sydney sogar einen 
höheren Prozentsatz von der Staatsbevölkening beanspruchen als 
vor einem Jahrzehnt (Bd. I, S. 103); vergeblich kämpfte hiergegen 
die lex Heintze von Neusüdwalesi The Obcene and Indecent Publi- 
catioas Act von 1901. 

Geburien mitf 1000 vnverlieiratete Fraven swiscben 15 and 45 Jahren; 

w, j.!.!: Common- Enjjland 

weaitb und Wales 

17.93 14.491 297, 1894 16 1880—1883 14.49 — 
16,30 10,3 1| Abnahme 1901 14 1890- 1892 15.93 10,5 
16,24 1903 16 1900— 1902 13,30 8,5 

Mit der rückg-ängigen ehelichen Geburtenziffer in Verhältnis 

gebracht, zeigen die unehelichen natürlich ein starkes Steigen. 



1891 

190 [ 
1905 



VktDtia 

9\ 29% 
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Uneheliche Geburten zur Gesamtzahl der Geburten: 

VI-C H?4 L 1 ^^'^^'■''P"''^^" Diitrikt I unter 1 1 

.-^-1 i Andere st&dtisdie Distrikte i unier l8 

CPMode 1900-1905} J Lta^B^ i3i,(rik^ i uaMr 38 



NtDrtdmlei 1907: Staat 7i04*/«» I^mptttadt 10,79 S«"*/** 



FtaacBtMlK d«r ülqptbnai Geburten xv Gesuntgeburtenzahl : 

Commonwealth 1901: 5,99, 1908: 6,l6 
M M „ ,« za 1000 der Bevölkerung: 

Commonwealth 1901: l,6s, 1908: 1^1 
I, n ehelidMa „ ni 1000 d«r Bcvölkening: 

Commonwealth 1901: 25,52, 1908: 24,73 
n «Uer tt zu 1000 der Bevölkerung: 

Commonwealth 1901: 27,14, 1908: 36,3$ 

Daß ein jungfräuliches Land, das die physische Auslese fremder 
Länder und diese im zeugungsfähigen Alter und mit dem frohen 
natürlidien Wagemut zu dner zahlreichen Familie erhält, «ne 
höhere Geburtenziffer aufweist, als ein Weltteil^ dem diese Ver- 
jOngung nicht mehr in gleicher Weise zug^t, ist selbstveratändlidL 
Anderseits aber besitzen wirtschaftliche Neuländer eine geringere 
Frauenziffer, die ehedem die Zunahme auf 1 000 der Bevölkerung 
sogar ungünstig beeinflussen muAte. 

Auf 100 Männer trafen Frauen: 

1860 1880 1908 

Australien ........ 7i.35 80,89 89.98 

NeoseelaiMl 186t: 62,33 81,67 

Ungflnstig auf die Geburtenziffer mu£te der Rfldcgang der 
Verehelichungsziffer wirken: 1880—1882 gingen 48,92*/m* 1890 
bis 1892 4S,74%«> 1900 — 1902 42,i4®/o„ der unverheirateten Be- 
völkerung über 15 Jahre die Ehe ein. Auch das Alter der sidi 
Verdielichenden stieg. 

Auch die zunehmende Industriealisierung Australasiens hat 
am Rückgang der Geburten ihren Anteil. 

So war in Victoria die landwirtschaftlich tätige Bevölkerung 
1881 45,2 i°/o, 1891 4i.5i^'o ^cr Gesamtbevölkernn:', in Neusüd- 
wales 186 1 73,3%. 1901 64.1 "/n- nie städtischen Berufe bedingen 
längere Lehre, späteres Selbständig; werden und damit ein späteres 
Heiraten; das Durchschnittsalter der Bräute unter 45 Jahren be- 
trug i88o — 1884 23,85 Jahre, 1890—1894 24,66 Jahre und 1898 
bis 1902 25,49 Jahre, wodurch die Kinderzahl einen ungünstigen 
Einfluß erfahren mußte. 

Die industrielle Tätigkeit der Frauen übt aber auch einen 
ungunstigen EinÜuij auf die Gebärfähigkeit. 
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Die Fabrikittspektorin Mi£ A. J. Diincan hat vor der kgL 
Kommission von Neusüdwales Aber den Rückgang der Geburten- 
ziffer (Royal Comiasion on tfae decUne of birth rate. Report^ 
Sydney 1904, S. 93) den ungünstigen EinfluB der industriellen 
T&tigkeit auf die Fruchtbarkeit der Frau überzeugend dargelegt 

Ebendort erklärte Dr. R. Worrall» der langjährige Chef- 
arzt der Frauenabteilung im Krankenhaus von Sydney, daß die 
Tätigkeit in Fabrik wie in Läden zu folgensdiweren Unterleibs- 
leiden führen. 

Vennutungen, die dem Klima einen Einfluß auf die Zeuglings- 
fähigkeit einräumen wollten, ließen sich nicht beweisen. Der 
Umstand, daß eine australische Ehe in der Statistik eine höhere 

Kinderzahl aufweist, als wenn ein Teil in Australien, der andere 
in einem anderen Erdteil geboren war, wird sov^nr für das Gegen- 
teil ins Feld geführt, ohne daß es etwas dafür oder dagegen be- 
weist, fia auch bei diesen Ehen die Geburtenziffer noch eine 
geringfügige war. 

Der Rückgang in der Geburtenziffer ist aber durch jene 
Umstände in keiner Weise völlig erklärt, zumal solche Momente 
ja in andern Ländern in ähnlicher Weise wirkten, ohne irgendwo 
aiicli nur annähernd den gleichen Geburtenrückgang zur Folge 
zu haben. 

Der Hauptgrund des Rückgangs wie des heutigen Tief- 
standes ergibt «ich aus der statistischen Verwandtschaft mit Frank- 
reidi; er ist auch von der kgi Kommission von Neusfldwales 
o^n ausgesprochen worden: „Der Hauptfaktor in der Verringe- 
rung der Geburtszifier liegt im Willen der Beteiligten". Der 
immer wieder angegebene Grund, daB es außerhalb der Leistungs- 
fahigkdt der Eltern liege, Kinder aufeuziehen, ist von den Zeugen 
nicht als stidilialtig befunden worden, w^t einflußreicher ist die 
Abndgung, sich den körperlichen Unbdiagliclikdten und Gefahren 
der Schwangerschaft, des GebArens und Stillens 2u unterziehen, 
sidi den Mflhen der Kinderenä^ung zu widmen und durch 
Schwangerschaft und Kindererziehung auf Vergnügen und Be- 
quemlichkeit zu verzichten. Das patriarchalische Tasmanien hat 
von diesem modernen Geiste am wenigsten eingesogen, wie seine 
Ziffer zeigt. Dieses Ziel wird nicht nur durch Vorbeugung der 
Empfängnis, sondern auch durch eine stark zunehmende Ver- 
nichtung des keimenden Lebens zu erreichen gesucht. Gerade 
letzteres aber nagt an der Volkskraft luid wirkt nach der Richtung 
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weiteren Rflckgangs der Fruchtbarkeit. Drakonische Urteile 
jahrelanger Zuchthauastrafen, wie sie im SheridanprozeH in Ade- 
laide ausgesprochen wurd^ um die Helfer zu Abtreibungen ab- 
zuschrecken, dürften vom recfadidien Standpunkt aus nicht ein- 
wandfrei adn, haben aber auch keinen praktischen Erfolg gdiabL 
Ein Geschlecht, das zu feig oder zu bequem zum Kindergebdren 
wurde, adireckt nidit davor zurück und baut auf das Glfldk des 
Erfolges und des Unentdecktbleibens. 

Gegenüber diesen niedrigen Geburtenziffern hat Ausftralasien 
eine sehr günstige Sterblichkdtsziffer, die den natürlidien Zuwadis 
europäischer Staaten zu überbieten hilft "Dies erklärt Mi zum 
Teil daraus, daB der Prozentsatz alter Leute in Australasien ge- 
ringer ist ab in Europa» denn die Todesmöglichkeit unter i Jahr 
und über 65 Jahre ist relativ die ungünstigste. 

Am wichtigsten ist aber natürlich die geringe Kindersterblich- 
kdt, diese steht natürlich im engsten Zusammenhang mit der 
nle(toren Geburtenziffer. FreiHch ist tetrtere, verglichen mit an- 
deren Ländern, zu günstig, da totgeborene Kinder nur in der 
wettaustralischen Statistik berücksichtigt sind, während in den 
anderen Staaten keine Registrierung erfolgt, und den totgeborenen 
Kindern in der Praxis auch die während oder gleich unmittelbar 
nach der Geburt gestorbenen gleidi behandelt werden, und somit 
der statistischen Eriiebung vorenthalten bleiben. Eine ungünstige 
RoUe qjielen hier die unehelichen Geburten, die z. B. in Neusfid- 
wales im Durchadmitt der Jahre 1902 bis 1906 im ersten Lebens- 
jahr zu 21,95 Todesfälle auf 100 unehelidie Geburten führten, 
gegenüber 8.13 Todesfälle auf 100 eheliche Geburten, so daß sich 
dadurch die Sterblichkeitsziffer aller Einjährigen auf 9,08 stellte. 

Victoria hatte 1908 7,93% Todesfälle Ein}ähriger auf 100 
ehelicfae^ 19,78 Todesfälle auf 100 uneheliche Geburten. 

Der Rückgang der Sterblichkeit der Kinder gegen früher 
ist vor allem eine natürliche Folge der Verringerung der Ge- 
burtenziffer. 

Sterblichkeit Einjähriger auf 100 Geburten. 



Vktcru 

1873— 1880 
1881— 1890 
1891— 1900 

1901 mit t90S 



16,85 
10,76 



Übrige» Uni 
10.16 

9,60 
8,03 
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NeoittdiralcB 




LMd 

% 


Stttt 

% 


1880— 1884 


17.4« 


9.49 


12,04 


188s— 1889 


16,46 


9.52 


12,00 


1890 — 1894 


«3,88 


»0,37 


11,07 


1895—1899 


«3,44 


9.<9 


",39 


tqoo — 1904 


tl,l2 


7.59 


10,17 


1905 mit 1907 


8.99 


7.67 


8,1 a 



1899 1900 iqoi if)02 igo3 1*504 loo^ t<>o6 1907 IQ08 
CoDUttoowealtb ... — — 10.36 10,72 11,14 8,18 8,18 8,33 8,10 7,79 
Ncnedud .... 9,59 7,5^ 7 '4 8,19 8,ti 7,10 6,75 6.»i 8,88 6,79 

Die australasischen Staaten haben auch dgene Gesetzgebungen 
geschaffen, die dem Schutz des Kioderlebens dienen, sie fahren 
teilweise direkt den Namen „Schutzgesetze für Kinderleben*' — 
Infant life protection Act. Hierin ist eine Überwachung alla: 
Gebärhäuser und der Kinderannahmeplätze angeordnet, um dem 
weitverbreiteten „baby farming*' zu begegfnen; beide bedürfen be- 
hördlicher Genehm jgimj»-. Das Gesetz von Neusüdwales erlaubt 
nicht mehr als drei angenommene Kinder für eine FamiHe. Victoria 
schreibt einen Wochenbeitrag für Kinder unter 12 Monaten von 
mindestens lo sh, für ältere von mindestens 7 sh vor und die 
behördliche Untersuchung jeder Leiche eines in Pflege gegebenen 
Kindes; der Vernichtung des Lebens unehelicher Kinder ist hier- 
durch besonders wirksam begegnet. In Südaustralieii ist die 
Sterblichkeit der unter Staatsaufsicht in Kost gegebenen Kinder 
7%, während die der anderen 45%. Die Notwendigkeit der 
Fürsorge für uneheliche Kinder ergibt wohl auch die Tatsache, 
daß in Neusüdwales 1907 von den Todesfällen auf 1000 Geburten 
die nn^elich Einjährigen 59, die ehelichen 18 Todesfälle an 
Magenerkrankungen stellten. Queendand schreibt genaue An- 
zeigen über den Verbleib unehelicher Kinder vor, darunter die 
Mitteilung des Todes mnerhalb 3 Tagen. Neusüdwales hat auch 
die Alimentationsklagen wirksamer gestaltet 

Große Bedeutung haben auch die Säuglingsheime für Kinder 
unbemittelter Eltern, in denen auch die Mutter aufgenommen 
wird, um den Kindern, wenn auch nicht die Brust, so doch die 
wertvolle individuelle Pflege der Mutter angedeihen zu lassen, 
solche ^d von staatswegen in NeusQdwales und Südaustralien 
eingerichtet. 

Die Versorgung mit gesunder Milch ist in Melbourne mit 
der Lady Talbot Milk Institution erfolgreich begonnen worden, 
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1 908/09 (im ersten Jahre der Einrichtung) starben von 300 Kindern, 
die von ihr Milch erhielten, nur 8. 

Neuseeland bekam unter Seddon die vollkommendste Ffir- 
sorge unter allen ausbraliachen Staaten. Jener hatte ein sdtenes 
Verständnis fOr diese Fragen: „Die Frauen der gering gelohnten 
Arbeiter sind die schweigenden Märtyrer des Lebens, de haben 

die Wiege voll und tragen die doppelte Bflrde von Armut und 
Mutterschaft Von den Kindern dieser Armen, sagte ein Eng- 
länder, daß sie ins Leben geflucht werden, das darf nicht in 
unserem blühenden Land der Fall sein. Zu viel Geld ist in 
Särgen, Grabsteinen und Begräbnissen verschwendet, es ist schein- 
heilig, die unangemessene natürliche Volksmehrung zu beklagen 
und nichts zu tun, das Kinderlcbcn, das in dieser Kolonie eo- 
boren wird, zu schützen. Diese Vf^rantvvortlichkeit, diese wert- 
vollen Leben zu retten, fallt auf den Staat und darf nicht den 
philantropischen Gesellschaften überlassen bleiben.*' 

Im Jahre 1904 kam das Hebammengesetz, das nur Personent 
die eine vorgeschriebene Praxis in den staatlichen GebärhAusem 

gewonnen haben und über -irif n guten Leumund verfügten, zu der 
Geburtshilfe zuläßt; auch die Krankenpfleger müssen einen Kurs 
an öffentlichen Anstalten durchmachen, wobei ihnen Wohnung 
und Unterhalt vom Staat bestritten wird. „Maternity Homes** 
stellen arm und reich offen, in ihnen fanden 1907/08 662 Ent- 
bindungen statt 

Fflr die Armen gibt es eigene Pflegerinnen: „Die Massen, 
die den I.Owenanteil an der Besteuerung tragen, sollen neben 
der Erziehung der einzigen Gabe, die ihnen heute der Staat ge- 
währt, auch unentgeltUdie Krankenpflege bekommen, darauf 
haben sie einen berechtigten Anqnruch*'. 160 Entbindungen 
wurden 1907/08 in Privatwobnungen von Pflegerinnen verbei- 
standet 

Fflr kranke Kinder sah Seddon eigene Spitäler vor, fflr 
Kinder ohne Aufeicht Kinderbewaliranstalten. 

Der verbrecherischen Lebenspefährdung begeg^nete bereits 
ein Gesetz von 1S84, wonach Kinder unter 5 Jtihrcn nicht höher 
als mit 0 Jt, von 5 — 10 Jahren nicht höher als mit 10 £ versichert 
werden dürfen; Seddon schlug vor die Siunme auf 5 £ herab- 
zusetzen. 
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Das Cdfinnonwealtli hat diese Gesetzgebung untenn 23. 
November 1905 auch in Australien eingefOhrt Danach ist die 
Hodistversiclierung dnes Kindes 

Yim du- Gebort Im imn Ende dei i. Lebcp^altf» $ £ 

2- «• 6 w 

i' •• 7 n 

4' ^ n 

5- »• 9 n 

6. « t« M 

/ • n t» 

8- 35 
9. „ 40 

10. „ 42 „ 

Diese Vcrsicheniniifssumme kann nur bcanspriK ht werden, 
wenn der staatliche Reurkunder der Todesfälle ein ZeugTiis aus- 
stellt und die Summe darf an niemand ausgezahlt werden, als an 
die Eltern oder an die gesetzlichen Vertreter. 

Die Nahrungsm ittelgesetze, die allgemeiaen, wie die besonderen 
rur Überwachung der Milchversorgung oder gegen die Mehl- 
und Brotverfälschung, hat^n gegen die Kindersterbliclikeit, deren 
Hauptursache Magenerkrankungen sind, angekämpft; auch die 

Einführung-, Verbreitunir und V'erbesserung der Kanalisation 
wirkte piinstipf ein wie sich das in der Statistik von NeusQd- 
wales seit 18Ö9 deutlich kundgibt 

Mag nun auch die Kindersterblichkeit Australiens sich gegen 
irflher bedeutend gebessert haben, zu ihrer weiteren Bekämpfung 
und Minderung igt noch rdche Möglichkeit 

Mit Recht wurde in dem Monatsmagazin von Sydney „The 
Lone Hand" noch der Verlust von 67662 australisdien Kindern 
unter i Jahr von 1901 bis 1908 beklagt Nach der Statistik von 
1907 starben von 8945 Kindern 

4 300 oder 48 7© ar> Krankheiten der Verdauungsorgane, 
2 311 oder 26% an angeborenen Ursachen, 
2 154 oder 24% an ansteckenden Krankheiten, wie z. B. 
Masern, Keuchhusten. Dyphtiierie, Tuberkulose. 

Während gegen die letzte Todesursache, die meist von älteren 
Kindern aus der Schule zugetragen virrl, die Schulhygi^^nc nn- 
kämpfen kann, kann der zweiten durch iirziehung der Murtcr in 
der Schule und Verbeiständung durch geschulte Hebammen vor- 
gebeugt werden. 
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Die Verclauungserkrankungen werden durch jene wissen- 
schafdidie Ermittlungen erklärt, die der englische Arzt Dr. News- 
holme in die Ziffern kleidet, daß die Ernährung mit Kuhmilch die 
54fache. die besonders in Australien weit verbreitete Ernährung mit 
kondensierter Milch die 156 fache Todesgefahr gegenüber bnist- 
«mährtcn Kindern gibt Brokenhill, wo in den Arbeiterfamilien 
nur kondensierte Milch verwendet wird, hat eine der größten 
Kindersterblichkeiten Aiistralasiens. Die hohen Sommertempera- 
turen bringen eine Gefahr des Verderbs aller Nahrungsmittel 
und bedingen doppelte Vorsicht; besonders heiße Jahre ergeben 
immer ein Hinaufschnellen der Slerblichkeitsziffer ; so brachte 
der heiüe Januar 1908 für dieses Jahr in Victc^ria eine Jahres- 
todesziffer von 86 auf 1000 Gehurten, gegen 73 Einjährige 
im Vorjahr. Öffentliche Milchversorgung kann hier vorbeugend 
wirken. 

Am besten aber wird gegen alle diese Todesursachen eine 
Überwachung aller Kinder durch den Staat ankämpfen. In Victoria 
sind bereits staatliche Inspektorinnen angestellt, die nach der ge- 
setzlich vorgeschriebenen Geburtenanzeige die Heime der Wöchner- 
innen besuchen und für entsprechende Fflrsorge fOr die Kinder, 
Bewahrung vor Krankheiten und Verpflegung mit gesunder 
Nahrung Sorge tragen. Dieses System wird eifrig befOrwortet, 
staatlich angestellte Kinderinspektorinnen sollen von Kinder* 
inspektorinnen im Ehrenamt unterstützt der heutigen Todeswnte 
en^egenwirkra. 

Austndasien hat aber wadn sonst die Sterblichkeit erfolgreich 
bekftmpft. so daB es jenen groBen Fortschritt in der Herab- 
minderung der Sterblichkeitsziffer machte^ der es hierin so erheb- 
lich gflnstiger stellt, als die meisten europaischen Staaten. 

Bemerkenswert ist d«" Rückgang der Tuberkulose trotz 
zunehmender Industrialisierung. Hier wirkt ebenfalls die Hebung 
der öffetnlirhen Hygiene vor allem durch die stark um sich 
greifende W asserversorgung und Kanalisation mit; die Vorschriften 
der „Public health Acts", der allgemeinen Nabrungsmittelgesetze 
und der Gesetze über Milchkontrolle (Dairy supervision Act) und 
der (7'^'\verbeordnu!ii«*^n haben aber die Zuführung der Tuberkulose 
atit dem Wege der Nahrungs- und Genußmittelversorgung vor- 
riiiL^ert; die obhgatorische Anzeige der Erkrankungen an Luni^oii- 
scluvindsucht bei der Behörde hat auch die Untt rweisung der 
Kranken und ihrer Angehörigen zur Bekämpfung der Krankheit 
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gebrachtp Victoria hat sogar eine Lungenhdhtätte zu Greenvall 
geschaffen. 

Auf loooo der Bevölkerung trafen Todesfälle an 
Lungenschwindsucht (an Tuberkulose insgesamt): 

t884— iS88 1894— 1898 1899—1903 1904—1908 

NeuüMand .... — — 7,56(10^17) 6,42(8,71) 

Neusud waies .... 10,69 8,1$ 8,19 6,93 



i88o-^t88« 1890 — 1892 1900—190« 1904—1908 

Vtoori.{^'- ■ • ;5'33 I5.n 13.51 1,0.06 

I Fna«n . . . 18,75 "»S* 9.7* f 



Der Commonwealth wie Australien haben io der Welt- 
statistik einen günstigen Platz: 

Auf 1000000 Einwohner trafen Todesfälle an 

Tuberkulose (hiervon an Lungenschwindsucht): 

Commoowealth 1908 940 (811) 

Ncnaedafid 1908 887 (607) 

Deutschland igo; 181; 11592) 

Eogland und Wale« 1908 ...... 158b (iit7J 

Bd^tett 1907 ia95 (1013) 



Auf 1000 Köpfe der Bevölkerung treffen Todesfalle 
an Lungenschwindsucht: 



1896—1905 




1896—1905 


















• 6.7 




. 8.4 


Engiud und Wale* * . . 


. ia,7 


NeusQdwales 


. 8 


Belgien 


• '3 











Auch der Typhus ist durch ähnliche Vorkeiirungen be- 
kämpft worden, während ehedem die Goldfelder und andere Zelt- 
und Barakenlagcr außerhalb jeder Kontrolle lagen, reicht heute 
der Arm der Medizinalbehörden überallhin; als ich auf dem Gold- 
felde bei Tarnagulla tatig war, wurde die Weiterverbreitung der 
Epidemie nicht nur durch Vi i ;;ruu[iuug- der Örtlichkeiten, sondern 
auch durch IsoUerung der Kranken erfolgreich bekämpft. Frei- 
lich sind die Entstehungsbedingungen für ihn noch so günstig, 
daß Australien und Neusedand eine weit ungünstigere Ziffer 
hierin hat als die europaischen Lander. 
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Sterblichkeit an typhösem Fieber aal loooo der 

Bevölkerung: 
1M4— 1888 1894—1898 1904 — 1908 

Neiisüdwa]«s .... S<i3 ^'^9 IJ^J 

Victoria ~ 1890— 1892: 3,69 1,19 

WettBOStralien .... — 14,40 I90S mit 1907: 4,63 

Dr-utM-hf-s Reich ... — * ~ 1907 0,49 

i^ngiaad u. Wale« . . — — 1908 0,75 

Eine Reglementierung der Prostitution, um die Ausbreitung^ 
der Geschlechtskrankheiten mit allen ihren Foltren m verhindern, 
gibt es nur in Queensland, es dürfte dies auch die einzige der- 
artige Gesetzgebung im ganzen britischen Weltreich sein. Maß- 
gebend ist das adte Gesetz for the Prevention of Contagious 
Diseases vom s- Februar i868. 

Im übri i^ i ti hängt die geringe Sterblichkeitszitfer Australiens 
mit den günstigen Wohnungsverhältnissen, dem Cottagcsystem, 
das selbst dem Arbeiter sein eigenes Heim gibt, der geringen In- 
dustrialisierung Australasiens, den scharfen .SoziaJgesetzen, die nicht 
nur die Arbeitsräume hygienisch einrichten, sondern auch nach 
Sslüiidiger yVrbeitszeit die Menschen der Natur wiedergeben, den 
günstigen klimatischen Verhältnissen, der englischen Sauberkeit, 
— bei vielen jeden Tag ein Bad, so daß die Gewerkschaftsforderung. 
da£ Arbeiterwohnungen nicht ohne Badeeinrichtung gebaut werden 
dürfen, gar nidits utopisches an stdi hat — , dem Sport und der 
Intelligenz der Bevölkerung zusammen, am meisten aber tragen 
wohl die gfinstigen wirtschaftlidieQ Verhältnisse dazu bei. Keine 
siedien Mütter gebären, k«ne untaremährten Menschen wachsen 
kümmerlich heran und das Alter ist keine Zeit der Entbehrung, 
schließlich sind auch die Gefängnisse leerer als irgendwo anders 
und Epidemien begünstigende Massenquartiere, wie Kasernen, 
haben im militärlosen Australien keinen Raum. 

„Unsere Lebensstatistik vergleicht sich günstig mit Europa*', 
schreibt „The Lone Hand" in jenem Artikel, „aber ist der Ver- 
gleich wirklich ein entsprechender? Wir haben nichts, das sich 
mit der schrecklichen Qual der Armut, der Frauenfabrikarbeit, 
der mittelalterlich zusammengedrängten Städte mit ihren mittd- 
alterlich unwissenden und klassendünkelhaften Bewohnern, die 
durch die vernichtende Wucht der Konkurrenz zum Hungertod 
verurteilt sind und durch Steuern, die für die Erhaltung umfanir. 
reicher Armeen und Flotten notwendig sind, zu Boden gedrückt 
sind. Das australische Volk ist wahrscheinUch das reichste der 
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Welt und es hat die Gelegenheit zu einem gesunden, natur- 
gemäßen und krafterhaltenden Leben". 

So sehen ytir^ da0 Austrafien tidh. zwar wesentlidi durch 
seine günstigen wirtschaftlichen und sozialen Zustände stärker 
vermehrt als europäisdie Länder; aber erst seine Einwanderungs- 
ziffer bringt es at»er die frucfattiatsten europäisdien Länder, wie 
Preufien mit 15,20 Niederland mit 15.49 %» Serbien mit 
16,31 Vo> Bulgarien mit 17,87 */« natürlichen Anwachsens hinaus, 
dodi bleibt es hinter den Vereinigten Staaten erheblich zurück. 



Zunahme im Dtuch- 


1881—1886 1886—1891 


1891 — 1896 1896 — 1901 


1901— I 


idiiiitt der J«lit« 




•/. 


•/ 




•/• 


NcusOdtMlc* . . 


. 4.83 


3.23 


«.99 


1.57 




Victoria .... 


s,6o 




0.37 


0,52 


0.34 


Queensland . . . 


8,42 


3.80 


»•49 


2.2s 


1.13 


SSdanstmHcn . . 


1,41 


«.«5 


1.63 


0^77 


0,97 


Wesuiistralien . . 


. 6,13 


5.54 


0,81 


7.25 


6,16 


Tasmanien 


2.18 


a,87 


21,06 


«.83 


0,65 


Common wealtb 


. 3.86 


3,06 


1.86 


«.49 


».49 


Neuseeland . . 


3,31 


M? 


M« 


1,98 




England und Wales 


1,11 


1,11 


»»«5 


>.»5 




Domcbland . . . 


OJ4 


«.09 


».17 


».51 


147 


Vtraiiiigte Staaten voi 








Nordamerikit . . 






«.93 




1.73 


f^wifA» .... 


t,IO 


|,P8 


«.97 


I.I9 


t.33 



Das Absteigen der Zahlen Australiens ist in dr-ni starken 
Rückgang der Einwanderung, wie seiner Geburt begründet; \or 
dem winterlichen Canada hat es nur noch einen kleinen Vor- 
sprung, einzelne Länder, wie Queensland, Südaustralien, Tas- 
manien und Victoria sind auch hier ins Hintertreffen gerückt. 
Dabei stehen wir vor der Tatsache, daß Australien igo8 nur 1,47, 
Neuseeland 9,75 Personen auf die Quadratmeile gegen 113 in 
£uropa, 55 iu iVfrika und 10 in Amerika besaß. 

Bei der Fortdauer «les müden Wachstums der Jahre iSgq 
mit 1Q08 steigt der Commonwealth mit 4275306 Köpfen bis Ende 
1950 auf 8167000. wird sich also erst in mehr als 40 Jahren ver- 
doppeln, er wird aber auch dann noch der erstrebten wirtscliaft- 
lichen und politischen Unabhängigkeit entbehren und ein Erdteil 
bleiben, der nach Menschen hungert. 

Der relativ geringe natürliche Zuwachs ist aber um so 
bedauerlicher, als darin die günstigste Mehrung des Arbeits- 
marktes erfolgen würde, langsames Hineinwachsen ist besser als 
eine ruckweise Sättigung durch Immigranten. Auch sind die 
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geborenen Australier, wegen der Kenntnis der Verhältnisse von 
Jugend an, die wirtschaftlich nnd politisch brauchbarsten Volks* 
genossen. 



IL Die Arbeiter. 

Dar australische Arbeiter hat das BewuBtseiti des gleichen 
Wertes mit allen anderen Schichten der Bevölkerung in ^»cfa, 
verlangt gleiches Recht für sich in politischer und wirtschaftlicher 
Beziehung und hat, seitdem er als Klasse in Australien auftritt» 
durch SolidaritätsgefQhl seine Stellung 2U starken gewuBt 

Australien ist das Land ohne Geschichte; Keine Fessel von 
historischen geschriebenen oder ungeschriebenen Rechten und 
von Machtverhältnissen» die sich wie dne e»rige Krankheit fort- 

erben, alte Bande erhalten und neue schmieden, urosdilingt das 
Volk. Hat patriarchalische Fürsorge nie eine Stätte gehabt, so 
hat ebensowenig kindliches Abhängigkeitsgefühl dem natur- 
gemäßen Gefohl der Gleichheit entgegengewirkt. Die ersten 
Ansiedler haben Uire Heimat verlassen, weil sie unter der euro- 
päischen politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Wert- 
und Machtverschiedenheit nicht weiter mehr leiden wollten. 

Iren und Engländer suchten Freiheit nnd Gleichheit auf öear 
neuen Erde. Deutsche wurden von dem Beitrittszwang zur Union 
der evangelischen Kirche und durch das Scheitern der revolutio- 
nären Bewegung des Jahres 1848 hinausgetricbcn Deutsche 
Pioniere, wie Muecke in Südaustralien, waren dem religiösen 
Kampf, wie Püttmann in Victoria, ein Freund Frciligraths 
und Blums, der politischen Verfolgung entwichen. Als die für 
den Unterbau der australischen Bevölkerung grundlegende Ein- 
wanderungswelle der 50er (loldjahre kam, da brachte sie Männer, 
die in der Chartistenbewegung gereift waren und nicht selten den 
heimatlichen Boden verUeßen, da er ihnen zu heiß geworden war. 

Noch ein größeres Sehnen nach Freiheit und (jlcichheit 
wohnte aber denen inne, die als Strafgefangene nach Australien 
kamen; die Engländer duldeten für die sozialen Kämpfe, die Iren 
für ihre Revolutionen, für Nation und Religion in grausamen 
Kettengangea. Sie haben tyrannische Rechu>]jrüche, Ungerech- 
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tigkeit in Wirtschafts- und Staatspolitik, Unduldsamkeit in reli- 
giösen Fragen als folgenschwere Übel am eigenen Leibe gespürt, 
sind durch qualvolle Duldcrjahrc zu besseren Staatsprinzipteu er- 
zogen worden und haben ihren Nachkommen den Haß gegen 
allen Zwang und alle Tyrannei als höchstes und heiligstes Gefühl 
vererbt 

Der Kampi gegen Unbill von Wind und Wetter, wie von 
Geschick hat zu Selbständigkeit und Kraftbevvußtsein gereift. 

Ein australischer Premierminister sprach zu mir einmal von 
diesem S-lhständigkeitsgefühl ungefähr mit folgenden Worten: 
„Hier fühlt sich jeder so ^ut Ai, der andere. Die inciividuelle 
Freiheit darf nicht verletzt werden. Sie wacht ängsüich über 
die Erhaltung ihrer Individualität Man haßt allen Zwang und 
die Polizei; dem entspringt ein Mangel an Respekt vor den Be- 
hörden, und der Mangel an Staatadiszq)]in macht das Regieren 
schwer." ^ 

Als ich in der Scba&dnirhütte arbeitete, ^uun Lord North- 
kote auf Besuch und durchschritt unsere Reihen, niemand lieB 
sich in der Arbeit stören, kaum daB einer aufsah; als man aber 
hOrte^ daß er abends mit einigen Großgrundbentzem einige K(^be 
Champagner trank, da wurde über die Ungleichheit im Besitze 
und deren offene Manifestierung abfällig gesprochen. Man er- 
stirbt nidit vor Ehrfurcht vor englisdien Governors, noch weniger 
vor den eigenen australischen Staatsleitern, die doch durdi das 
Parlament, also die Volkswahl an ihre Posten kamen. Vor 
den Beamten, den Federfuchsern, hat der australisclie Arbeiter 
wenig Achtung, zeigt ja doch ein Bericht über das Erziehungs- 
wesen in Neusüdwales, wie wenig selbst die Arbeit des Lehrers 
geschätzt wird, wo ein tatkräftiger Mann mit der Muskelarbeit 
ein vielfaches von dem l>ekommen kann, was die geistige Arbeit 
einbringt. 

Wie jeder auf Nacken Steifheit sieht, mag die Unterweisung 
zeigen, die mir ein Mitarbi iti r der Schurhütte gab, nicht ..I beg- 
your pardon" zu sagen, sondern nur „1 am sorry", jenes sei zu 
unterwürfig. 

Die Beziehungen zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
sind ganz unpersönlich, völlig vertragskalt. 

Als l<abrikarbeiter in Melbourne habe ich kaum einen 
meiner Mitarbeiter unsere Herren und Direktoren grüßen sehen, 
die mit üns vom Sitz der Fabrik nach der Stadt zurücicfuhren 
S«lis«liB«r, AartwIkB II. 3 
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und am Perroti warteten; Rackatciit auf sie bdm Einsteigen gab 
es schon gar nicht Dem etwa allzu höflichen wurden gleich 
Nebenabsichten unterstellt 

Vielleicht hängt es mit der Abneigung irgendwelche Ab- 
hängigkeit zeigen zu müssen auch zusammen, daß entgegen zu 
unserer Sitte Bauern und Bauersknechte getrennt essen. Andere 
freilich führen diesen Brauch auf die Konviktszeit zurück, wieder 
andere machen den Stolz des selbständig gewordenen, der es 
ablehnt mit den Arbeitern zusammen zu sitzen, dafür verantwort- 
lich; es ist ja in Australasien allbekannt, daß tlie größten Arbeiter- 
feinde in jenen Reihen sich finden, die selbst einmal in Ab- 
hängigkeit dienten. 

Selbst der Dienstbot< nberuf, bei dem viele, wie Dr. Else 
Kesten-Conrad, ein persönliches Verhältnis als unerläßlich 
erachten, zeigt ebenfalls nur ganz nüchternes Vertragsverliällnis. 
Soweit ich es zu beobachten hatte, scheint mir dies ohne Nachteil 
für die Dienstausubung" zu sein. Die Herrschaft halt sich vun 
jeder Einmischung in das Privatleben des Mädchens, soweit es 
sich in der freien Zeit außerhalb des Hauses abspielt, fern, dieses 
tut seine Pflicht in dem verabredeten Umfange und hat mit 
Redit fOr Überstunden und Ainnahmsfaile wenig Verständnis, 
die M uns mdst ohne entsprechende Geldentschädigung oft 
mit dem Opfer an Nachtruhe die Gesundheit der Dienstmädchen 
untergraben, wofür dne platonische Dankbariceit ein unzureichendes 
Äquivalent bildet; fOr solche Ausnahmsleistung mu£ man sich 
in Australien nach einer Pflegerin umsehen oder um andere fflr 
die nicht vertre^mäßige Arbeit geeignete Personen. 

Der Bericht des westaustralischen Arbeitsbureaus vom Jahre 
1906 schreibt zwar: ,»girls are very independent and difflcult to 
suit; they are very reluctant to accept situations in the countiy" 
(Mädchen sind sdir sdbständig und anspruchsvoll, «e nehmen 
nicht gerne Stellungen auf dem Lande an); ^io nützen eben die 
ihnen günstige Konjunktur aus und ihre steigenden Forderungen 
begegnen leicht dem Tadel der Anmaßung. Eine nach Jahren 
zählende Dienstzeit ist selten, sie hält sich meist im Rahmen von 
Monaten, weil, wie mir ein Dienstmädchen meines Boardinghanses 
einmal sagte: Das Entstehen persönlicher ßoziehungen zu unhalt- 
baren Vertraulichkeiten führt, die Hausfrau glaubt ihre Laune 
am Dienstboten auslassen zu können, das Diciisimädchen selbst 
achtet Willen und Befehle ihrer Herrschaft nicht mehr ent- 
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spndwiid. Dt» war der Sinn der kurzen Worte: „The Mistreas 
gets naaty, the aervanta beoome tioo ind^»endent". 

Daa Gefühl der Gleidiordoiing mag auch aua den Worten 
einea Dienatmädchena herv o rgehen» daa mir ihrer Herrin Ab- 
wesenheit zu dner verabredeten Stunde mit den Worten quali- 
fiziert: „Yon can never rely on women**. (Man kann aicb nie auf 
Frauen verlassen.) 

Das Verhältnis zwischen Arbeitgebern und Arbeitern darf wohl 
im allgemeinen als das feindlicher Parteien bezeichnet werden. 

Die Geschichte hat den australischen Arbeitern gelehrt, daß 
der Unternehmer bereit ist, Rasse und Nation zu verleugnen und 
Standard of life zu bedrohen, wenn in seinem Interesse liegt. 
Seit den 30er Jahren sucht der ünterneiimer nach amerikanischem 
Vorbild billige Arbeitskräfte, sei es welcher Rasse nur immer, 
einzuführen, Hill Couli, Südseeinsulancr und Chinesen, und Nationen 
mit geringeren Ansprüchen gegen die mit höheren auszuspielen. 
Man kann oft verächtliche Bemerkungen über die „cheap Germans" 
(billigen Deutschen) hören, die aus ihrer Lohnunterl lietung, zu der 
sie oft aus Mangel an SolidariLatsgefülü gelangen, entspringen. 

Bei den großen Streiks an der Wende der 90 er Jahre des 
letzten Jahrhunderts hat das Verlangen nach der Freiheit des 
Arbeitavertrages, wodnrcfa jede Euiwirkung der Organisationen 
auf die Arbeitaverhättniaae ausgeschaltet werden sollte^ durch die 
ofganisierten Krflfte der Unternehmer einen Sieg erfochten» dessen 
Verbitterung heute noch nachwirkt Mancher, der durch jene 
langen Kämpfe veradnüdet um tem Hftuschen kam, Hunger 
duldete und Hunger leiden sah, ja oft an Not und Mangel 
Famüienmitgfieder sterben sdien muBte, wollte an eine Harmonie 
der Interesaen von Arbei^rebem und Arbitern nicht mebr 
glauben. 

Man ist auch nidit geneigt, des Unternehmers wegen sich 

gesundheitlich zu schädigen, was zu der Abneigung Oberstunden 
sich aufbürden zu lassen führt Die Vorarbeiterin einer Pappschachtel- 
fabrik erzählte mir, daß die Mädchen, als sie bei starker Saison 
durch höhere Stücklohne einige Tage zu rascherem Arbeiten 
veranlaßt wurden, hernach einige Tage feierten. Der Erwerbssinn 
steht hinter der Rücksichtnahme auf Erhaltung langer Leistungs- 
fähigkeit. 

Auch der Einfluß des Unternehmertums in den Parlamen- 
ten auf die (Gesetzgebung und in der Staatsverwaltung ging 

3» 
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in einem den Arbeitern wenig günstigem Sinn; der Präsident des 
Trades hall Council, C. Grey, klagte bei dem Jahre8[»knik der 
Bergarbeitergewerkschaft in Ballarat im Jahre 1910: ».MOgen 
auch die von den Kapitalisten abli&ngigen Regierungen, Gesetze 
zugunsten der Arb^t«* erlassen* die Regierungen handhaben 
sie in einer ihnen genehmen Weise und machen sie damit 
wirkungslos. Es ist deshalb nötig die politische Maschim" unter 
den Einfluß der Arbeiter zu bringen". Manche \"erbitterung 
wrd wohl auch durch Unklugheit geschaffen. So erinnere ich 
mich, daß am Nachhausewege vom Bergwerk, als der Kohlen- 
staub unser Gesicht geschwärzt hatte, zwei junge Mädchen hoch 
zu Pferde, Töchter des Grubenbesitzers, vorbeiritten und von 
unserem schmutzigen Aussehen sprachen: Wir die wir schmutzig 
wurden, damit sie reiten konnten. 

Die notge/Avungene wirtschaftliche und politische Kampf- 
genossenschafi hat diese Menschen auch sonst nahe aneinander 
gebracht und es ist wohl auch die Mischung mit warmem und 
menschenfreundlichem Irenblut, die das Gefühlsleben unter den 
Arbeitern vertieft hat 

Die Freundsdiaft, die mir auf meinen Arbeitsplätzen begeg- 
nete, ist eine meiner schönsten Lebenserinnerungen. Unerkannt 
wie ich blieb, hat man in mir einen unerfahrenen New chum — 
Neuankömmling — gesehen, der mit gutem Willen und wenig 
Kraft nadi Australien versdilagen war, um d<»rt sein Fortkommen 
zu suchen. Ich mochte vielleicht etwas still und gedrückt er* 
scheinen, als ich zum eisten Mal das mir von Australiern wie Land»> 
leuten so schreckhaft ausgemalte Wagnis der Arbeiterschaft in 
Queensland ausfahrte; da nahmen sich nicht nur zwei irische Scherer 
meiner an, die mit mir plauderten und ihren kleinen, tief in Queens- 
land ja uno^^ctzbaren Vorrat an Bananen und Orangen mit mirteiltcn, 
sondern auch meine jungen Mitarbeiter, die Rouseabouts, luden mich 
ein an ihrem lustigen Treiben des Abends, am Singen und Tanzen 
teilzunehmen. Am Goldfeld hörte ich einmal durch die Wände 
meines Zeltes davon sprechen: daß ich wohl einmal bessere Zeiten 
gesehen haben mochte, wohl im Gefängnis gewesen sein müsse 
und nun ein neues Leben zu beginen suchen, man müsse es mir 
erleichtern wieder in die Höhe zu kommen. Wie halfen wir meine 
Freunde, als es mir anfangs in der Fabrik in Melbourne schwer 
fiel, Kohiensäcke die Treppe hinauf zu tragen, oder im Kohlen- 
Schacht zu Newcastle die Geleise zu legen, sei der Mensch, 
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hilfreich und gut**» denen Betätigung wurde mir nie vorher so klar 
als damals. Der gemeinsame Kampf gegen das Unternehmertum 
hat diese Menschen nah aneinander geschmiedet und sie suchen 
die gemeinsamen Fessd bei den anderen zu lockern, tndon sie 
selbst sich fester binden. 

Ein wunderbarer Zug ist die Achtung vor der Frau. In 
Kewcastle als Bergarbeiter, wie in Melbourne als FaMkarbeiter 
hatte ich die Gelegenheit, diese in verschiedener Welse 2tt beob- 
achten. Dort war es ein altes Bergarbeiterpaar» das wie Fhilemon 
und Sauds zusammenlebte» «Sa von vielem Unglück verfolgtes 
Leben hinter sidi hatte und doch in Treue einander zugetan 
blieb. Der Mann immer hoflich zu seiner Frau, die Einmieter, 
einfädle Arbeiter, zur Hauswirtin. In Melbourne waren es zwd 
junge Mäddien, dnes von etwa 28, das andere von etwa 18 Jahr«i, 
bdde stets sauber und nett angezogen, das jüngere sogar direkt 
hübsch zu nennen, die unser boardinghouse führten ; wir waren aecbs 
Arbeiter in der Wohnung und doch hörte ich nie ein unrechtes 
Wort, geschwdge, daB idi dn unanständiges Kneifen in Arm oder 
Wange oder sonst eine undezente Annäherung sah. Ich bestreite 
niditp da£ diese Mädchen vielleicht ein Verhältnis hatten, aber nie- 
mand wagte es. die Mädchen daraufhin geringschätzig anzusehen» 
sich selbst Freiheiten herauszunehmen, sie zu mißachten, sie in 
ihrem Ansehen herabzudrücken, wie es anderwärts wohl geschieht 

Das dnzige junge Mädchen, das auf dem Posddon-Gold- 
felde in Tamagulla als Toditer der Besitzerin der Speiseanstalt 
lebte, versicherte mir» daß von den 600 frauenlosen Arbdtern» 
die dort wdlten, nie einer gewagt habe» ihr nahe zu treten» daB 
ihr das nur dnmal von dnem ZirkuabesStzer» der mit einigen 
Käfigen und buck jumping horses, wilden Pferden, die zum Be- 
rdten vermietet werden, — dn Sport in Australien, der in die Lange- 
wdle unserer Abende Ab wechslun g brachte, — gesdiehen seL Hier 
auch bewunderte ich die hohe Sdbstbeherrschung der Arbdter, 
wenn es gilt, Frauen g^renüber gentleman zu sein: Es ist eine 
üble Sitte der Australier vmt alle Worte »»damned" oder ähnliche 
oft unsittliche Fluchworte zu setzen, ein naturlich ganz sinnlos 
rohes Verfahren — in dem Augenblick, in dem die jugendliche 
Bedienerin in den Eßraum hereinkam, unterließ man dies und als 
ich daraufhin einen Arbeiter ansprach» wie er dies zuwege bringe, 
war er bald verwundert. 
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Wenn die Fabrikarbeiter nach der Arbeit zur Eisenbahn- 
Station eilten, um nach Melbourne zurückzufahren, so hielten 
sie in ihrem Ungestüm still, wenn eine Dame durch die 

Perronsperre gehen wollte, um sie passieren zu lassen. Das 
Aufstehen in der Et^enbahn, das Ausweichen auf der Straße, 
das Fahren von Kinderwagen sind nur kleine Dinge, die jeder 
beobachten kann. 

Über die geschlechtliche Moral der Arbeiter ist schwer 
etwas zu sagen. Es mag wohl auf dem Goldfeld oder in der 
Schurhütte, wo Männer allein sich überlassen sind, manche schlimme 
Zote erzählt werden und anstößige Lieder gesungen worden sein, 
man mochte in Quccobland auf die schwarzen, für 6 Penny käuf- 
lichen »gins", Austrainegerinnen, sich freuen, aber von an natür- 
lichen Lastern oder entnervenden Ausschweifungen wurde mir 
kaum etwas bekannt Das ratibe Leben im Busch, Sport aller 
Art, Reiten und BaUspiele haben die Leute zu sehr daran ge- 
wohnt, mit ihren Krftften za haushalten und der Stols im Sport 
seinen Meister zu zeigen, hfllt davon ab die Greaundheit und Knh 
Idcfatsinnig zu untergraben. 

Mir ist von guten Kennern des austratisdien Volices gesagt 
worden, daß das australische Madeben ddi leid&t zu dnem Ver^ 
hiltnis entscbliefit; das, faUs es nicht ohne Folgen bidbt, meist 
zur Ehe führt, da£ es aber nicht wahllos und jedem willfährig ist 
Es ist ja in Australien noch immer ein Mang^ an MSdchen, der 
sie begehrt sein läßt Ob die Angabe, da£ sich die P^ti- 
tuierten mehr aus den Dienstmädchen, als den Fabrikmädchen 
rekrutiert, richtig ist, vermag ich nicht zu beurteilen. £s kann 
vielleicfat damit erklärt werden, daß die Dienstmädchen leicht 
mehr von ihrer Persönlichkeit verHeren, als die Fabrikmädchen. 
Jedenfalls habe ich bei den Mädchen, die mir in meiner Arbeits- 
zeit begegneten, immer ein eewiss^»«; df»^f>ntes Zurückhalten be- 
merkt; mochten sie nuTi in der Iv\l)rik arhriton, als Dienstmädchen 
tätig sein oder zu Hause als Arbeilertochter für Hauswesen und 
Geschwister sorgen, etwas derb sinnliches oder herausforderndes 
ist mir kaum begegnet Auch die weibliche Bedi^nunir in den 
Speisehäusern zeichnet sich durch ihr anständiges Benehmen aus. 

Die Sucht nach schönen Kleidern ist freilich eine allgemeine 
Eitelkeit sie führt zur Verschwendung des Verdienstes und laßt 
manches Mädchen zu seiner weitgehenden Befriedigung ein unkluges 
Verhältnis anknüpfen. In Neuseeland klagte mir ein junger Ar- 
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heiter, daß seine Frau nxir noch Lackschuhe und seidene Schürzen 
trage und daß es dabei hart sei genug- verdienen zu können. 

Theater und Konzerte sind große Anziehunj^splät/e für beide 
Geschlechter und es ist wohl kaum in einer St.idt von der Gr 'iße 
Melbournes und Sydneys in anderen Ländern gleiche Vergnügungs- 
sucht zu treffen; die Männer interessieren sich daneben für Ath- 
letik und für Pferderennen. Das Wetten bei diesen, wie das sinn- 
loseste ( ilücksspiel, dem sie mit Karten allüberall fröhnen und 
das sie in den Spielhöhlen der Chinesen beim Far.ian oder beim 
two-up, wo bei zwei Geldstücken darauf gewettet wird, ob sie, 
in die Höhe geworfen, mit dem Wappen oder dem Kopf zur Erde 
fallen, treiben, ist das schlimmste Laster der Australier. Ihm 
stdit freilidi der Trunk nahe. 

Die Liebe ziun Wisky war mit den Menschen aus der 
Heimat über die Meere gegangen und dort in dem freudelosen 
gleichförmigen Leben in der Landwirtschaft oder auf dem Gold- 
felde erhöht und verbreitet worden. Besondere Nahrung muBte 
sie in dem artaeitsgeteilten Ftozeß der Fabdkarbeit finden, die 
mit ihrer geisttötenden Abspannung und ihrer Mfldigkeit am 
Abend nur noch die Freude am grobsinnlichen Genuß IftBt. 
Merkwürdig ist das volle Entegen auf jeden AllcoholgenuB 
wahrend der Arbeit; ja vielfach während der ganzen Woche und 
das ziellose Erliegen am Sonnabend und Sonntag-. Die austra- 
lischen Arbeiter auf dem Goldfelde kamen «i diesen Tagen sinnlos 
betrunken oft mit schweren Verletzungen, meist auf Wagen ver- 
laden, vom nahen Tarnagulla zurück, viele waren in brutalster 
Weise mit den vStrafgesetzen in Konflikt geraten. Die Alkohol- 
gesetzgebung hat erst in bescheidenem Umfang gewirkt, die in 
Neuseeland beobachtete leichte Hebung dos Alkoholkonsums 
trotz der Gesetzgebung muß wesentlich als eine Folge der außer- 
ordentlich günstigen wirtschaftlichen Lage betrachtet werden, in 
der jener ohne diese wohl noch weit mehr gestiegen wäre. 

Es scheint indessen, als ob mit den Volkshibliotheken ein 
wirksamer Kampf hiergegen eröffnet wird, sie finden sich in allen 
kleinen Orten und veredeln in Queensland mit der Unterstützung 
der Regierung sogar die Schurhütten. Mancher meiner Mitarbeiter 
oblag Sonntags der Lektüre, statt in die 2 Stunden entfernte 
Kneipe nach Ufracombe zu gehen, nachdem die Mitnahme von 
Alkohol in die Schurhütte untersagt ist, dn Verbot, das nach 
meinen Beobachtungen audi ziemlich strickt beachtet wird. Aber 
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selbst viele meiner Mitarbeiter in der ]<.ohlengnTbe haben die 
freie Zeit mit Lesen vertrieben. In der Stadt freilich sind andere 
Genüsse zu lockend, als datt hier mehr Bücherfreunde zu treffen sein 
dürften, als etwa bei uns. Die von den Puritanerti so sehr bekämpften 
Sonntag^konzerte und Ausflugszüge sind freilich die mit Spiel und 
Trunk am wirksamsten konkurrierenden Vorg-nügungen. 

Ein reges Interesse nimmt man in Arbeitcrkroiscn an der 
Politik; Arbeiterfrauen, soweit ich mit ihnen in Berührung kam, 
freiHch nur so weit; als es die Gesetzgebung gegen Spiel und 
Trunk angeht, wfthrend sie sonst nicht besser in Fragen der 
Politik beschlagen waren, ab es im allgemeinen ihre deutschen 
GescUecbtsgenossinnen sind. 

Bei den Männern aber hängt das Interesse an der Politik 
mit den Interessen der Gewerkschaft zusammen; daß sie trotzdem 
denen, die von der Crewerkschaft oder von der Politik leben, 
keine besondere Achtung entgegenbringen, ist wohl wieder 
ane Folge der Unterschätzung geistiger Arbdt 

Politisch radikale Ansichten sind mir eigentlich nur unter 
den Schurarbeitem Quemijands beg^;net, sonst war es vielleicfat 
gelegenüidi dn Nachbar in einer politischen Versammlung, der 
bei den Anklagen der Arbeiterpartei gegen die Regierung davon 
^ach, daß man, wenn man die Arbeiterpartei nicht ans Ruder 
bringe oder das Oberhaus sich ihrer Politik entgegensetze, zur 
Revolution greifen müsse, aber immer ist „der Sozialismus für 
unsere Tage" eine Utopie, die nicht viel Glauben findet, geblieben; 
die Hoffnungen gehen auf allmähliche Besserung der bestehenden 
Verhältnisse auf dem Wege der Besitznahme der Ministerstühle 
durch erfolgreiche Walilen. Viele der Arliciti r, l)esnn(^ers Eng- 
lander und Schotten, haben aber eine Abneigung gegen eine 
Arbeiterpartei und glauben, daß ebenso, wie in England die 
bürgerlichen Parteien väterlich für das Land gesorgt hätten, dies 
auch in Australien der Fall sei. Die Folge dieser besonders bei 
vielen Bergarbeitern herrschenden Ansicht ist, daß gerade in 
Bergbaubezirken oft bürgerliche Parteimänner gewählt werden. 
Freilich ist andererseits bei den Bergarbeitern die radikal sozia- 
listische, revolutionäre Idee vertreten, wie nicht nur die Arbeiter- 
kongresse in Neusfldwales, sondern auch die Streike in Broken- 
hill und Newcastle in den letzten Jahren zeigten. 

Was die Quantität und Qualität der Arbeitsleistung be> 
trifft, so ist sdiwer din Urtdl zu fällen. 
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Clark fldireibt vcnn neuseeländischen Arbeiter auf Grund 
von Aussagen, die ihm dortige Unternehmer machten, daß die 
Arbeitsldstung nicht die gleidie sei, wie in Amerika: „The pace 
is slower, but perhaps men last longer in New Zealand". (Sie 
arbeiten langsamer, «rfaalten sich aber dafOr ihre Arbdtskraft 
länger.) Andere australische Unternehmer und besonders die 
Arbeiter selbst wollen das nicht 'gelten lassen. Die Höhe ihrer 
Leistungsfähigkeit haben sie in der Kontraktarbeit in der Scliaf« 
schür bewiesen, wo das Scheren von 150 bis 200 Stack an einem 
Ti^ vorkommt. 

Die Möglichkeit, die Reduktion der Arbeitszeit durch die 
Leistung- ergänzen zu können, wie es am (glänzendsten sich 1872 
in Ber.d;i::f^ zeigte, als die Arbeiter bei Kürzung des Arbeitstages 
um 2 Stunden dieselbe Leistung versprachen und auch st^^lltf^n, 
weist gleichfalls auf einen nicht nur intellektuell höchst eh* Muion 
Arbeiter hin, sondern einen, der auch eine elastische Leistungs- 
kraft hat. Einer der größten vSchuhfabrikanten Neuseelands er- 
zählte mir, daß er bei Reduktion der Arbeitszeit bei Strafe der 
Entlassung das gleiche Arbeitsquanium verlangt und dann nur 
ein paar wegzuschicken hatte. Das schärft; Kontrollsystem nach 
amerikanischem Muster, dem ich besonders in der Fabrik land- 
wirtschafüicher Maschinen mich unterstellt sah, jagt wie eine 
Peitsche hinter dem Arbeiter her; die Arbeitsteilung ist so ge- 
schickt durchgeführt, daß, sei es in der Schalschur, sei es in der 
Schuhfabrik, der elnzefaie, will er nicht eine for seine Stellung 
vefhängnisvoUe Störung herbeifOhren, in der Kette der Arbdts- 
leistungen, in die da und dort, dann und wann eine Beschleunigung 
dng^Qhrt wird, midcommen mufl. Higgins schrieb bei der Be- 
gründung des Sduedssprudies im Sdiufagewerbe im November 
1909: Tüe scharfe Zerlegung des Arbeitsprozesses in der Schuh- 
fabrikation, die SU 40 Handreichungen bei «nem Schuh führte, 
zwinget die Arbiter mitdnander die gleiche Schnelle einzu- 
halten. Grattan Grey vergleicht in einem trefflichen Artikel 
im ,J.eader" vom 30. April 1910 den britischen, australischen und 
amerikanischen Arbeiter: 

Er hält es für unbestreitbar, daß in allen Ge Werbetätigkeiten 
mit geschulter Arbeitsleistung der Australier bedeutend schneller 
arbeitet als der Engländer, in der Qualität der Leistung stehe er 
jedoch hinter diesem zurück. Der Engländer arbeite mit mehr 
Ausdauer imd Methode, widme sich auf das sorgfältigste der 
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Detailausfahning und \ege seinen ganzen Stolz in das Werk, 
daß es von bester Durchführung und größter Haltbarkeit werde. 
Das gebe auf eine bessere Ausbildung der Lehrlinge im System 
wie in der Eigenschaftung der Lehrherren zurück. Seine Lang- 
samkeit orklÄrc sich aus dem längeren englischen Arbeitstag* und 
seiner geringeren Bezahlung. Wo es melir auf solide Arbeit als 
auf Stückzahl ankomme, sei deshalb der enghsche, sonst der 
australische Arbeiter überlegen. Schneller noch als der Australier 
sei der Amerikaner, er arbeite in jener Hast, die im Akkordlohn 
höheren Verdienst bringe, als er in Australien zu haben sei. „.\ber 
jeder Dollar, den er verdient, geht auf Kosten der körperlichen 
Energie, so daü die Fähigkeit zu dieser Hast nicht zu lauge 
währt. Ich hoffe, der Tag wird nie koiiunen, wenn ähnliche 
Bedingungen, wie in Amerika, in Australien vorherrschen." 
(Siehe im Anhang meine Arbeiterbriefe.) 



III. Eigenheiten des Arbeitsmarktes« 

Nach der Statistik von 1901 waren in Australasien nahe an 
zwei Millionen Personen in beruflich abhängiger Stellung tfttig. 

Das ungünstige des australa«schen Arb«tsmarktes ist seine 
Kleinheit und seine geringe Varietät; jede Störung wirkt ein- 
schneidend, da stdi so leidit ntdit anderswo Arbeitsgelegenheit 
eröffnet Jede k>kale Krise wirkt auf den ganzen Staat, von 
diesem auf den Weltteil. Anderseits ist der Bedarf auch so 
gering, daß nicht viel auf Vorrat gearbeitet werden kann, deshalb 
wirkt die geringste Störung sehr plötzlich. 

Das ungünstigste auf dem Arbeitsmarkt ist das Zusammen- 
treffen einiger Saisongewerbe auf einige Monate, was ein Heer 
von Unbeschäftigten für den Rest des Jahres gibt. 

Ernte von T^odenfrüchten und Obst, Winzertätigkeit. Schaf- 
schur, Viehschlachtung, in Queensland auch noch Zuckerbau, 
nehmen das gleiche halbe Jahr Zeit in Anspruch. Die .Schurarbeiter 
freilich, die die früheste Arbeit in Queensland tun und herab bis 
na« h Tasmanien und Neuseeland gehen, können, wenn sie das 
Glück haben, immer aneinander anschließende Arbeit zu erhalten, 
etwa 2 Monate länger tätig sein. Die gelernte Arbeit der Scherer 
und die ungelernte Arbeit der Hilfsarbeiter, ..rouscabouts", hat 
den guxiöUgsten Arbeitsmurki und wenn dieser zusammenbricht, 
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ao ist CS Ittr ebicn groBen Teil der Aibeiter tmmOglidit Verdieiist 
zu finden. Diese Arbeitslosigkeit nach dnem rohdosen Wander- 
leben bat meist zur Folge, da£ dem Arbeiter meist aud) das 
Heim fdilt und er itgendwo in dner Stadt bis zur nAdisten 
Kampagne weilt; dadurch gestaltet er nicht nur dort das Angebot 
an Arbeitskräften ungOnstig, sondern, da er die Zdt mit Trunk 
und Spiel kürzt, kommt er tief in die Kreide, kommt von Jahr 
zu Jahr physisch und psychisch mehr herab und gelangt meist 
nie auf dnen grünen Zweig. 

Als ich in Queensland in Coombe Martin bd Il&a«>mbe in 
der Schafschur arbeitete, da war mandier rettungslos verlorener 
Trunkenbold unter den Schcrern, in manchen Tag-en jagfte er 
7 bis 8 SchilHni,'' dtirch die Gurgel. Die unheilvolle Sitte des 
Shoutens — andere mit Getränken frei zu halten, um wieder frei 
gehalten zu werden — verschlingt oft den srrr^Bten Teil des Ver- 
dienstes. Man mußte sich nur wundern, wie die von der Nerven- 
zerrüttung zitternde Hand wieder Stetigkeit bei der Arbeit finden 
konnte. 

Dieses Saisongewerbe ist nur für die kleinen Grundbesitzer 
gut, die aus den darin bezahlten Löhnen erwünschtes Betriebs- 
kapital für ihren verschuldeten jungen Besitz hinzuverdienen 
können, außerdem ist es ein Fluch für die Arbeiterschaft 

In dieser unregelmäßigen Jahrestätigkeit hegt auch der 
Hauptgrund, warum die Arbdterl6hne so hoch sdn mOBsen* da 
sie eben Ober dne unQberwindbare Periode der Arbdtdodgkdt 
hinwegzuhelfen haben. 

Auf der anderen Sdte nötigt diese arbdtdose Reservearmee 
die an Ort und Stdle angeaessenen Arbdter sich straff zu 
organisieren und vom Unternehmer die BoDcksicfatigung ihrer 
Orts- und Verbandsangehörigkdt zu verlangen, da de dem unt«r* 
bietenden Angebot stets ausgesetzt mnd. Wenn die australische 
Arbeiterpartd so oft gegen die ZufOhrung landwirtschaftlicher 
Arbeiter ihre Stimme erhebt, so geschieht dies aus der Erfahrung 
heraus, daß diese in großer Zahl den städtischen Arbdtsmarkt 
zu bdasten pflegen. 

Diese Saisontätigkeit in der Urproduktion hat natürlich auch 
auf die verart)eitenden Industrien, auf Handel und Bergbau eine 
Einwirkung. Auf wenige Monate drängt sich das Reinigen der 
Wolle zusammen, die Konservenindustric von Fleisch und Früchten 
geht mit der HauptsclUachtung und der Fruchternte Hand in Uand. 
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Der Handel hat seine Haupttätigkeit mit der WoUver- 
acluffung in den Monaten November nnd Dezember, wo die 
Hauptwolländer Neusfldwales und Victoria die Wolle scheren; 
die an Frachtumfang weit geringere Weizenverschiffung gibt 
dann noch einiges von Januar bis Mai zu tun. 

1904/05 1905/06 

in Banen 

I 6 9 1 o 27418 

90319 113791 

150008 139OII 

io::,2 69 141 
51978 24055 

bags 

196 996 69 067 

318852 683292 
488555 589533 
088405 495931 
562830 33« 833 
104619 133490 

Melbourne ladet im November, Dezember und Januar min« 
desteas jeden Tag ^nen Ozeanriesen voll, während im Oktober, 
Februar und März nur auf jeden zweiten Tag ein Schiffsabgang 
trifft. In den anderen Monaten genügen 10 Dampfer, die meist 
subventionierte Passagierdampfer sind, zur Beförderung der Lasten. 

Dieser starke Schiffsverkehr gibt natOrlich den Kohlenberg- 
werken für diese Zeit erhöht zu tun, um die Feuerung für die 
Kessel zu schaffen. 

AuBerdem hat Australasien freilich geringere Saisontätigkeiten, 
da das gleichförmigere Klima, das im Flachland den Schnee nicht 
kennt, das ganze Jahr hindurch selbst der Bekleidungsindustrie 
keine Zeit besonderen Andranges schafft; man trägt auch wegen 
der großen Temperaturschwankungen meist das ganze Jahr hindurch 
gleiche Gewandung. Der Winter erheischt auch keine g^oße 
Notwendigkeit der Beheizung, in den Wohnhäusern genügen 
französische Kamine vollauf und die meisten Fabriken entbehren, 
wenn es auch an manchen Tagen, besonders im südlichen Tas- 
manien und dem südlichen Neuseeland unangenehm empfunden 
wird, der Behei ' mcr. Das Bauhandwerk erfreut sich unter diesen 
klimatischen Bedingungen eines ununterbrochenen Fortganges. 

Jener mit der Urproduktion, als dem wichtigsten Wirtschafts- 
zweig Australiens, zusammenhängende Arbeilslosigkeit während 
der Hälfte des Jahres steht die noch schlimmere der Verdieost- 
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November 64 480 

Dewtnber 116 $98 
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Februar ....... 34 928 
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Jaimar 489 2 1 2 

Februar ....... 576821 
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lofiigkeit ganzer Jahre hindurch zur Seite, wenn der Regen seinen 
Segen versagt und die Fdder dorren. Wenn die Dürre auch 
nur Queensland, Neusüdwales» Victoria und Südaustralien ergreilt, 
so ist der Druck, der auf den Arbeitsmarkt der anderen Staaten 

ausgeübt wird, doch ein sehr starker, da die Arbeitswanderung sidi 
in Australasien außerordentlich elastisch auf weite Entfernungen 
hin erstreckt; ebenso wie Neuseeland von den Schafscherern und 
den Schlächtern aufgesucht wird, wenn sie auf dem Festland ihre 
Arbeit getan, so geht man von den von der Dürre heimgesuchten 
Staaten nach den anderen, um Verdienst zu finden. 

Diese oft jahrelang andauernde unabsehbare Arbeitslosig- 
keit (s. Bd. I, S. 27b ff.) führt zu Auswanderung und Berufs- 
verschiebungen. 

Was die Entlastung des Arbeitsmarktes durch das Auf- 
steigen von Arbeitern zu selbständiger Tätigkeit betrifft, so steht 
es damit verschieden in den einzelnen Berufszweigen. Zuti Ge- 
biete stehen jedem bei Besitz kleinen Kapitals offen: J,and\virt- 
scbaft und Goldgräberei. Jene wird jedoch von vielen nicht 
gerne gegen städtische Tätigkeit vertauscht, da die Selbständig- 
keit mit unweit größerer Mühe erkauft werden mu£» als sie zum 
Erwerb des Lebensunterhaltes in der Stadt notwendig. Manchen 
will es auch nicht im Hinterland, das allein nur noch günstige An- 
siedelungsbedingiingen gewährt, gefallen, da sie dort alle Annehm* 
lichkeiten des städtischen Lebens entbehren mflssen. Viele haben 
natorlicfa auch nicht die Fähigkeit Landwirte zu werden; von 
vielen werden die Anforderungen an Kenntnissen unterschätzt, 
unbedaditM Wagen hat schon manchen, besonders den un- 
kundigen Einwanderer um sein Venn<ygen gebracht Wer Frau 
und Kinder hat, scheut sidi wohl jener das Opfer der Einsam- 
keit, diesen die Erschwerung ihrer Bildung zu veranlassen. Alles 
das führt dazu, daß viele lieber in der Stadt bleiben, andere sogar 
wieder dem abhängigen Verdienst si<di zuwenden. Es sind eigent- 
lich nur landwirtschaftliche Arbeiter, die durch jahrelange Lokal- 
kenntnis gereift, den Aufstieg zur Selbständigkeit mit Erfolg 
machen; die Stellung als Knecht ist meist auch das fürsorglich 
gewählte Übergangsstadium von New-chiim, dem frischen Ein- 
wanderer, zum Landbesitzer. Die Scherer mit ihrem großen Ver- 
dienst und ihrer großen Landkenntnis machen diesen Schritt am 
erfolgreichsten, da sie das für die australische Landwirtschaft 
nötige Betriebskapital mitbringen und alljährhch ergänzen. 
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Das Goldfeld hat für alle Berufe seine Anziehungskraft, 
eine demokratische Berggesetzgebiing ermöglicht jedem iOr 5 sh 
auf Kronland zu schürfen, zu «nem Erfolg aber bringen es wenig. 
Meist wird der hart erworbene Arbeitsverdienst von Jahren 
daran gewendet und das freie Schürfen im Busch endet damit, 
daß man verarmt wieder als Knecht sich \-ordin<^t, in den Kohlen- 
Bchacht hinabsteigt oder in der Fabrik sich inuht. Manche frei- 
lich fretten sich ein Leben lang mühsam durch. 

Der Prozentsatz derer, die aus städtischer Arbeitstätigkeit 
zur Selbständigkeit gelangen ist ein kleiner. 

Viktor Clark schreibt in seinen Labor Conditions of New 
Zealand van einem weit geringerem Aufsteigen vom Boden zur 
flöhe der Gesellschaft in Neuseeland, in Amerika, Er fuhrt 
das auf eine aus der alten Welt stammenden Zufriedenheit mit der 
Stellung als Arbeiter, den hohe Löhne schon befriedigen, der 
aber keine „new industarial methodaT', wie der Amerikaner, 
sucht, noch den Ehrgdz bat, Reiditum und glanxencfo Stdlung 
tu. erweri>en. 

Ein eigenartiges Feld, auf dem manche 2u unabhängiger 
Existenz gelangen, ist die Politik. Allen Abgeordneten sind 
reichliche Einkünfte gewahrt, viele stiegen aber auch schon vom 
einfachen Arbeiter zu Staatsleitem empor. Seddon und Fisher 
arbeiteten einmal um Lohn und wurden MinistefprfiMdenten, 
Bent kam vom Gärtner, Watson vom Schriftsetzer, Price 
vom Steinmetz zum Ministerpräsidenten; aus Argwohn gegen 
die Ehrlichkeit der Akademiker setzen sich die Ministerien der 
Arbeiterparteien meist ganz aus Leuten vom Volk, die die- 
dem ihren Unterhalt in Abhängigkeit verdienten, zusammen, nur 
zum Justizminister pflegt man einen rechtskundigen Parteifreund 
zu bestellen. 

In Australasien spielt jedoch Politik und Geld keine gleiche 

Rolle um Leute aus ung-elernten Schichten zu Richtern, Professoren 
und ZfMtiMiiTsleitern zu machon, wie die Beispiele sind, die Clarke 
an jener Stelle für Amerika anführt. 

Auch in Amerika ist mit den großen Familien der Reichen 
und der Bedeutung des Kapitals diese s Aufw ärtssteigen nicht mehr 
alltÄj,;]ich, in Australasien gelang os, abgesehen von der Politik 
im allgemeinen nur in der unentwegten Mühe der Landwirtschaft 
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IV. Arbeitslosigkeit. 

Die Arbeitslosigkeit ist ein für Australasien besonders schwie- 
riges Problem, gegen das der einzelne, die Gewerkschaften und 
der Staat ankämpfen; die Mittel sind persönliche Arbeitssuche^ 
organiaerte Arbeitsvermittlung und Schaffung von Arbeit. 

Die primitive Arbeitssuche herrscht noch im Hinterland; 
hier ist es der typische „Swagman", der in seinem „swag" seine 
Habseligkeiten mit sich trägt und nach Arbeit frag^. Die 
wandernden Arbeiter sind das einzige Arbeitsangebot, über das 
man da verfügt, wo weder Eisenbahn , noch Telegraph mit den 
Arbeitsreservestätten Verbindungen herstellen. Man gibt den Leuten 
stets eine Nacht Bewirtung, auch wenn tnan sie nicht braucht, 
damit sie iiire Ar bei isn achfrage nicht eiubiellen, wenn ihr Besuch 
gelegen wäre. Dtshaib nimmt man auch die „Sundowner" in 
Kauf, die, wenn die Sonne bricht, bich einstellen, gerne am 
nächsten Tage sich wieder von dannen heben, bei gutem Mahl 
und Quartier aber auch einige Tage arbeiten; es gibt wohl heute 
noch viele dieser mehr von Wanderfreude als Arbeitslust herum- 
getriebenen anspruchslosen Leute, deren Dienste nicht ganz ent- 
behrt werden können. Mit der Ausbreitung der Verkehrsver* 
liindungen hat sich erat jene Arbeitsvermittlung in die Wege 
leiten lassen» die notwendig in den Verkehrseentreo ihre BOros 
bat Der Arbeitslose geht in Australien nach der Hauptstadt, 
die ihm monatelang mehr Chancen der BeschAftigung bietet als 
das flache Land. Die Hauptstädte sind aber in Australien gleich- 
zeitig die Verkehrszentralen, in ihnen läuft das Eisenbahnnets 
zusammen, und darum wartet man hier am besten auf einen 
Ruf zu tfgend einer Arbeitsstätte; Von hier aus schreibt der 
Arbeiter an alle die Herren, bei denen er un vergangenen Jahre 
Saisonstellung hatte, um sie sich wieder zu offnen; so kommen 
in der ScburhQtte jahrelang dieselben Leute zusammen. In der 
Hauptstadt befinden sich auch die 2^tralsteUen der Unternehmer- 
verbände, die Arbeitsvermittlung pflegen; hier sind die Gewerk- 
schaftsbüros, in deren Usten man sich eintragen läßt und die 
diese Stellengesuche nach auswärts melden; hier sind auch die 
staatlichen Labour bureaus, bei denen man am besten über die 
offenen Stellen im Land sich orientiert, denn alle Verständigungen 
der Zweigstellen gehen notwendigerweise Uber die Zentrale. 
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Diese staatliche Arbeitsvermittlung ist eine neue Einrichtung, 
früher hat die persönliche Nachfrage den ungelernten Berufen, die 
Vermittlung der Gewerkschaften den gelernten Berufen gedient, hier 

besonders, wenn die Arbeiter verbände sich in Tarifverträgen pre- 
forence to unionists, die Bevorzug"ung der Gewerkschaftsmitglieder 
bei der Anstellung, zuzusichern vermochten; die gewerkschaftliche 
Stellenvermittluntr hat da noch ome erhöhte Hedeutung erhalten, 
wo durch Verbescheidung der Schiedsgerichte jene Vorzugs-stellung 
eingeräumt ist. Eine große Lücke, die mit der Ausdehnung der 
Bevölkerung, der Arbeiterschaft und der Wirtschaft immer mehr 
empfunden wurde, bestand für die Masse der ungelernten Arbeiter, 
und diejenigen gelernten Arbeiter, denen keine Gewerkschaft 
ihre Arbeitsvermittlung zur Verfugung stellte; hier muüte der 
Staat helfen. 

Die staatliche Arbeitsvermittlung besteht in fünf Ländern, 
in Neuseeland seit 1891, in Neusuuwales seit 1892 und in West- 
australieu seit 1898; das Labour bureau in Victona ciitstand aus 
zwei Anstellungsbureaus für Eisenbahn- und für andere Staats- 
arbeiter, die sich unter Ausdehnung des Zweckes auf allgemeine 
Arbdtsv^tnitdung am i. Oktober 1900 xur heutigen Institution 
verschmolzen. Queensland erhielt dne ataatlidie Arbeitsvennittlung 
im Jahre 1906. 

Diese Anstalten haben rein bureaukratische Verfassung. In 
Neusüdwales wird die Arbeit der Zentrale von 45 Gerichtsschreibem 
der Courts of petty Sessions (unseren Amtsgerichten ähnlich, jedoch 
mit Laienrichtern ; Neusüdwales hat 327) unterstützt, in Neuseeland 
bestehen in Wellingtun, Auckland, Christchurdi und Dunedin 
Hauptbureaus, an deren Spitze die Fabrikinspektoren gestellt sind, 
ihnen st^en auf dem Lande Polizeisergeanten und andere Sicher- 
heitsorgane (sergeants of police und local constables) und andere 
im Staatsdienste stehende PMmen als Hilfsorgane zur Seite. 
In Westaustralien besteht ein Hauptbureau in Perth und drei 
Zweiganstalten in Kalgoocüe, Fremantle und Cue. 

In Victoria sind die Polizeistationen (Police Agenties) zur 
Arbeitsvermittlung des Arbeitsmarktes in Melbourne herangezogen. 
Queensland hat das ganze Land in Stellenvermittiungsbeztrke 
geteilt und bedient sich glddifalls auf dem Lande der Polizei- 
organe. 
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Übertnf wa Ncop inMre«»mt 

Geschäftsjahr Eintncungen Eintragungen msgeuni 

1900/1 6j43 3099 9 442 

1901/S 1391 S243 3634 

1903/3 740 2114 «854 

1903/4 2513 1482 3995 

1904/5 885 998 I 883 

1905/6 361 1257 1618 

190^/7 249 2316 2565 

1907/8 187 2839 3026 

1908/9 609 2 800 3 409 

Victoria: 
Steüensucher 
in der Stadt auf dem Lande Vcradttlnngen 
r^triert itglttriert 

1901 13865 — 270s 

19OS 1007t — 806 

1903 7 629 — 1 203 

1904 IISS9 — 1329 

1905 ««W 57« 153» 

1906 13 232 I 600 2 896 

1907 10 119 1 921 2 466 

1908 14444 3 «94 4 973 

1909 »■34 3900 4050 

Weitanstralien: 
SteUeasocfaer Vennittlungen 

Insgesamt */« *n <1^" Staat an Private 

1903 7458 3*56 43.6 1075 2 181 

J904 «9*6 3 933 43.7 188 3745 

»905 " 357 46««* 40»6 «058 3 554 

' Darunter i oOi Dienstboten. 

Eigene Bureaux für Dienstboten, die man unter weibliche 
Leitung* stellte, sind in Neuseeland unti Wostaustralicn geschaffen 
worden. Das 1895 in Neuseeland ins Leoen jrerufene Verniitt- 
lungsbureau litt anfant^s luitLT mangelndem Zuspruch der Arbeit- 
geber, sp»äter der Arbeitnehmer — 1901/02 konnte einer Nach- 
frage von 631 nur mit 219 Anstellungen entsprochen werden — , 
was 1904 zur Aufgabe dieses Geschäftszweiges fülirte. 1908 
wurde er jedoch wieder aufgenommen. Jetzt sind Arbeitsver- 
mittlungsbureaux fOr weibliche Angestdlte in Auckland, Welling- 
ton, Christchurch und Dunedin eingerichtet Ihre Erfolge dürften 
den Fortbeatauid sichern. 

I. Juni 1908 Mi I. Apifl 1909 

Arbeitgebcfk AfbcitodUMV« Vermittelte 
nachfrage angebot Stellen 

AAdtland 1 764 1 019 576 

1579 733 60s 

«276 73« 

In Wdlingten wurden 630 Strilen vennittelt. 
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Diese Arbeitsvennittliiiig^ hatte es fast ausscUiefUich mit Arbeits- 
kräften fflr häusliche Dieaste änsdiUefilidi Wäsdierei zu tun; 
daneben erfolgten noch Vermittlung als Ladnerinnen, Näherinnen, 
für Komptoirs, fOr Marmdadenfabriken u. a. m. In Wellington er- 
streckte das Amt seine Tfttigkeit auch auf die einlaufenden Scht^ 

In Westaustndien hat sich die SteOenvennittlung fOr Frauen 
befrieiSgend entwickelt 

SteUeovcrmittlang für Fnom 

in Perth 1 357 (i 5*8) 968 {961) 

FkcpMiilte 156 ( 259) 29 ( 71) 

„ KalBMrile ■ ♦ 3S9 ^ 

I S72 (I 787) 1 061 (1 031) 

Neusüdwales gab ifiese Vermittlung^tätigkeit nach 3V4 Jahren 
geringen Erfolges wieder auf. 

Nachfrage Vermittlungen 

1904/5 1 079 3 200 I 330 

3'/^ Jahm: i9oa/5 — 8064 4884 

In Neuseeland ist übrigens, besonders ini llinblick auf weib- 
liche Arbeitssuche, auch die private Stellenvcrmitthmg- aller Art 
durch den Servants Registry offices Act von 1895, der ein Ge- 
setz von 1892 verbesserte, reguliert; diese ist nunmehr nicht nur 
an eine Konzession gebunden, der die Zuerkennung guten Leu- 
munds vom Stipeiidiary Magistrate voran zu gehen hat, sondern 
auch die Taxen sind reguliert, die Verbindung von Vermittlungs- 
bureau mit Unterkunftsgelegenheit verboten, schwere Strafe und 
Entziehung der Geschäftserlaubnis für Übertretungen vorgesehen. 

In Victoria bestdit ein Servants Registry office Act von 
1897 mit gleichen Bestimmungen. Als im Jahre 1907 ans Tages- 
licht kam, daß die Vermittler nur die Arbeitnehmer» nicht die 
Arbeitgeber mit Grebflhren bdasteten, wurden «Uese auf dem Ver» 
ordnungswege herabgesetzt Nun werden wieder beide Teile 
herangezogen mit dem wohltätigen Eifolgp dafi sie die Arbdts- 
vermitüung emster und sorgfältiger beanspruchen. 

Audi Westaustralien hat einen ähnlichen Employment Brokers 
Act von 1897. 

In Neusadwales wurde solche gesetzliche Regelung seit 1900 

vom Arbeiterbureau befürwortet, jedoch scheiterten zwei Gesetz- 
entwürfe an dem Widerstand des manchesterlichen Oberhauses, 
das jeder Einschränkung der gewerblichen Tätigkeit abhold ist. 

4« 
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Um die Anmeldungen bei den Labourbureaus brauchbarer 
zu machen, damit nicht viele auf der Liste stehen, die tatsachlich 
sdiofi ein Unterkommen gefanden haben, muA in Neuseeland 
jeder Registrierte seine Registrierung wöchentUcfa, in Neusfidvales 
monatlich, in Melbourne jeden zweiten Monat erneuern. Bis 
1905 bestand in Neusfidwales ein Zweigbureau fOr Gewerkschafter 
in der Trades Hall, doch ist dieses jetzt aufgelöst. Der Bericht 
vom Jahrr 1905 spricht noch von der vorzüglichen Bedienung des 
Arbeitsmarktes durch dieses Bureau, jetzt ist der gelernte Arbeiter 
wieder vorwiegend auf die interne Arbeitsvermittlung seiner 
Grewerkscbaft angewi^en. Das Nebeneinanderarbeiten beider 
Bureaux konnte wohl bei der scharfen Wendung der Politik in 
Neusüdwale'; nach rechts nicht Bestand haben. Während jene 
Anstalt nur zu Trade Union -Löhnen Arbeit verniiitelte, über- 
lassen die anderen Anstalten die Lohnfrage \(')llit' <1en Vertrags- 
teilen. Doch wird in Neuseeland notorischem „Sweater", der 
gegen geringen Lohn die Arbeiter ungebührlich ausnützt, die 
Arbeitsvermittlung versagt. 

Die Unterstützung durch die Bureaux besteht neben völlig 
kostenloser Vermittlungstätigkeit im Vorschuß von Fahrgeldern, 
womit der Arbeitsort erreicht werden kann. Queensland gibt 
Liaenbahnfreikarten, in Neuseeland geschieht die Beförderung zu 
ermäßigten Preisen auf Bahn, wie Schiff. NeusQdwales hat 
vorObergehend auch Leute, die durch Kaninchenfangen sich ihren 
Unterhalt verdienen wollten, mit allem nötigen Material — Zelt 
Fallen, Decken — ausgestattet, auf Grund grofler Verluste erfolgt 
dieses jetzt nur mehr, wenn der Gesuchsteller mit einer ange- 
sehenen Firma, die mit Kaninchenverwertung sich beschäftigt; 
in Verbindung getreten ist und für das ihm vom Staat vorge* 
schossene Fahrgeld und die zur VerfOgung gestellten Aus- 
rOstungsgegenstande einen Borgen aufbringt Außerdem unter- 
stützte Neusfidwales Leute, die zum Goldgraben oder Holzfällen 
ausziehen wollten, um damit der Arbeitslosigkeit zu entgehen, in 
gleich liberaler Weise. 

Queensland sieht in seiner Verordnung vom 2g, Nov, 1906 
die Lieferung von Zelten, Decken und Werkzeugen gegen Verein» 
bsrung von Lohnabzug vor. 

Neuseeland beschäftigt Arbeitslose bei seinen in kooperativen 
Arbeitsverträgen ausgeführten Staatsarbeiten, es handelt sich hier 
meist um Erdarbeiten bei Eisenbahn- oder Wegebauten, die in 
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Losen, die vom Staatsingenieur zuvor nach ihrem Wert geschätzt 
werden, an eine Gruppe von Arbeitern, denen das Handv.erkzeug 
gestellt wird, vprcf-tbcn werden, diese können sich hierbei durch 
Fleiß einen guten Verdienst sichern; diese Arbeitsart, in der ein 
Arbeiter auf den anderen angewiesen ist, paßt gerade für die- 
jenigen, die durch lange x\rbeitslosigkeit träge und nachlässig 
geworden sind. Der ehemalige neuseeländische Staatsmann Reeves 
^ali auch in Stücklöhnen oder solchen Gruppenakkorden die ein- 
zige Möglichkeit, um den Staat vor ungemessenen Kosten für 
die Arbeitslosen zu bewahren und die Arbeiter zu entsprech^- 
der Tätigkeit 2u veranlaiaeii. Hierbei werden in enrter Linie die 
veilidrateten Mftnner mit Familie» dann Witwer mit Familie, 
dann einzelstdiende Männer, die ihre Ehern unterBtfltzen, dann 
die Arbdtsiosen in der Reihenfolge der Dauer ihrer Arbeit»> 
losigkdt beschäftigt IMe Arbeiter mit Familienanhang mflsae 
zustimmen von ihrem Verdienst die Hälfte direkt an ihre Frau 
und Familie gelangen zu lassen und sich verpflichten, mindestens 
80 lange zu bleiben, bJs sie die Transpordtosten und aOe etwaigen 
Vorschfiase abverdient haben. 

Die MOglidikeit, die Arbeitaloeen auf diese Weise unter- 
zubringen, hat die im Bericht des Bureau of Industries bereits 
i8g2 empfehlend erwähnte Anlegung von State Farms als Arbeiter« 
kolonien vorerst nicht zur Ausführung bringen lassen. Eine andere 
Tätigkeit eröffnet sich bei Aufforstungsunternehmungen, zu denen 
man bei der anderweitigen Versorgung der Arbeitslosen jetzt 
noch Sträflinge verwendet. 

Auch in Westaustralien hat der Stiat, wenn man die Dienst- 
boten unberücksichtii^t läßt, für fast 7, der Arbeitslosen Be- 
schäftigung gefunden. 

Ein ganzes System der ArbeitslosenfOrsorge und Not- 
standstätigkeit finden wir in Neusfidwales, wobei alles unter der 
Direktion des State Labour Bureau steht. 

Arbeitslose erhalten im Labour Depot zu Randwick auf 
Wunsch 3 Tage Arbeit, 8 Stunden täglich mit voller Verpflegung, 
nach deren Verlauf ihnen Anweisungen von 5 sh. für Naiu ungs- 
mittel für sich oder ihre Familien gegeben werden. 1906/07 
wurden auf diese Weise 1042 Personen, davon 136 Männern, von 
denen 132 Frauen und 269 Kinder abhängig waren, beschäftigt; 
obwohl diese Befristung auf 3 Tage dazu dienen soll, andere 
bessere Arbeit zu suchen, behagt dieses jämmerliche Lebenslristen 
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vielen so, daß sie Jahrelang sich und ihre Familie damit bchelfcn. 
2go Personen blieben in Randwick auch zu längerem, dauerndem 
Aufenthalt, der aber in der Regel auf 3 Monate beschränkt 
wurde. Eine andere Institution ist die Casual I^bour Farm zu 
Rtt Town, die, 2 150 Acker groß, neben landwirtschaftlicher Arbeit 
für 225 Acker auch Tätigkeit in einer SägemOhle und einer 
Bescnfai)rik gewährt. Jeder Main; erhält dort Beschäftigung 
aui j Alonate unter spezieller Genehmigung auch länger; im 
Durchschnitt der letzten Jahre kamen 250 und blieben 7 Wochen, 
de eihaHen neben volter Verpflegung noch 3 sb. Lohn die Woche. 



1908— 1909 
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Man beabsichtigt eine Arbeiterkolonte fQr ganze Familien 
einzurichten; iQr die vielen „tinemployable", Leute, die nicht be- 
schäftigt werden wollen, mit denen man heute in der Arbeits- 

losenfOrsorge so viele MQhe hat und die auf dem besten Wege 
sind, die Rechtsordnung zu gefährden oder Prostituierte zu 
werden, denkt man Zwangsarbeitskolonien (Compulsory Labour 
Colony or Farm) zu schaffen; die Einweisung in diese durch 

Urteil soll der Rechtssprechung möglich gemacht werden. 

Die bedeutendste Rolle in der victorianischen Bekämpfung 
der Arbeitlosigkeit spielt die Arbeiterkolonie (Labour Colon^-) 
Leongatha. 1803 hat die Wirtschaftskrise in Melbourne einige 
Philantropen veranlaßt, dort eine Arbeiterkolonic nach deutschem 
Vorbild zu schaffen. Nachdem 5000 £ von privater Seite ge- 
spendet waren, hatte der Staat einzuspringen, er opferte inner- 
halb 10 Jahren 33000 £, obwohl nur ^^ooo Leuten geholfen 
wurde; daraufhin wurden 1903 ihre VcrwaUung, die Aufnahme- 
bedingungen und Bewirtschaftung geändert und sie für ihre 
Zwecke als Beachäftigungsstätte Arbeitsloaer besser geeigen- 
acfaaftet gemacht 

Anfangs behidt man Arbeiter nur, bis «e sich z £ verdient 
hatten, heute wird von dieser Grenze abgesehen. Eis wird Be* 
adiäftigung mit landwirtschaftlicher Arbeit geboten. Sdt 1903 
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baten 1 1 294 Personen um Zulassung, 7525 erwiesen sich geeig-en- 
scbaftet und fanden Zutritt Im letzten Berichtsjahr 1909/10 
wurden 293 Personen aufgenommen, 59 war die durchschnittliche 
Wochenbeaetzung, die Kosten bdiafen sidi fflr den Kopf auf 
8 «h 4 d die Woche. Es ist noch immer nicht gelungen, die 
Kolonie auf eigene FOBe tu stellen, so sehr es auch angestrebt 
wurde, der Staat hatte in den letzten 5 Jahren noch 500 £, 
496 £, 450 £ und in den letzten beiden Gesdiaftsjahren je 550 £ 
zuzusdiietoi. 

In einigen Staaten wird auch der Heilsarmee für ihre Tätig- 
keit an der Gefängnistüre für Strafentlassene und für Aufnahme 
gefallener Mädchen eine Vergütung gewährt. Westaustralien 
gab 1Q08 für die Prison Gate Brigade in Freniantle 200 £, für 
das Coliie Flome 2094 £. Victoria gab 1908/9 für Rescue homes 
der Heilsarmee 250 £. 

Neben diesen fortdauernden Maßregeln zugunsten der Ar- 
beitslosen, haben besondere Maßnahmen hei allgemeinen Not- 
ständen zu Unternehmungen aller Art in den verschiedenen 
Staaten geführt. Abgesehen davon, daß in Xeusfldwales hierbei 
Steiiiklopfgelegenheit eröffnet wurde, daß Erdarbeiten im Centen- 
nialpark die Arbeitslosigkeit 1894/1895 mildern halfen, sandte man 
in der Krisis der / w eiten Hälfte der Qoer Jahre 27000 Arbeiter 
nach verlassenen (joldfekiern, um das Erdreich nochmals durch- 
zuwaschen; bei der primitiven Art, wie das Goldgewinnen heute 
noch geschieht, gelang es hierbei meist die Aufwendungen des 
Staates zurückerstattet /u erhalten. In einigen Kolonien aber hat 
der Staat für die Arbeitslosen dadurch Beschäftigung zu schaffen 
gesucht, daß er landwirtschaftlichen Siedelungsgenossenschaften, 
■ cooperative Settlements, seine Unterstützung lieh. Das Jahr 1893 
bfadite diese Versuche: Die Casual Labour Farm zu Pitt Town 
war der Schauplatz solch kooperativen Unternehmens, das mit der 
Entziehung staatlichen Zuschusses zusammenbrach; in Queensland 
erging es mit gleichzeitigen Versuchen ebenso; in SOdaustralien 
entstanden 1893 die kooperativen Niederlassungen am Murray, die 
dem Staat 81000 £ kosteten. Nirgends «n Erfolg, da eben solche 
Probleme mit wirtschaftlich Tüchtigsten gemacht werden müssen, 
sollen sie Oberhaupt Ausncht auf Erfolg haben. Dann darf ihnen 
auch nicht, wie das in Neusüdwales und Queensland geschab, der 
dürftigste oder sdiwerat zu eracfalieltende Boden gegeben werden. 
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Mehr Erfolg hat die in Südaustralien, Victoria und Neuseeland 
geübte vom Staat unterstützte Ansiedelung von Arbeitslosen auf 
billigem Land, wobei die Enchließungsarbeiten seitens des Staates 
Arbeitslöhne in die Taschen der Neuanstedler leiteten; dabd 
sammelten diese obendrein neben Betriebskapital auch Erfahrung. 

Ein Blick auf die vStatistik zeiget die ganze untergeordnete 
Tätigkeit dieser staatlichen Einrichtungen zur Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit, wobei sich diese Zahlen obendrein noch auf Ein- 
Wanderer erstreckten. Es scheint das ultimum refugium zu at&n, 
wenn man sich an das Staatsbureau wendet» die Lokalagenten 
von NeusQdwaies berichten auch von vielen Orten, daß die Arbeits- 
suche sich auDerhalb ihrer Wirlcsamkeit vollzog; im Bericht von 
Bröken Hill von 1905 heifit es, daß 200 Personen bei den einzelnen 
Bwgwerken «ch vormerken ließen, daß die Arbatslosen von 
der Gewerkschaft auf 500 angegeben werden, daß die Stadt- 
gemeinde bei einer Erhebung 240 noti«rt^ aber niemand an das 
Arbelterbureau ging. 

Es sind tatsächlich nur landwirtschaftlich ungelernte Arbeiter, 
kdne Sdierer, Sdiwtizer imd ähnliches, die in größerem Umfang 
durch, das ganze Land Vermittlung fanden» die Unterbringung 
von Berufsarbeitem blieb mdst auf den lokalen Bedarf der Städte 
beschränkt 

Victoria dient sdion sein«: Organisation nach hauptsädilidi 
der Arbeitsvermittlung for die Landwirtschaft, ebenso wurde es 
mit Aufgabe der Zweigstelle in der Trades Hall in Neusüdwales; 
in Westaustrafien befanden sich unter den männlichen Arbeitern 
in der Zahl von 2500 nur 100, die nicht als landwirtschafdiche 
Arbeiter, Holzfäller oder Tagelöhner St^nng suchten; auch in 
Neuseeland sind Tagelöhner und landwirtachaftliche Arbeiter die 
Hauptkunden der Arbeitsvermittlung. Obwohl es der Arbeits- 
vermitüung gelernter Arbeiter noch die meiste Aufmerksamkeit 
zuwendete, betrafen 1908/09 von 10371 Anmeldungen nur 1002 
gelernte Arbeiter, worunter 278 Zimmerleute, 149 Bergleute, 
90 Hotelbedienstete, 77 Ködie und 66 Anstrdcher sich befanden. 
Die Arbeitsvermittiung an Private gelang nur für 721 gelernte 
Hände, worunter 2 1 1 Zimmerleute, 90 Hotelbedienstete, 67 Köche, 
47 Maler und nur 8 Bergleute. 

Dabei trägt aber die staatliche Arbeitsvermittlung noch 
einen stark armenpfleglichen Charakter, der in der Unterbringung 
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der Arbeitslosen beim Staat schon statistisch Ausdruck findet; 
nicht nur, daß der Staat in Neuseeland, Neusüdwales und West- 
australien seinen Arbeiterbedarf vorwiegend bei diesen Anstalten 
deckt — der westaustralische Bericht sagt auch: Es besteht kein 

Grund, warum der Staat nicht alle seine Tagelöhner (ordinary 
manual labour) vom staatlichen Arbpiterbureau bezichen sollte — , 
er schafft auch Xotstandsarbeiten für sie oder bringt sie in seinen 
Arbeiterkolonien unten 
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II. Teil* 

Lebenshaltung und Preise. 



I. Lebetishaltaiiff. 

Die Löhne eines Landes richten sich nach dem Standard 
of life und dem zu seiner Aufrechterhaltunp' notwendigen Geld- 
betrag; jener gibt die Untergrenze der Lohnquote. Wenn wir 
die Kulturgeschichte der Welt betrachten, so sehen wir allüberall 
ein Steigen der Leberiblialtung und. wenn heute von Australien 
und Neuseeland behauptet wird, daß es seine Stufe nicht halten 
können wird, so darf man sicher sein, daß es sie verzweifelt 
verteidigen wird und wdbl so lange, bis die übrigen Länder, 
die am Weltnnarkt mit ihm koolmrtiereo, aidi za dem gleichen 
Standard of life durchgerungen haben. 

Man wird von der Zukunft nicht eine Senkung des Standard 
of life von Australien zu erwarten halben, sondern nach der 
notorischen Tendenz eine Anpassung des der übrigen Welt an ihn. 

Britisch ist der Ausgang des australischen Volkes und von 
der Heimat hat es einen hohen Bedürft) isgrad über die Meere 
getrap-en. Der verheiratete Arbeiter begehrt sein eigenes Heim 
und iiaus; wenn und solange er als Junggeselle allein steht, ver- 
langt er eine saubere Woliiibiattc mit Luft und Licht und ein 
sauberes Bett, mag er auch sein Quartier mit anderen teilen 
müssen. Das Bad ist eine Lebensbedingung für den Engländer 
von hodi und nieder und mag auch der Ozean, der Australien 
umspült, in den wärmeren Kolonien das ganze Jahr seine Fluten 
zum Baden bieten, so verlangt der Arbeiter doch so sehr nach 
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einem Bade in adner Behautung, dafi diese Forderung auf den 

Gewerkschaftskongressen Annahme fand. 

Auch in seiner Gesamikleidung si^t der Australasier, Mann 
und Frau darauf, die Klassenunterschiede zu verbergen, sich nicht 
selbst dadurch zu degradieren, daß er zerscbUssen oder schmutzig 
einhergeht Die Unterwäsche ist seinem Drang nach Reinlichkeit 
entsprechend in g^tem Zustand und wird mindestens wöchentlich 
einmal g-ewechselt. Auch der Gebrauch des Taschentuches ist 
allgemein. I>es steifen Kraj^ens begehrt er jedoch nicht, da das 
warnte Klima farbige Hemden mit umgelegten Kragen sehr ver- 
breitet hat. 

Für den Ht such von Theater hat bereits der „qualifizierte" 
Arbeiter dank seines Lohnes einen „smocking", wie ich das bei 
meinen Mitarbeitern in der Fabrik landwirtschaftlicher Maschinen 
in Melbourne beobachtete. 

Den kralligen Appetit hat er vom Mutterlande mitgebracht, 
er wünscht Fleisch zum Frühstück; Mittags begnügt er sich mit 
belegten BrOtchen und Tee, für den in den Fabriken beifies 
Wasser bereit gestellt ist, so daB er die Teefal&tter quellen lassen 
kann, weibliche Arbeiter trinken als Stimulans in der Mittags- 
pause vielfach nur heißes Wasser; abends wflnscht er aber wieder 
Fleisch im T<^ zu sehen. GremOse iM in Australien so teuer, 
daß es mit Ausnahmen der KartoHd und Zwiebel, die dem 
Australier zu seinem Scbaffleisch unentbdirlicfa erscheinen, wenig 
auf den Usch kommt. Viel beklagt wird die Unfahigkdt der 
australischen Frau, billig und schmackhaft zu kochen, wes- 
wegen jetzt Unterweisung in der Volksschule oder im Ansdilufl 
daran ^olgt; da kann man denn noch vielfach den Gebrauch von 
Konserven sehen, die nicht nur eine geringere Nahrkraft haben, 
sondern auch eine weit teuere Ernährung bilden, als das frisch 
zubereitete Fleisch. 

Neusüdwales hat seinen Jahreskonsum an Nahrungsmitteln 
im Durchschnitt der letzten lo Jahre auf die einzelne Person be- 
rechnet und dürfte hierin, da doch die Massen den Ausschlag 
geben, dem Konsum des Arbeiters ziemlich nahe kommen. Der 
hohe Verbrauch von Zucker hängt nirht nur mit dem Teegenuß, 
sondern auch mit der starken N<^:^iini^r Uir süRe Zuspeisen und 
für Süßigkeiten, was den Konditoreien eine gute Kundschaft 
gibt, zusammen. Die Konsum Verschiebungen sind im wesentlichen 
die Folge von Preisveränderungen. 
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Mehl . . . 
Hafonüue 
Reb. . . . 

Rindricisch 

Hammelfleisch 

Sdiweinefldidi 

Kr^rt.iffeln . 
Zucker . . 
Butter . . 



Tee . . 
Kaflee in os 

Kakao und 
Schokolade 



Neuafldwalet 
Auf dm Kopf BtntXkumg 



166.5 
118.8 
".9 
«97J 
107,8 
19^ 
3.7 
7,9 
8 



1901 
Pfd. 

7 

9,7 



8t 

«4.5 
»57,7 

97.» 

»5.« 
3<4 
7.a 
«.7 

13.8 



1907 
Pfd. 

233.« 
5>5 
9.3 

33»,3 



ArbeiteTfamllie, mit 

•5,36 KrtpfcM im Durch- 
achnitt, in Karlstube 

1904 

Pfd. 



II 



334 

"94 
62 

40 
«4 



Der Konsum an Fleisch auf den Kopf der Bevölkerung 

beträgt nach Coghlan 



in Anstralasien 233 Pfd. 

in den Vereinigten Staaten . . 150 „ 

in Grnßbritannicn . . , , . 109 „ 

in Deuticbland 64 „ 



Neben dem zu einer kräftigen und gesunden Lebensführung 
notwencfigen Aufwand kommen dann noch Luxusausgaben, die 
für Tabak» Alkohol und Spiel Ilie0en. 

Die meisten Arbeiter rauchen ihre kurze Pfeife, vj^e auch 
suchen die monotone Arbeit durch Kauen von Tabak sich zu 
wflrzen. Der Tabakkonsum erreicht damit nahe das wegen seiner 
Rauchleidenschaft bekannte Deutschland. 

Meusüdwales Deutsdiland 

Auf den Kopf der Bevölkerung. 

TabAkkonnun 1895 mit 1899 2V, Pfd. 3,4 Pfd. 

», 1900 ., 1904 2';\ „ 3,3 „ 

1907 2.86 „ 3.2 „ 

Von diesen 7 H<; Pfd. «ntfideo 2,31 Pfd. Mif Rxihtabek, 0,14 Pfd. «nf dg^Hrrea, 
0,40 Pfd. auf Cig^etten. 

Die Verfeinerung des Tabakgenusses zeipt sich in der Zu- 
nahme dos Genusses von Zijifaretten; Zigarren kommen vve^en 
ihres hohen Preises, die billigste 25 Pfennig, für die Arbeiter 
nicht in Betracht 
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VbfD TklMkkoanim ynn» 1890 1907 

Rohtobak W */• 8' % 

Cigßntn 8.5% 5 % 

CIgMtlltt 3,1 7, 14 *u 

Der Alkohol spielt leider eine gfroAe Rolle. 

Trotz der Antialkoholgesetzgebung hat der Konsum geisdger 
Getränke weder in Australien, nodi in Neuseeland abgenommen. 
Wenn auch die Zunahme in den letzten Jahren mit der günstigen 

wirtschaftlichen Konjunktur zum Teil erklärt werden kann, so 
darf doch die Lehre nicht unbeachtet bleiben, daß eine anti- 
alkoholische Bewegung viel tiefer einsetzen muß, als bei dem 
Verbot des Alkoholverkaufes in Wirtschaften! «onst wird der 
öffentliche Trunk nur zum Haustrunk und mag auch der Anreiz 
zum Konsum größerer Quantitäten ohne Gesellschaft vermieden 
sein, so besteht die Gefahr der Infizierung' der Familie mit der 
schlimmen Leidenschaft. Wenn der V^er^leich mit anderen Län- 
dern noch zug-unsten A ustralasiens sich y-estaltet, so darf nicht 
übersehen werdet», daß Australien ein heißes T^nd ist, wo der 
AlkoholgenuB gefährlicher ist. anderseits daß eine beträchtliche 
Anzahl der Bevölkerung fern von Schankstätten lebt 

Genuß alkoholischer Getränke 1Q02 — 1906 auf den Kopf 

der Bevölkerung. 
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Sein Mißbrauch hei Männern und Frauen wird durch die 
Statistik bestätigt 1908 wurden in Australien nicht wraiger als 
50590 Personen, 12 wegen Trunkenheit in Strafe genommen, 
in Neuseeland 1907 10186 PerM>nen oder il7oo* ^ Neusüd- 
wales waren unter den 1907 Verurteiltea 23573 Männer und 
4536 Frauen. 

In Melbourne wurden in einem Monat des Jahres 1910 
nicht weniger als 521 Männer und 135 Frauen wegen des straf- 
baren Reates der Trunkenheit zur PoUxeiwache geführt 
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Spiden und Wetten verachlingt oft den Rest des verfügbaren 
Einkommens, oft belastet es die ZAkunft mit Sdiuldeo, stOrt 
FamDienglflck und führt zur Zerrüttung des ganzen Hausbalta 

Mein australisches Arbdterleben liat mir die I.dt>ensfOhrung 

der Arbeiter gezeigt. Ob sie nun den primitiveren Bedingungen 
des Landlebens sich anpaßt c lor vom Komfort der Städte profi- 
tiert, immer steht sie erheblich über der unserer deutschen Ar- 
beiter, wenn auch das Leben mancher Rauhheiten, die teilweise 
unvermeidbar sind, nicht entbeut. 

Die Tätigkeit bei der Schafschur führte mich nach Queens- 
land. Hier liaben zwar wie in anderen Staaten Gesetzgebungen 
die Unterkunftsverhältnisse verbessert, immerhin boten sie einen 
weni^ angenehmen Aufenthalt Die Schuppen bestehen aus Well- 
blech, sie können während des Tages der Hitze wegen kaum be- 
treten werden, des Abends behalten sie erst noch die Schwüle des 
Tages, um plia;:!irh nachts in unangenehmer Weise abzukühlen; in 
ihnen sind Räume mit 6 bis 8 Pritschen; man erhält von der 
H LH loii Verwaltung zerrissene Säcke, die man zur Unterlage nimmt, 
wahrend man die Decke selbst mitzubringen hat. Die Wasser- 
versorgung geschah aus einem Stauweiher, der Oeiiuß von dem 
grünlichen, moosig schmeckenden Wasser jedoch empfahl sich 
wenig, zumal eben eine Typhusepidemie die Gegend verlassen 
hatte; der Mangel an gutem Wasser trug einen groien Teil der 
Sdiuld, daß Samstags die nächsten Wirtshäuser so fld£ig auf- 
gesudit wurden. Die Verpflegung für uns rouseabouts, das sind 
Leute^ die IMenste aller Art zu erfüllen haben, ging auf Kosten 
des Schurhmi* Es gab zum ersten FrÜhstOdc Tee und Kuchen, 
dann wurde von Sonnenaufgang, etwa 7 Uhr, bis um 8 Uhr ge- 
arbeitet Von 8 bis 9 Uhr brachte das große Frühstück Fleisch, 
Rind- und Lammfleisch in verschiedener Zubereitung, meist gebraten 
oder in Curry*Sauce, Kuchen, Brot, Syrup und Tee. In der Pausen 
smok'o genannt, d. i. amoke hour, Rauchstunde^ von 10 Uhr 20 
bis 10 Uhr 40 Minuten gab es nur Tee. Das Mittagessen von 
12 — I Uhr bestand wieder aus verschiedenerlei Fleisch, wozu 
Kartoffeln, Reis oder Erbsen gegeben wurden und eine süße 
Speise^ Sago-, Reis-, Zitronenpudding, blanc mange und custards, 
wozu man Syrup nehmen konnte, und als Getränke Tee, der 
auch bei der smok'o von 2 Uhr 20 bis 2 Uhr 40 Minuten und 
4 Uhr bis 4 Uhr 20 Minuten mit Kuchen gereicht wurde. Das 
Abendessen brachte wieder mehrere Sorten und Tische Fleisch, 
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Kuchen und S3m]p. A]l6s war gut zubereitet und wurde in einer 
nicht zu bewältigenden Menge aufgetragen. 

Auf dem Goldfelde bot ein Zelt Untericunft, Waaaer mußte 
gekauft werden: 6 Gallonen um 3 penoe; ein Boardinghouae bot 
billige^ wenn auch von dem EinfluK der Hitze nicht unberQhrt 
gebliebene Kost 

In Meiboume W(^nte idi während meiner Arbeiterzelt im 
Vorort Footacray; es war ein Zimmer, das auf den Hof sein 
Fenster hatte^ heil aber mit völlig kahlen WAndeo, ich mußte 
es mit einem anderen Arbeiter teilen. Im Badezimmer erfrischten 
wir uns morgens und atiends mit der Dusche Den Frtlhatflcks- 
tisch bildete Hafergrütze (porridge), Kaffee, Fleisch und If anne- 
lade, für die Fabrik bekamen wir in unserer Teebüchse Tee- 
blätter, die wir mittags mit heißem Wasser schwellten, belegte 
Brote und ein Stück Kuclien mit. Abends gab es Suppe^ 
Fleisch und Gemüse, eine Mehlspeise und Tee. Alles WSur reidi- 
lich und schmackhaft 

In der Kohlenstadt Newcastle war ich nicht minder gut 
aufgehoben. Ich teilte ein freundliches hübsch möbliertes nicht 
eben großes Zimmer mit einem Gasarbeiter. Als Frühstück gab 
es Tee mit zwei Eiern, hier und da auch Speck mit eingeschlagfenen 

Eiern, in das Berg-werk wurden fünf bis sechs belegte Brote 
mit Marmelade bestrichen oder Käse belegt und ein Stück Kuchen 
gegeben. Abends gab es Fleisch und Gemüse und Zuspeise. 
Alles gut und reichlich und auf sauberem Tischtuch. Um 
Wohnung und Bett rein zu halten, wurde uns alltäglich bei der 
Heimkehr von unserer tüchtigen Hauswirtin in der Ilolzlege ein 
großer Bottich mit heißem Wasser bereit gestellt, erst nach der 
Säuberuns^ durften wir das Haus betreten. 

Ich Jebtc als Arbeiter nicht schlechter, als in guten Broading- 
häusera Australiens. 



11. Preise. 

Die Lebensmittelpreise haben verschiedene Wandlungen 
erfahren. 

Den Wendepunkt von der alten Lokalpreisbildung zur Welt- 
marktpreisbildung bildeten die 70er Jahre. Oktober 187 a wurde 
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die erste KabeUiniei die von Australi«is Norden Port Darwin 
nach Banjoewangie in Java und fiber Indien ging, gelegt, 1679 
erst verbesserte sich diese VertiiRdung durdi ein zweites Kabel. 
Bis 1878 verkehrten auch die Postdampfer nur einmal im Monat 
zwischen Europa und Australien. EHe lokale Preisbildung wurde 
durch die Anpassung an den Weltpreis geändert; das Schwanken 
der Frachtsätze und der Zölle auf vide Waren trat mehr in den 
Vordergrund, erstere verbilligten sich mit der Zunahme des Schiff- 
Verkehrs, letztere wechselten je nach der Staatspolitik, die Herab- 
setzung des Teczolls im freihändlerischen Neusüdwales und unter 
Seddc^n in Neuseeland haben einen wichtigen Kinflufi auf den 
Preis g-ehabt. 

Artikel wie Kartoffel freilich sind völlig von der Inlandsernte 
beeinflußt geblieben. Die Kartoffel hat bei der Notwendigkeit der 
Versorgung im Inland in dem Ernteausfall Neuseelands und Austra- 
liens, die sich in dieser Frucht gegenseitig aushelfen, die bestimmen- 
den Preisbewegungsgründe. Aber auch Brot blieb unter dem Ein- 
fluß der Inktnclsernte. Wenn Getreide vom Aui^iand benötigt wurde, 
wie 1902/03, so schlugen sich die Importkosten zum Weltmarktpreis. 

Die schwerwiegendste Verteuerung des Lebensunterhaltes 
brachte aller die in den 80er Jahren sich eröffnende und seit dem 
stets mdir ausgebildete Möglichkeit der Versendung von Waren 
nach dem europäischen Markt 

Davon wurde insbesondets Fleisch berOhrt 

Während früh«r der Prds dieses Nahrungmittels durch die 
Transportkosten im Inland beeinflußt wurde, man verkochte es 
zu Talg, wenn nicht mehr als der Talgwert und Transportkosten 
gezahlt wurden, hat es durch sdne Versendung in gefrorenem Zu- 
stand an Wert sehr gewonnen, 

Nadidem man im Jahre 1881 den Versand von gefrorenem 
Fleisch mit Erfolg probiert hatte» dauerte es noch ein Jahrzehnt, 
1ms er grOBeren Umfang annahm. Die Hindernisse waren nidit 
nur mangelnde Ausstattung der Schiffe mit Kühlräumen, sondern 
auch die Anpassung der Schafzucht hieran: diese mußte, um dch 
den Londoner Markt zu sichern, ein regelmäßiger Lieferant 
werden, dann bedurfte der Schafstand, der bloß auf Wollerzielung 
bislang gehalten war, einer Andenmg, um das am Londoner Markt 
absatzfähige Schaffleisch zu liefern. Die Mehrunif des australischen 
Schafstandes befähigte zu jenem; dieses gelang durch Kreuzungen, 
so der Merino mit den Lincoln oder Leicester Schaf und des 
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Shropdiire mit dem Southdown Schaf, man ging hierbei darauf 
aus. gute Fleischqualität neben guter Wolle zu erziden. Auch 
die Rindviefazucht pa6te sich den Anforderungen des englischen 
Marktes an. 

Während in den 90 er Jahren noch die ErschlieBung des 
Inlandes durch Eisenbahnen eine Verbüligung desFleisdies brachte^ 
hat die gleichniflflige Versorgung des englischen Marktes besonders 
sdt 1900 eine Verteuerung des Fldsches um 30 bis 40*/« gebracht 
Es aollen fibrigens auch lokale VerdnbaruDgen über die Fleiadi- 
preise verteuernd eingewirkt haben, so wird in «n«n neusee- 
ländischen Bericht über Verhältnisse im Bergbau von 1906 die 
IVeissteigerung durch einen Floischtrust in Westport bekU^ und 
ähnliches wird für Sydney und Melbourne behauptet. 

Neuseeland. 

Ausfuhr gefrorenen Fleisches (einschließlich Kaninchen und Hasen) 

in MilUoDeo Pfd. in MiUiooen Pfd. 

1890 tti 1900 S07 

1891 110 1901 208 

1892 98 1903 240 

1893 lOO 1903 366 

1894 115 1904 214 

1895 127 1905 189 

1896 1*4 1906 237 

1897 158 1907 264 

1898 174 1908 «37 

1899 M9 

Commonwealth. 

Anfuhr von gefioKOcm 

Rind SdMf 
Millionen Pfd. 
1901 91 66 

iq02 79 44 

1903 61 36 

»904 37 47 

1905 44 87 

190b 4a 91 

«907 S» '09 

1908 40 9s 

Es vermacr zwar in keiner Weise in fremden Landen einen 
Preis zu erzielen, der mit frischem Fleisch konkurriert, aber 
immerhin ist der in London erzielte Preis, vcrrini^ert um die 
Transpür ik Übten, noch einer, der eine bedeutende Preissteigerung 
in Australien zur Folge haben mußte. 

Schaoba«r, AuaUiuitsu U. 5 
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Der Unterschied von friachem englischen Lammfleisch und 
gefrorenem neuseeländischen und australischen ist t^orh ziemlich 
gprofi, man sagt, daß das gefrorene Fleisch außerordentlich rasch 
seinen Geschmack verliert» wenn es nicht sofort nach seiner Auf- 
tauuog gegessen wird: 





Bestet etiKliscfaes 








HamroeUleisdi 


Neuseelindiscbes 


Australitcbes 


IB 


tnniuoii) 


HuumU 




41lldi(HI 


d 


d 


d 


1892 








i«93 






1894 






2/, 


189s 




1896 








1897 








1898 


7 


3% 




1899 








1900 


ru 


4 





Nicht einflußlos blieb auf den Preis die Höhe der Fracht, 
die ja als Zuschlag lum Preis von Bedeutung sein mußte; welchen 
Preis man in London netto bekam, dcis bestiihmte den Preis in 
Australasien. 

Auch der Butterpreis stieg mit dem wachsenden Export 

australischer Butter: 

Gewicht 
Ib 1 000 Pfd. Wert 

'905 55 904 2 331 595 £ 

1906 75 ;(»6 1 138 304 £ 

1907 66077 s 890 261 £ UcnOB mdi Si^bIhiA > 53^ ^5^ ^ 

1908 5t 193 « 386 S48 £ n „ ». » * «98 849 £ 

Die ?>achtkn<;ton von Butter waren von 1900/01 bis 1904/05 
sh für eine Büchse von 56 Pfd. auf den schnellen Pc^t- 
dampfern, während sie 1905/06 nur i sh 10 d, 1907 bereits 
wieder 2 sh betrugfen. 

Der Export von Käse hat erst einen sehr bescheidenen Um- 
fang-. Die Ausfuhr Australiens betrug- 1905 mit 1908: an Gewicht 
172896 Pfd., 246631 Pfd., 491209 Pfd. und 131 001 Pfd., an 
Wert 4703 £, 6662 £, 12733 £, 4 305 £; schon dadurch, daß er 
nicht gefroren werden kann und sogleich an Wert verliert, wenn 
er nicht zur rechten Zeit verkauft wird, ist seine Ausfuhr er- 
schwert, weiterhin aber dadurch, daß er, obwohl, da nicht be- 
sonders hochwertig-, im höchsten Fall Butterwertes, die- 
selben Frachtkosten pro Pfund bedingt. 
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1 OOO cwt 

«7 i»99 «9 

40 1900 lOJ 

40 1901 104 

4« «90t 75 

46 1903 85 

$6 1904 85 

77 190S «9 

7 I 1 906 I 3 I 

7« 1907 i35 
69 1908 «76 

Für einige Nahrungsmittel, wie Fische, Früchte, Gemüse 
wurdert Preisverabredungen im Detailhandel als Gründe der Preis- 
steigerung beklagt. Dem Fischmarkte in Wooloomooloo bei Sydney 
wurde sogar Vernichtung gefangener Fische vorgeworfen, um den 
Preis hochzuhalten. 

Brennmaterialien spielen in Australien eine geringere Rolle 
als in Europa, da sie in Arbeiterkreisen fast nur zu Kochzwecken 
Verwendung finden, da die Lufttemperatur die Zimmerheizung 
erübrigt. 

Der englische board of trade vergleicht den Preis der Kohle 
pro Tonne in Australien mit dem europaischer I.änder: 
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Der Kohlenpreis ist im Detailhandel höher, hier natOrlich 
verschieden, ob die Kohle an Ort und Stdle gewonnen oder, 
wie zu den Hauptstädten Australiens nur einen Wassertransport 
durchzumachen hat» oder aber zu Land verfrachtet werden muH 

Der Lebensunterhalt der Australasier hat seine teuerste 
Seite in den Zweigten, wn vom Ausland bessere Waren bezogen 
werden müssen, so in Kleidern. Für einen brauchbaren Anzug 
hat auch der Arbeiter 4 bis 5 £ aufzuwenden, wie ich von meinen 



Keuaeeland. 
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Mitarbdtera erfuhr, und dieser bslt ihm etwa i Jahr für arbdts- 
freie Zeit und ein anderes in der Werkstätte. Die Sdiufae, die 
von Amerika kommen, haben indessen einen merIcwQrdig niederen 
Preis: Stiefel mit einer Haltbarkeit von 6 Monaten kosten sy, sh, 
doch gibt es schon solche um 2 Schillin^^ 1 1 Pence und 3 Schilling 
1 1 Pence, deren Sohlen zwar zur Erhöhung ihrer Haltbarkeit mit 
öl getränkt werden müssen — ich selbst präparierte mir billigte 
Schuhe in dieser Weise — aber dann 3 bis 4 Monate Dienste tun. 

Meine Arbeiterkleidung, die dreimonatlicher Abnatzung stand 
hielt und dann noch nicht merklich verrissen war, kaufte ich mir 
in Brisbane. Eine Dongery, eine roh wollene Jacke mit halben 
Ärmeln, kostete 3 Schilling, dne Leinenhose 3 Schilling, ein 
Flanellhemd 1 Schilling q Prnrc, wollene Socken das Paar 6 Pence, 
eine wollene Unterhose i^/^ Schilling, ein Handtuch i Schilling, 
ein Hut i^, Schilling: also eine volle Arbeiterausrüstung, zu der 
noch ein paar Schuhe, die ich in Newcastle für 3 Schilling 1 1 Peoce 
kaufte, gdiörte, um 17 Schilling. 

Der Vergleich der Kleidungs- und Wflschepreise, wie ich 
sie in Australien feststellte, mit denen, die Sombart in „Warum 
gibt es in den Vereinigten Staaten keinen Sozialismus (Tübingen 
1906)" für Amerika mitteilt, und die mir in München angegeben 
wurden, läßt keinen erheblichen Unterschied erkennen; nur die 
Schuhe scheinen erheblich billiger zu sein. Vereinzelt mögen 
Qualitätsverschiedenheiten grOüere Unterschiede erklären: 
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Kleidang jngendttdier 
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Die Mietsprcise sind außerordentlich verschieden. 

In Newcastle kostete eine Wohnung mit vier Zimmern, 
woraus meist die einstöckigsten Häuser bestanden. 5'/, — 6 sh., in 
Footscray und anderen Arbeitervororlen Melbournes, eine gleiche 
Wohnung oder ein gleiches Haus 12 sh. 

Was die Mieten betrifft, so wird von Coghlan be- 
hauptet, das «ie in den 90er Jahren sidi um etwa 30 *^/o erniäßigt 
haben, da der Hausbeatzer sich mit dner g«ingen Verzinsung^ 
sdnes Kapitals begnügte und begnügen konnte, da die Hjrpothekar- 
zinsen fielen; seit dem Anfang dieses Jahrhunderts ist wieder 
ein Stetgen der Mietpreise eingetreten, das vor allem mit dem 
Wachstum der Städte erklärt werden muß. 
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Coghlan berechnet den Aufwand des Arbeiters für seine 
Wohnuijg- auf durchschnittlich 25 seines Verdienstes. 

Für die Städte Westaustraliens ist die Vier/immerwohnung 
vom Secretary of the Coastel Trades and Labour Council auf 
15 sh. angegeben. 

In Adelaide wurden auf Grund einer Stiftung von 1 homas 
Eider im Betrag von 25000 £ „Workmens Homes" erriciitet. 
1906 waren 58 Einzelhäuser gebaut, 11 mit 5, 28 mit 4 und 19 
mit 3 Räumen, jedes Haus mit Bad, Keller und Speisekammer 
versehen; die Wochenmiete stellt sich auf durchschnittlich 9 sh 
2*/, d die Wohnung und 2 sh 4'/? d den Raum. Da der Ver- 



dienst dos Residenten durchschrnulirh i £ 17 sh 8^1, d 



II - betrug, 



so berechnet sich der Anteil der Wohnung am Verdienst, soweit 
die Durchschnittszahlen des Geschäftsberichts eine Berechnung 
«mri^lidien, auf 22^0- 

Aves hat in seinem Bericht über die I.ohnausschüsse und 
Schiedsgerichte lüigeiiüe iabellen veröffentlicht: 
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2. In den HaupltüUiten Neuseelands im März 1 907 : 
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Die Mieten in den vom Staat in Neuseeland in den Arbeiter* 
Icolonien bei Auckland und Wellington errichteten Hftusem betrug: 

1906 Vierzimmerige Wohnongen 

da« Moaat 

Petone . . 2 £ 1 th 8 d 2 £ 5 sh (7 Meilan von Weltington) 

Otahuhn a S * n S n d „ „ Auckland) 

Elknlie . . s o „ 5 d « » 5 10 « 45 » >• Anddaad) 
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Wie stark die Bodenpreise durch industrielle Anlagen in 
die Höhe p-ctricbcn werden, zeigt der Ort Bravbrook, der durch 
Mac Kays l^abrik seine Entwicklung bekam: in wenigen Monaten 
stieg der Preis eines viertel Ackers von 9 £ lo sh auf 15 £. 
An dem gleichen Ort hatte übrigens einmal ein Wagenfabrikant 
eine Werkstätte für 1000 Personen orriciitet und, nachdem er 
den Rodenpreis dadurch gesteigert hatte und Grundstücke günstig 
verkauft hatie, seine Fabrik wieder verlegt. 

Diese Mieten, die in Mauptstädlen , abgesehen von Perth 
und Wellington, bei der vierzimmerigen Wohnung auf einen 
Raum 100—125 M. das Jahr betragen, finden sich in Deutschland 
(Soitibart S. 160) nur in wenigen Großstädten, wie Essen mit 
96 M., Dasseldorf mit 103 M., Frankfurt a. d. Oder mit 115 M. 
und Strasburg im Elsaß mit 116 weit flbertroffen werden 
sie von Dresden, Breslau, Hannover, Charlottenburg, wo sich 
die Mieten auf das doppelte und höher stdlten. 

Ein Vergleidi der Prdssätze der widitigsten fOr den Lebens- 
unteriialt notwendigen Bedürfnisse in Australien, den Vereinigten 
Staaten und Deutsdiland läßt dne billigere Befriedigung, als in 
Deutschland und Amerika, erkennen. 

Den australasiscben Arbeiter drücken auch, außer er ist 
Hausbesitzer, keine direkten Steuern; die Einkommensteuergesetze 
haben nflmlidl sehr hohe steuerfreie Einkommcnminima (& Bd. I, 
S. j66). In den Preisen für Alkohol und Tabak liegen seine 
bedeutendsten Abgaben an den Staat 



III. Arbefterbmlgct. 

Die einfachen Bedürfnisse Unverheirateter können überall 
mit cr<^ringem Aufwand befriedigt werden. 

Wie in Amerika und Deutschland, so bietet sich auch in 
Australien die Möglichkeit billiger Verpflegung: in vielen Restau- 
rants, aucli den auf Gewinn ausgehenden Speisehäusern der 
Heilsarmee, kann man gut und reirhlicli für 6 Penny — 50 Pfennig 
— essen; in den Fie-Restaurants, wo mit Fleisch oder Frucht 
gefüllte große Pasteten f ür 3 d verkauft werden, wozu man für 
I d ein Glas Gingerbeer oder Vi Liter Milch erhalt, kann man 
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nicht weniger billig wegkommen. Ich hatte als Arbeiter oft 
Gelegenheit; an solchen Flfttzen mich gut und reichlich zu sättigen. 

Auch das Wohnen kommt Unverheirateten nicht teuer und 
das Leben in einfachen Boarding-Häusem veiachlingt nicht mehr 
als die Hfllfte des Einkommens. 

Von meinem Verdienst in Melbourne von ja sh die Woche 
hatte ich 17 sh oder 56 7o Wohnung, Kost und Wäsche aus- 
zugeben, in Newcastle bei einem Verdienste von 30 sh 15 sh 
oder 50% für Wohnung und Verpflegung. 

Die Löhne mflsseo sidi aber nach dem Verbrauch der Ver- 
heirateten richten. 

Clark gibt im Bulletin of the Bureau of Labor (Nr. 56, 
Janiiary 1905, Washington 1Q05, S. ?c;3) einige Daten über die 
Kosten des Familienunterhaltes: Kin Sadfilertfehilfe in Sydney 
wendete bei einer vierzimmerigen Wohnung für eine fünfköpfige 
Familie 42 M. die Woche auf 

Ein Gewerkschaftsbeamter in den westlichen Kohlenberg- 
werken von Neusüdwales gab an: Meine loköpfige Familie kostet 
mich 61,32 M. die Woche ohne Miete, wovon 14,40 M. auf den 
Kolonialwarenhändler, 15,60 M. auf den Bäcker treffen. 

In Newcastle wurde ihm berichtet, daß die Unterluntung 
einer Familie von 4 — 5 Köpfen 40 M. die Woche kostet, in 
Ballarat 46 M. Der Verwalter eines Konsumvereins setzte in 
letzterem Ort ffir eine vierköpfige Familie an: 

7«I4 M. für Wohnung 

«,05 H ., Brot 

4.07 .. .. Flei«ch 

to,20 „ „ Kolonialwaren 

3,06 „ „ Schuhe 

6.13 .. n Kl«*«« 

Eine Bergarbetterfaunüie in SQdaustralien braudit je nach 
den Entsagungen nnd Einschrftnlcungen 28—38 M. 

In Westaostralien nennt ein Gewerksdiaf tsbeamter in Perth 

68 M. als Familien Wochenbedarf , ein Arbeiter in Fremantle 

gibt 49 — 61 M. als nötig an, ein einzelnstehender Mann hat in 
Fremantle 2 1 ,50 M., in Perth 22,20 M. für Kost und Logis und 
25,50 M. einschließlich Wäsche ZU zahlen. Westaustralien hat 
übrigens die höchsten Preise von ganz Australien: im teueren 
Goldgebiet Kalgoorlie steigt der Familienbedarf sogar auf 70 M., 
was viele Bergarbeiter veranlaßt, ihre Familie an der Küste oder 
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in anderen Staaten wohnen zu lassen, der einzelne Arbeiter bedarf 
immerhin nodl 25,62 M. Hier hat Übrigens der Richter Burnaide 
mit sdner eigenen Familie das Experiment billigen Lebensimt^ 
haltes proisierc, dessen Resultat er in folgendem Bericht kleidete: 
Die Gesamtkosten von Speisen und Getränken der besten Art 
und in reichlicher Menge, von Tabak und Lektüre betrug in 
meinem Haushalt von drei Krwachsenen 8 £ g sh 6 d. Damit 
haben wir gut gelebt Ich wog mich selbst und fand am Ende 
des Monats eine Zunahme von 4 Pfd. (s. Argus vom 13. Juni 19 10). 

Für 1899 gibt eine Fabrikinspektorin als Aufwand zweier 
Schneiderinnen in Sydney mit einem Verdienst von je 15 M. öoPfg^ 
die ein Zimmer bewohnten, 10,20 M. für jede an. Das unmöb- 
lierte Zimmer kostete ihnen 4 M., Nahrungsmittel 7,10 M., Klei- 
dung und ähnliche Ausgaben 4 M. 

Aus dem 1 laushaltsbudget meiner Mitarbeiter in Newcasüe 
wurde mir bekannt, daß mein Vorarbeiter im Kohlenbergwerk 
alle 14 Tage für 2 ah 7 d Tabak rauchte; sein letzter Anzug 
kostete 4 £ 10 ah, seine Vierammerwobnung hatte ^nen Preis 
von sh die Woche, die Möbel kosteten 20 £, eine Summe, die 
mit der billigsten Einriditung, die Sombart (S. 105) für Deutsch- 
land anführt» sich deckt Es stimmt hiermit audi die Ziffer der 
victorlanischen AltersfOrsorge flberein, die bei der Renten- 
berecbnung 25 £ für Hausrat und Wertgegenstande in Abaug 
bringen laßt. 

Der Statistiker Johnston von Tasmanien hat den Durch* 
sdmitt der Lebensunterhaltskosten «nes australischen Arbiters 
berechnet: 

Aufwind 
Jabr Tag 

£ th d d 

Nahrang und Kleidno(; ■ • >9 9 S 12,80 

Rente, Beleoditung und Heizwig 952 6,09 

Alkohol und Tabak 4 1 S 2.68 

Religioa, Erxiebiuig ond Wohlt&tigkeit 3 8 1 2,24 

Kmiit und UniailnRaiie i 38 0,70 

Ändert DioMe — i6 — e^S3 

LebensbedOrfnine 39 4 6 35,79 

Hmdwer kiieog 6 19 3 4,58 

4« 3 9 30.37 

Vor dem Schiedsgericht von Neuseeland wurde anfancfs 
1908 folgendes Wochenbudget einer Arbeiterfamilie mit drei 
Kindern von 3, 5 und 7 Jahren, die ein vierräumiges Haus in 
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Qiristchurch bewohnten und insgesamt 2 £ 9 sh 9 d benötigte, 
in seine Einzelheiten zerlegt: 
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Higgins sagte in einem Prozesse des Schiedsgerichts, daß 
er einen Tagesverdienst von 7— 7Vfl sh als den niedersten Be* 
trag ansehe, mit dem dne ArtKiterfamilie mit drei Kindern in 
Victoria ausicommen könne» wobei er als .4iving wage* jene 
Summe betrachtet, die alle jene Bedürfnisse decict, die dn Mensch 
in einem zivilisierten Staate normalerweise emf^ndet 

Der Aufwand in Australien verteilt sich in anderer Weise 
als In Deutschland und Amerika. 

Wenn wir Cogfalans Erhebungen für die Gesamthdt der 
australischen Bevölkerung (Statistical Account of Australia and 
New Zealand 1905/04, S. 889 ff.) mit denen« die in Amerika für 
2567 Arbeiterfamilien und in Deutschland (s. zweites Sonderheft 
zum Reicbsarbeitsblatt von 1909) für 52z, hinsichtlich des Alkohol- 
genusses für 155 Arbeiterfamilien und von Dr. Else Conrad für 
19 Arbeiterfamilien Münchens (Lebensführung von 22 Arbeiter- 
familien Münchens. München 1909) gemacht wurden, vergleichen, 
ergibt sich uns ein wesentlicher Untersdiied in der prosentualen 
Verteilung der Ausgal>en. 

Staate» Dwmdihnd MfladMn 

7. •/. •/• 

43 49 — Sa'/t 4« 

14 ioV,->i4 8.9 

4 -4V. 4 

1% 5 7 

«.y 

t% (oad BUdn«) 43 

Wie uns ein gleichgelagertes Beispiel für Deutschland und 
Neuseeland illustriert, lebt der Neuaedänder besser, verbraucht 
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aber trotzdem wegen der Höhe der Lohne einen geringeren Tdl 
hiervon fQr den unmittelbaren Lebensbedarf. 

SchneidcrK^hilfe in Christ- Schneidergehilfe in I-ubcck 

diarch (76300 Einw.) (verb. (96000 Einw.) (verb. mic 3 
mit 3 Kiudtra nnter J Jahren) Kindeni unter 7 Jahreu) 
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i) Gcimdidldi von s'/i acm. 

t) Weiter 3 ih Gcmflie im ebenen Gaitm g eeogen. 

Der Lohn soll nicht nur das UnterhalLsminimum ge- 
währen, sondern auch eine Quote für Geistes- und Vergnügungs- 
auswerfen, die Anteilnahme am geselligen Leben ermöglichen, 
zum Besitz von Haus und Garten, die Sehnsucht jedes Austral- 
asiera, verhelfen, Rüciclagen fflr Krankheit, Unfall, Arbeitslosig- 
keit gestatten und in gleidier Weise dn behagliches Alf er ge- 
währen. Das Trachten nach einem höheren Standard of life hat 
bisher schon die Löhne emporgettieben und wird diese Ten- 
denz weiteraben. Clark sagt (S. 207): die Lebensmittelpreise 
und damit die Kosten des Unterhaltes haben sich seit 1850 fort- 
während verringert, die Erhaltung einer Familie ist aber trotzdem 
unausgesetzt gestiegen, da sich der Standard of life erhöhte. 

Das freie Einkommen ist in Australien relativ am gOnstigsten 
und absolut am hödisten: 

Freies Einkommen nach Deckung von Lebsucbt und Wohnung: 

Verdnigte Staaten .... «»Vt*/« 

Deutschland ii'/, — «*Vi*/e 

Australien 35% 

Diese Ziffern geben gleichfalls Anhalt für ein Ober die 
Lebensnotdurft hinausgehendes Verlangen, riaclidein der Lebens- 
unterhalt selbst besser als in Deutschland und etwa gleich mit 
Amerika befriedigt wird. 

Wir sehen das auch an den Ergebnissen der Sparkassen. 
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Wenn CUrk (I. c, S. 23g) bervorhebt, daß in Australien 
1904 auf je vier Personen (1908 sogar iro Commonwealth auf je 

drei Personen, in Neuseeland auf je 2,8 r Personen) ein Sparer, 
in den Vereinigten Staaten auf je 12 Personen ein Sparer trifft; 
daß aber die Erspamissumme jener nur '/s von der in Amerika 
ist, so vergrißt er den verschiedenen Charakter der Sparkassen in 
Betracht zu ziehen. 

Die amerikanischen Sparkassen sind Depositenbanken für 
Jedermann nn:] haben viele Kapitalisten zu ihren Kunden (vg^l. 
meinen Artikel „Sparkassen" im Handwörterbuch der Staats- 
wissenschaften von Conrad, Elster, Lcxis und Löhning), die 
australischen Sparkassen sind Voikssparkassen, deren statistische 
Ziffern als Anhalt für Sparsinn und SparmOglichkeit der unteren 
Klassen gelten können. 

Commonwealth. 
Aaf den Kopf der Einleger 
£ sh d 



1900— 1901 32 o 4 

1507—1908 ...... 34 II II 

NeuMehnd 31. Des. 1908 . 34 14 10 



Einleger 

964 5S3 
1333909 
388 945 



Sie überrag^en, obwohl reine Sparkassen mit ihren Hinlage> 
maxima, die Ziffern der europäischen Staaten: 
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Auch die groDe Anzahl von Lebensversicherungspolicen 
1^ unten) zeigt nidit nur das Streben, sondern auch die Möglich- 
keit wcater Arbeiterkreise aus ilirem Tagesverdienst für die Zu- 
kunft voczusorgen. 
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Lohn- und Arbeitsbedingungen. 



L Die Qewerkvereine. 
1. OcBchtchte. 

A. Anfänge der Gewerkvereinsbewegung. 
(Zeit der isolierten Organisationen von 1851 — 1879.) 

Tn der ersten Hälfte des ig. Jahrhunderts stand Australasien 
noch in den Anfangsstadien seiner wirtschaftlichen Entwicklung", 
hatte 1851 erst 430000 Einwohner und bot damit einer Arbeiter- 
schaft W'ie Arbeiterbewegung wenig Boden. 

Die Landwirtschaft war noch so wenig entwickelt, daß sie 
nicht einmal die kleine Bevölkerung des Erdteils mit dem nötigen 
Getreide versorgen konnte. i>ie Weidewirtschaft, bei der ein 
paar Hände, und diese oft von den Ureinwohnern gestellt, zehn- 
tausende voa Scbafen hfiteten, behemdite den £rdtdl. Zu den 
Diensten in Stadt und Land erfreute man «cli auch Jahnwhate 
lang in den Strafkolonien NeosOdwales und Tasmanien der unent- 
geltlichen Arbeit der Strafgefangenen, fOr deren Beschäftigung 
die Hingabe von 100 Ackern pro Kopf als EntKhadigung für 
die Unterfaaltakosten, wie das zeitweiae in Neuaadwales geadiali, 
dnen beaonderen Anreiz bot 

Für industrielle Tätigkeit boten sich wenig Gebiete; Die 
Wolle der Sdiafe ging damals so wenig gereinigt oder vec^ 
sfbeitet Ober die Meere ab heute» nicht anders war es mit den 
Häuten der Rinder. 

Die gewerblich am meisten entwickelte K I nie Neusüd- 
Wales sah zur Jahrhundertmitte erst 4% ilirer Bevölkerung, etwa 
9000 Personen, in Schiffbau» Ziegdei, Seilerei und Woliverarbeitung 
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tätig. Der Bergbau hatte wenig Schachte, in Kapunda in Süd- 
australien bestand eine kleine Kupfermine, in Neusttdwales wurde 
für den Bedarf der Städte Kohle gefördert, 1847 waren dies nur 
40732 Tonnen. In diesen Kohlengruben wurde übrigens bis 1821 
nur von Strafgefangenen gearbeitet. Der Wald, der sein Heiz- 
material vor die Türe stellte, erübrigte die Verwendung von 
Kohle und an eine Produktion zur Ausfuhr dachte man nicht und 
so konnte es kommen, daß die Australian Agricultural Company 
ihr Kohlenförderungsmonopol im Hunterdistrikt, das ihr von 1826 
an auf 20 Jahre zustand, unausgenützt ließ. 

Einen abgesonderten Arbeiterstand, der in der Abhängigkeit 
zeitlebens zu verharren geneigt war, gab es, abgesehen von den 
entlassenen Strafgefcingonen , nicht; diese stellten noch 183g in 
Port Phihpp, der iieutigen Kolonie Victoria von 5000 Einwohnern 
die gesamte dienende Klasse mit 1500 Köpfen und ließen für andere 
keinen Platz, auch würdigten sie die dienende Stellung bei ihrer 
anrüchigen Kameradschaft herab. IMeser zweifelhaften Elemente, 
die ach, in der Strafgefangenachaft physisch und psychisch zu- 
zugrunde gerichtet, von ihrem Falle nicht mehr erholten, gab es 
genug, wurde doch für NeusQdwales berechnet, daß noch in den 
40 er Jahren die jährliche Zahl von Gefftngnisinsasaen einem Dritteil 
der Bevölkerungszahl ent^rach. Diese Gesdlen waren eine schlimme 
Unterschichte, die dem arbdtenden Stand einen Makel gaben. 

Wer nicht durch snne Vergangenheit in der Gefängniszelle 
durch MlÜhandlung und Peitschenhiebe demoralisiert, seiner Ini* 
tiative beraubt war, suchte in dem Neuland auch nach einer 
besseren Existenz» als der eines Tagelöhners, und wenn er sich 
als solcher verding^te, geschah es nur, um in dieser Stellung seine 
Kenntnis über den neubetretenen Erdteil zu erweitern, in den 
Besitz einiger Barmittel zu gelangmi und dann auf eigene Faust 
vorwArts zu kommen. 

Eine äußerst unglückliche und korrupte Landpolitik (s. Bd. I, 
S. 248 ff.) versperrte jedoch diesen Weg immer mehr und schuf 
damit eine wachsende Anzahl von Leuten, die Landwirte vom Be- 
rufe in den Städten nach Brot zu gehen j^ezwungen waren und 
die unter dem Druck ihrer minderwertigen Konkurrenz nicht eben 
zu günstigen Arbeits- und Lohnijeüingungen gelangen konnten. Sie 
haben jenen Streik im Juni 1842 in Melbourne durchgeführt, der 
als erster in der Geschichte dieses Erdteils uns begegnet. Es 
fehlte dieser Arbeiterklasse die notwendige Einheit, Geschlossen- 
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heit und das Klassenbewu£sein, um darauf eine Arbeiterbewegung 
2U basieren. 

Ganz anders stand es mit der gelernten Arbeiterschaft. Seit 
den 40er Jahren rief die rasche Entwicklung des Weltteils mit 
verlockenden Bedingungen Handwerkaleute über die Meere. 

Städte wie Sydney mit 54 000, Melbourne mit 23 000» Ade- 
laide mit 15000 und Geelong mit 8000 benötigten für die Er- 
richtung von Bauten, wie zur Bedienung der Alltagsbedttrf- 
nisse der Bevölkerung des Zuzugs gelernter Arbeiter aus der 
Heimat. Wohnhäuser aus der Konviktszat, wie wir sie heute noch 
in Sydney sehen, die mit ihren plumpen Formen und den ohne 
Vorsprung von der Mauer aufsteigenden Dadiem» die Sachun- 
kenntnis der Erbauer verraten, konnten fernerhin nicht mehr 
genügen, die Staatsbauten und Gefangnisse brauchten aber be- 
sonders sachkundige Handwerker, noch mehr die Brücken, wie 
Melbourne eine für 14000 £ in langsamer Ausführung von 1846 
l^s 1850 über die Yarra schlug. Die nahe an 10% J^^^ 
heranreichende Zunahme der Bevölkerung des neuen Weltteils, 
der 1821 35000, 183 1 79306, 1841 211095 und 185 1 430596 
betrug, ließ es auch nicht als zu gewagt erscheinen, ihn aufzu- 
suchen, um an seinem Wcrdotrangmit guten Handwerkskenntnissen 
vorteilhaften Anteil zu nehmen. 

Diese Arbeiterschaft, die nach Australien auszog, kam fast 
ausschließlich aus England und war hier durch die Kämpfe für 
ihre politischen und wirtschaftlichen Rechte zu einem Klassenbewußt- 
sein gereift, daß sie alsbald in der Kolonie bekundeten. Am 16. Nov. 
1850 zeigte sich dies mit der Gründung der Operative Masons 
Society of Victoria, dem Stein metzgewerkverein, der als erster 
Arbeiterverband in Australien entstand; er setzte sich als Ziel, 
dem Unternehmertum günstige Bedingungen abzuringen. Er 
trat anläßlich der Festlichkeiten der Eröffnung der Prinzen- 
brücke mit 25 Mitgliedern ins Leben. Thomas Smith, der, ge- 
boren 1823 7U Leominster Head in Eügland, 1849 in Victoria 
eingewandert war, war i^rasident, Joseph Healey Schatzmeister 
und Aloe. Campbell Sekretär. Kurz darauf, im Jahre 1851, 
belebte sich der Organisationsgedanke in Sydney in der Grrün- 
dung eines Zweigverdns der englischen amalgamated sodety of 
caipeaters and joiners» dem Mlidi zunächst nur 12 Mitglieder 
angehörten. 
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Diese junge Bewegung wurde durdi die GokleDtdeckungen 
geitOrt Die Städte entvölkerten sich, alles, waa Spaten und 
Sdiaufel rühren konnte, ging in das nördliche Innere Victorias, 
um dort durch einen glücklichen Zufall reich zu werden. Von 
allen Weltteilen kamen Goldgrierige herbeig^trömt und in 5 Jahren 
hatte sich die Bevölkerung Australasions verdoppelt; doch bald 
kam die Entt'iuschung, der Diirrhschnittsjahresertrag der (iold- 
gräber in der Höhe von 233 £ im Jahre 1852 fiel bald auf ein 
Drittel und zu allen Zeiten gingen viele ganz leer aus. Die 
weichende Glücksaussicht lähmte den Taumel. Man ging zurück 
zu der früheren Arbeitsstätte und griff wieder zum Handwerks- 
zeug. Durch diese goldenen Tage war aber Australasien in ganz 
andere wirtschaftliche Verhaltnisse gekommen, das Gold hob den 
Erdteil aus der Kindheit 

Australien hatte mit der großen Einwanderung regelmälMge 
Oampfschiffverbindung erhalten, der Schif fverkehr nahm stark zu, 
der FnMbtverkebr bekam nüt dem Anschwellen der auf den 
Groldfddem tätigen Bevölkerung auf 100000 dnen großen Auf- 
schwung und, als dies naclilielii, hatte sich die Bevölkerung bereits 
so gemehrt, da0 er von der erklommenen Höhe kaum sank, denn 
Handel und Gewerbe erhielt größere Nachfrage. Die private und 
öfffentliche Bautätigkeit wuchs, zumal sich bei der EinmiUionen- 
hevölkerung neben der eigenen Hausung größere Bedflrfhtsse für 
Öffentliche Verwaltungsgebäude» Recfatspflegestätten, Befriedigung 
des Bildtmgswesens und Vergnflgungalebens geltend machten. Auch 
die Eisenbahn begann Stränge von den Häfen nach d«i Haupt- 
städten und von diesen an die benedeiten Imor^iplätze zu legen, 
die Städte verlangten bessere Versorgung mit Wasser und Licht 

An diesem rührigen Werden des plötzlich bekannt gewordenen 
zugkräftigen Weltteils konnte der Handwerker viel verdienen 
und er war es auch gewillt zu tun, denn was in diesen Jahren 
aus England kam, war in einer ernsten Schule gcrnft ixnr] wußte, 
daß nur ein kühnes Begehren Erfolg bringen kann. Ein erster 
Frfolg war der Achtstundenarbeitstag, den in Neusüd wales die 
neuentstandene Operative Stonemasons Society am 22. September 
1855 beschloß; innerhalb 14 Tagen waren die widerstrebenden 
Unternehmer durch Buyk tt zur Nachgiebigkeit gezwungen. 

Größeren Umfang nahm die Arbeiterbewegung in Victoria an. 
Dort zog am 5. Februar 1855 Thomas Smith wieder die Effekten, 
die Bücher und die Kasse der suspendierten Gewerkschaft auf Ver- 

SfthMh««r' äM/bMm U. 6 
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langen seiner zurQckgekdiften BerufsgenoaBen hervor; zu ihnen 
gesellten nch so gewiegte Männer aus Altengland, wie James 
Stephens und Thomas Walter Vine. 

Stephens hatte als Chartist in der Heimat zu dem Banner 
der sechs Punkte gestanden, wurde bei dem Aufstand in Newport 
verwundet und entzog- sich durch Flucht der Gefanjsfenschaft, war 
dann als Chartist gezeichnet, brotlos geworden, half die berühmte 
Adresse mit 1200000 Unterschriften tragen, war ein Führer in 
der Vieruhrbewegum,-- und vertauschte dann den heißgewordenen 
Heimatboden mit der Kolonie. Er hatte in Crown Court in 
T.cndon auch den Vorträgen Dr. Cummins über Abkürzung der 
Arbeitszeit gelauscht. Walter Vine stand den Führern der Re- 
formbewegung' des Jahres 1832 nahe und verband sich dann 
gleichfalls mit den Chartisten. Diese Männer gaben der Bewegung 
weite Ziele. Der neuerweckte Steinmetzverband beriet eine Reihe 
von Arbeiterfragen, diskutierte besonders lebhaft die VVeiterver- 
gebuug übernommener Arbeit (subcontracting) und bemühte sich 
durch Gründung von Zweigvereinen in den Vororten die Be- 
*wegung zu stärken. In einem Meeting vom 18. Februar 1856 regte 
Stephens die Einfahrung des Acbtstundenarbeitstages an, der 
nidit nur bei allen Zweigveriiänden, sondern auch bei dem am 
I. Marz gegründeten Gypserverband, Society of Operative Flasterers, 
beifällige Aufnahme fand. Am 26. M&rz 1856 wurde er bei einer 
gemeinsamen Beratung im Konipntheater von Arbdtgebem und 
Arbeitnehmern einheUig zum BescfaluA erhoben. Bald bildeten sich 
zu seiner Verwirklichung neue Arbeiterverbände, so einer der 
Maurer, die Society of Operative Btfeklayers, der Zimmerleute und 
Bauschreiner, die Melbourne Progressive Society of Carp)enters and 
Joiners, der Maler, der Spängier, endlich einer der Schieferdecker und 
der Wagner, die gemeinsam in den Zeitungen bekannt gaben, daß 
me vom 21. April ab um 7 Uhr die Arbeit begännen und um 5 Uhr 
aufborten, ab 23. August jenes um 6 Uhr. dieses um 4 Uhr 
täten, wobei je zwei einstündige Pausen im Winter von g bis 
10 und 1 — 2 Uhr, im Sommer von 8 — 9 und 12 — i Uhr ein- 
gefügt würden. Das Bangewerbe hatte in dieser günstigen 
Konjunktur unter seiner energischen Führung einen großen Sieg 
erfochten. Hatte auch das Unternehmertum unter dem Zwang 
der Verhältnisse nachgegeben, so schrieb doch seine Presse, der 
Morning Herald: , .Einige beschrankte 1) »sariige Dummköpfe 
haben diese Agitation in Bewegung gesetzt, deren Resultat sein 
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wird, da£ die ganze derzcntige Blflte der Verbflltnlase in die 
Winde gdlilasen wird — der Äclitstimdentag kann nur ein Ein* 
tagetriumpf aein^ Er war es nidit, aber ohne Zwdfd hätte das 
Unternehmertam» wenn ea damals weniger abhängig von den 
Arbeitern oder organisiert gewesen wSre, mit solchen Ausfluchten 
sich gewehrt, was es qpAter nicht mdir konnte als die Tatsadien 
das Gegenteil bewiesen hatten. Der Gesdiichtsschreiber der Acht- 
stundenbewegung W. £. M u r phy schrdbt ganz richtig, dad so Jahre 
später das Problem utopisch geworden wäre. In der Tat trat in 
der Arbeiterbewegung bald ein Stillstand ein, wohl kam es noch 
zur Gründung eines Board of Trade in Melbourne, aber dieser 
brach mit dem Wagrierverband zusammen, als dieser nach einem 
verg-eblichen Kampf für Erhaltung des Achtstundentages sich 
auflöste. In ^anz Australasien konnte nur das Baugewerbe den 
Achtstundentag behaupten und lantfehin konnte auch der Koali- 
tionsgedanke über dieses Arbeitsgebiet hinaus nicht festen Fuß 
fassen. 

Viele Arbeiterverbände jener Zeit waren Geburten des Tages, 
sie tnUsLanden oft mit einem Streik und fielen mit ihm oder 
fülirten doch ein sehr stilles Dasein. Die Verbandsbilduag 
blieb schwach und der Achtstundentag ein frommer Wunsch. 
Zunächst waren es nur die Buchdrucker, die 1857 in Victoria 
zuerst organiiriert,. dann audi in anderen Kolonien tn Veibands- 
hfldung gelangten; sie hatten Übrigens bereits im Jahre 1844 ^ 
10. April einen Unterstfltzungsverein in Port FhiUpp gegründet 
1857 organisierten sich auch die Maschinisten zur Erkämpfung 
des Achtstundenarbeitstages. Selbst ein Trades Hall Cbmmitiee» 
das 1859 sich bildete und t86o bereits auf einem vom Staat ge- 
schenkten Grund eine provisorische Trades Hall errichtetet hatte 
mit dieser Tat dem Verbandsleben keine lebendige Kraft und 
keinen belebenden Mittelpunkt zu geben vermocht Schwere 
wirtschaftliche Krisen hlhmten besonders in den Jahren i86t 
1B66 selbst die Kraft der bestehenden alten Verbände, sogar des 
Baugewerbes, so daß sie sich mit dem Achtstundentag begnügten, 
der dank der alljährlichen Umzüge eine gewisse Volkstümlichkeit 
gewann und sicli sogar der Parade vor dem Govemor erfreute, so 
dai) das Unternehmertum nicht an ihm zu rütteln wagte. Doch 
auch die Teilnehmerschaft der Achtstundendemonstration wich 
von 5000 im Jahre 1850 auf 3000 im Jahre 1003, woraus der 
Ruckgang in der Mitgliedschaft der Grewerkvereine erhellt. 
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Die Verbände in Industrie, Bergbau und Handel blieben 
zunächst nodi unbedeutend und «^mächtig. In Victoria er- 
rangen sicii erat in den 70 er Jahren Gewerkschaften in der H0I2» 
Industrie und in der Schiffahrt den Achtstundentag; im Bergbau 

entstanden kleine lokale Verbände 1872 zu Bendigo. 1873 zu 
Clunes und anderwärts, die sich 1874 zum Victorianischen Landes- 
verband (Amalgamated Miners Association of Victoria) zusammen- 
schlössen, dies war die wichtigste Erschein u n 1; und die erfolg- 
reichste Tat auf dem Gebiete der Arbeitsbewegung. L^i' \ ei- 
einig^ng zu Bendigo war so kühn, die Grubenbesitzer nur unier 
der Bedingung um den Achtstundenarbeitstag zu bitten, daß bei 
ihm die gleiche Arbeitsmenge geleistet werde, als bisher bei 60 
Stunden; sie gewann, was der allgemeinen Einführung des Acht- 
stundenarbeitstages in den Bergbau Victorias Vorschub leistete, 
1877 wurde er sogar Gesetz. Mit Erreichung dieses Zieles sank 
der Landesverband 1878 auf drei Zwelgveibände mit 250 Mit- 
glieder lierab, winicOrHciae LohnkOrzungen brachten freilich bald 
irieder ein neues Aufleben* 

Die in NeusQdwales sidi entwickdnde Eisenindustrie sah einen 
Verband entstehen, als es sich in ihr im Jahre 1875 um ErkAmpfiing 
des Achtstundentages handelte» die auch gelang. SOdaustralien er- 
hielt seinen ersten Grewericverein im Kampf g^en Lohnreduktionen 
mit der 187 a g^frOndeten Working Mens Association, der 1876 
die Federated Seemens Union folgte * Tasmanien 1874 mit der 
Verband der Schiffbauer. 

Die Orpanisationsbewegung wurde in der zweiten Hälfte 
der 70er Jahre bereits wieder durch eine schwere wirtschaftliche 
Depression und Oberfüllung des Arbeitsmarktes durch eine starke 
Einwanderung beeinträchtigt, überdies aber auch durch den Zu- 
sammenschluß der Unternehmer in den neu geschaffenen Handels- 
kammern auf das äußerste gefährdet, Dat^egen galt es anzukämpfen 
und eiiiUich weitete sich der ßlic k uIkt das enge Gebiet des 
eigenen l^xTufsfeldes, man sah ein den Unternehmern g^eschlo^en 
begeg nen und die Interessen der Gesamtarbeiterschaft und die Re- 
gulierung des australasischen Arbeitsmarktes gemeinsam beraten 
und vertreten zu müssen. Hielt sich die Gewerkvereinsbewegung 
bis jetzt im engsten Rahmen der eigenen Interessen, so suchte sie 
nun mit vereinten KrafLea weitere Ziele zu erkämpfen, die der Ge- 
samtheit der Arbeiterschaft zugute kommen sollten und mußten, im 
letzten Ende aber dann wieder jedem einsehien Erwerfaatweige. 
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B. Interkoloniale Verbandsbeatrebungen* 

(1879—1891)- 

Die Weltausstellung zu Sydney im Jahre 1879 brachte auch 
den Gedanken der Tacfuni::^ der Arbeiterverbände an 1er Stelle, 
wo das Werk ihres Fleißes den Fortschritt des Weltteils kund- 
tat. Dieser erste Kong^reß beschränkte sich nicht auf Trade 
Unions. sondern ließ auch Friendly Societies von Arbeitern und 
Achtstunden-Litruen zu. Insgesamt waren es 36 Delegierte, die 
18 Organisationen von Neusüd wales, 2 von Südausiralien und 
je eine von Neuseeland, Victoria und Queensland vertraten, doch 
hatte nur Victoria einen eigenen Deputierten entsendet, für die 
anderen traten in Sydney lebende VerfMmdsmitglieder auf. Von 
Tasmanien war nur eine Sympathiekundgebung eingetroffen. 

Edmunds begrOBte den Kongrefi mit den Worten: „Das 
größte Unternehmen, das je diesseits des Äquators von der 
artieitettden Klasse abemommen wurden war die Berufung dieses 
Kongresses'*. 

Es waren weite Gebiete * die in d«i Verliandlungen vom 
6.— 12. Oktober bestrichen wurden. 

Zur Kräftigung der Verbandsbewegung begehrte man vor 
allem die Ausstattung der Grewerkvereine mit Rechtspersönlich- 
keit da ihnen erst dann die Möglichkeit erfolgreicher Tätigkeit 
gegeben seL 

Bitter geklagt wurde über die rückständige Gewerbegesetz- 
gebung, die ein unmenschliches Schwitzsystem im Schneider- 
gewerbe erlaube, die Arbeitsräume der Schuhfabriken unge- 
sund überfüllt sein lasse, so daß die Geschlechter in sitten ver- 
derbende Nfihf zusammengedrängt werden, der Beschäftigung 
schiilpflichtivier Kinder in der Industrie nicht begegne, keine 
Untersuchung der Dampfkesselanlagen auf dem Lande, noch Ab- 
legung eines Befähigungsnachweises für Maschinistendienst vor- 
sehe, endlich keine Entschädigung für unverschuldete Berufs- 
unfälle bedinge. 

Schwere Anklagen der Zustände in der Handelsmarine, die 
den seeuntüchtigen Zustand der Schiffe und schwere Mißbräuche 
im Anwerben (shangbaiing) betrafen, und im Bergbau reihten 
sich daran an. 

Der Achtstundentag fand lebhafte Verteidiger. Man beklagte, 
daK In den Bergwerken von Newcaatle noch 14 und 15 Stunden 
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gearbeitet werde, so daß die Bergleute 711 ,,underg^round savages" 
werden müssen und daR auch die Tü iustrie noch weit längeren 
Arbeitstag aufweise. Die Lri^ aHsierung des Achtstundentages, wo 
nicht, wenigstens seine Festlegung in den Staatskontrakten, seine 
Propagandierung in einem Festtag durch ganz Australasien und 
die Verpflichtung aller Abgeordneten, die auf Unterstützung durch 
Arbeiterstimmen rechnen wollten, zu dieser Forderung im Parla- 
ment waren die Resolutionen des Kongresses, dem Hinweise auf 
die Weltkonkurrenz, wie sie Stevenson vorbrachte, nicht rührten. 

Von Ideen der Regulierung des Arbeitsmarktes aus gingen 
die Angriffe auf die Untentfltzung der Einwanderung durch den 
Staat, die unbenOtigte Leute und damit LohndiUcker aus der 
Heimat brädite* gegen die Chinesen aber wurden Landungs- 
verbote gefordert, da sie die WeiAen aus ihrer Arbeit, insbeson- 
ders die Frauen aus dem Wäschereiverdienst verdrängten. 

Ein Tummelplatz für Vorschläge aller Art bot der Antrag 
auf die Erweiterung der VerdienstmOglichkett durch Forderung 
der Industrie. Während White für SchutzzoUpolitik sich aus^ 
sprach, empfahl der Freihändler Harvey Prämien, Pottle daneben 
noch Pateatgesetze, bessere technische Erzidiung nach deutschem 
und amerikanisdiem Vorbild und Vorzugseinräumung bei staat- 
lichen Aufträgen an einheimische Fabrikanten. Das führte dann 
auch zu den Wünschen einer Reform des allgemeinen Erziehungs- 
wesens, das sich mehr Mühe geben müsse, die Kinder zu tüchtigen 
Bürgern und guten Christen zu machen. Mit großen Hoffnungen 
wurde endlich von Produktiv- und Abs^itzgenossenschaften ge- 
sprochen, wodurch, wie Wynne meinte, die ganze Gesellschafts- 
ordnung revolutioniert werden könnte, da sie die Konflikte 
zwischen Kapital und Arbeit beseitigen, ihrem Prinzip galt eine 
besondere Resolution. Diese Beratungen eröffneten eine neue 
Ära: die Ge werk Vereinsbewegung, die auf die Gestaltung des 
gesamten Arbeitsmarktes und die Besserung der wirtschaftlichen 
Lagre der Arbeiterschaft ihre Aufmerksamkeit richtet, ging aus 
ihnen hervor. Alljährlich sollte nun ein interkolonialer Gewerk- 
schaftskongreß — Intercolonial Trades Union Congress — statt- 
finden und f&r das Jahr 1 880 wurde Mdboume zum Versammlungs- 
ort erkoren, doch es dauerte bis zum Jahre 1884, bis man, dies- 
mal in der VIctofianlschen Hauptstadt, sich wieder zusammenfand. 

In diesem Zeitraum erfreute sich Australien im AnschhiB an 
die Weltausstellungen von Sydney (1879) und Melbourne (x88o) 
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eines großen Aufschwungs, der zu einer Ausbreitung des Organi- 
sationsgedankens und Stärkung der Reihen der Verbände führte. 
In allen Kolonien entstanden Trades and Labour Councils, in 
denen die Verbände einen belebenden Zentralpunkt erhielten. Zu 
(lewerkxereinen rafften sich in Melbourne die Fuhrleute, Schuh- 
macher, Werftarbeiter, Etsenbahnaiigeslellten, Lohgerber, Wagner, 
Bäcker, Dienstboten. Schneiderinnen und iaglöhner auf. der Acht- 
stundentag erfuhr Ausdehnung auf das ( lebiet des Bäckergewerbes 
und der Wagnerei, hier im Jahre lübz, 23 Jahre nach seinem Verlust 
Ab der Kongreß in Melbourne 1884 tagte, zählte der dortige 
Trades Hall Onindl 50 Arbdterverbände mit 10000 Mitgliedern, 
woneben noch 8000 Bergarbeiter in einem eigenen Verband 
vereinigt waren. In Neuafldwales bestand der Trades and Labour 
Council von Sydney aus 24 Verbänden mit 8000 Mitgliedern, der 
von SOdauatralien aus 10 Verbanden mit 3000 Mitgliedern. Zahl- 
reiche Gewerkvereine bestanden frdlich nodi au0er diesen in den 
Councils zttsämmengeschlossenen Verbänden. 

Diese Tagung in Melboume bedeutete einen wichtigen 
Wendepunkt in dem Charakter der australischen Gewerkvereins- 
bewegung; sie ist mit Recht als die Wiege der politischen 
Arbeiterbewegung Australiens bezeichnet worden. Der Kongreß 
von Sydney hatte mehr lokale Bedeutung, da es ihm an wirk' 
liehen Delegierten aus den anderen Kolonien mangelte; diesmal 
waren auch nur Arbeiterverbände mit ausgesprochenem Gcwerk- 
x'oreinscharakter vertreten' 31 Trade Unions von X'i' tnrin waren 
mit 4g Delegierten, g von Neusüdwales mit 13 Delegierten, denen 
sich 2 Abgeordnete des Trades and Labour Council anschlössen, 
und 2 von Südaustralien mit 4 Delegierten vertreten. 

Dieselben Fragen, die den Kongreß von Sydney bcschäf- 
tigften, kamen wietler auf die Tagesordnung. Besonders scharfe 
Beleuchtung erfuhr das System der Heimarbeit, das von Mit- 
gliedern des neuen Schneiderinnengewerkvereins beleuchtet wurde: 
^Vrbeitszeiten von 18 Stunden waren nötig, um das Leben fristen 
zu können; viele junge Mädchen brachen in der ersten Jugend 
zusammen, die Kinder der Sklaven der Nähmaschine wurden 
siech, wo sie nidit ein besseres Geschick in den enrten Lebens- 
wochen wieder aus dem Leben abrief. 

In vielen Gewerben hatten Chinesen, Afghanen und Syrier 
die Verhältnisse unerträglich gemacht; waren die ersten in Gärt- 
nerei und Wäscherei die Unterbieter, so bedienten sich die Af- 
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ghanen und S>Tier, die in eigetien und cdmidMi Qu«rtiAnMi In ^km 
V<»orten der Hauptstädte die Konfektiondndustrie bebemcfaten, 
der willenlosen UnterwOrfigkeit ihrer Stammesgenossinnen, um 
Lohne zu zahlen, die fOr Europäer unzureichend zu der beschei- 
densten Existenz war«i und sie in die Arme ihrer rittenlosen 
H«Ten oder der Prostitution fQhrten. Bei dem starken Zusammmen- 
halten dieser fremden Rassen ergaben sich auch für die Durdi- 
fOhrung geweihUcher Vorschriften große Schwierighdten. Daraus 
erwud» für den Kongreß die Forderung des Einwandenmgs- 
verfoots der Asiaten. 

Audi die Zuwanderung entlassener Sträflinge Neukaledoniens. 
die sich zu besonders ungünstigen Arbeitsbedingungen zur Fristung 
ihres Lebensunterhaltes bereit finden mußten, erfuhr die strenge 
Verurteilung der Versammlung und brachte den Beschluß, durch 
einen Abgesandten in England für die Au&ebung der franzfisi- 
schen Strafkolonie zu agitieren. 

Mit einem Stück allenglisdier Gesetzgebung bescfaiMgte 
sich die Resolution gegen die bestehenden Masters and Servants 
Acts, die noch jeden Arbeiter ins Gefängnis führten, je nach dem 
Gutdünken des Richters mit der Auflage von harter Arbeit; der 
in irgend einer Richtung seinen Vertrags Verpflichtungen nidit 
geredit wurde, während den Meister keine gleidie Strafandrohung 
zur Erfüllung saner Obliegenhdt band. Tasmanien hatte mit der 
Anwendung dieser veralteten Gesetze den Unwillen der Arbeiter* 
Schaft erregt Dieses Gesetz ließ es audi zu, daß sich ein- 
wandernde Personen bis zu fünf Jahren zu niederen Lohnbedin- 
gfungen für Australien banden, woraus für diese eine Unbilligkeit, 
für die Australier eine Gefährdung ihrer Lotmsätze entsprang. 

Eine Forderung, die den Goldgräbern diente, war die der Frei- 
gabe privaten Grundes zum Gdldschttrfen. Viele hielten Ländereien, 
wo Gold vermutet wurde, zu Spekulationsz wecken verschlossen 
und forderten Abgaben, die bei der unsicheren Aussicht auf Er- 
folg den kapitallosen Groldgräber absdireckten. Es ist wider- 
sinnig-, sagt der Verfasser des offiziellen Kongreßberichtes, daß 
der Eigennutz und die Geldgier einiger weniger Männer die 
Entwicklung dieses Erwerbszweiges, der mehr als andere die 
Kolonie förderte, hemmen darf, und er klagt die Oberhäuser an, 
die sich einer wirtschaftlichen Reform entgegenstellen, weil es 
sich bei jenen Spekulanten um ihre Freunde handelt 
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Fftr die Erfolglosigkeit der Gewerkvereine in der Durchaetsung 
ihrer WOnaclie bei der Regierung madxte man den Mangel ihres 
engeren Zusammenschlusses verantwortlich. Spence, der be* 
deutende australische Gewerkvereinsf ahrer» der .damals General- 
sdcretftr der Amalgamated Miners Association war, wies darauf 
hin, da0 die Gewerkvereine das F^nd beherrschen IcOnnten und es 
nur nicht tun, weil sie ihre Kräfte nicht sammeln und sich des- 
halb ihrer Macht nicht bewußt wären. Dies sollte hinfort durch 
den interlcolonialen Zusammenschluß aller Gewerkvercw.e eines 
Gewerbes und ein Biindnis aller Gewerkvereine geschehen, das 
mit einer gemeinsamen Körperschaft, dem Federal Council, über 
die Interessen der Gesamtheit der Arbeiterschaft zu wachen hätte. 

Anderen dünkte das nicht g^enug, sie traten für eine Be- 
teiligung der Gcv^ erk\'ereine am politischen Leben durch Ent- 
sendung eigener Vertreter ein. Man klagte hier wie schon in 
Sydney, daß die Abgeordneten sich am Wahltage Volksfreunde 
(„the poeples candidate", „the w<wking men friend") hießen, und 
von Legalisierung des Achtstundenarbeitstages anfangend alles 
versprftdien, um dann tatenlos im Parlament zu sitzen. 

Die direicte Vertretung der Muskelarbeit in der Vollcsversaxnm- 
lung war die folgensdiwente Resolution des Kongresses (s^ Bd. I., 
S. Ihr sollte der Weg durch Bezahlung der Parlamentsmitglieder 
geebnet werden. Freilich meinte der Begründer des Antrages» 
Trenwith, daft man es zunftcfast mit einem parlamentaxiachen 
Komitee versuchen solle, das der Regierung Anregungen und 
Gutachten in Arbeiterangeiegenheiten gebe. Das Kongreftmit* 
glied Füller dachte sich die Vertretungsfrage damit am besten 
gelost» wenn die Arbeiter nach Berufsgruppen, so Bergarbeiter, 
Weber, die verschiedenen Handwerke^ Vertreter ihres Standes ins 
Parlament entsenden würden. 

Man madlte sich die Idee nicht recht klar; sie war zu 
kühn, daß man darüber erschrak; noch war die G e werk verein s- 
bcwegung- nicht ^:;enügend gereift, um den Gedanken einer 
eigenen pK^Htischen Vertretung oder gar einer eigenen politisdien 
Partei fassen zu können. 

Auf dem Kongreß selbst wie auf den ihn begleitenden 
Banketts und in dem offiziellen kommentierten Bericht über ihn 
trat diese Angelegenheit ganz in den Hintergrund über pane- 
gyrische Verherrlichungen d^ Produktiv- und Absatzgenossen- 
schaftswesens, was besonders zur Propagandierung eines be- 
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adieidenen Konsumvereins, der 2 Monate vorher als Equitable 
Cooperative Society in Melbourne ins I^ben getreten war, 
diente. 

Während jenes als Zukunftsmusik galt, wurde dies als nahes 
Ziel betrachtet: Die Kooperation werde Kapital und Arbdt gleidie 
Rechte bringen. Die Gewerkvereine werden sich zu kooperativen 

Genossenschaften umgestalten und damit das Ideal der Lohn- 
arbeiter erreichen, da Kooperation nichts anderes bedeutet, als 
die Umgestaltung der Arbeiter zu den Beherrschern des Kapitals. 

Dieser Kongreß zeigte unmittelbare Erfolge in der Schaffung 

neuer kräftiger Organisationen in der Holzindustrie, im Verkehrs- 
wesen, bei den Hafenarbeitern und im Fleischergewerbe, und im 
Zusammenschluß von Gewerkvereinen nach Berufen, so jener der 
Maler, Eisenformer, der Scherer, Seeleute und der Bergarbeiter 
von Victoria und Neusüdwales. 

Bereits ein Jahr später fand wieder ein Kongreß statt, der im 
Oktober in Sydney tagte, aber geringer besucht war; er bewegte 
sich in den Bahnen seines Vorgängers. In diesem Jahre begegnet 
uns ein wichtiges Ereignis in dem ersten (lewerkvereinskongreß 
zu Neuseeland, dem New Zealand Trades and I-abour Congress, 
der sich zu Dunedin am 8. Januar 1885 zusammenf.uul. l^ie Ge- 
werkvereinsbewegung war hier noch sehr gering, so hatte sich 
erst im Jahre 1883 in Auckland ein Trades and Labour Council 
gebildet Wenn auf ihm auch nur Delegierte von 10 Verbänden 
sich einstellten, so zeigte doch sein Programm von dem groBen 
SdbsUiewttBtsdn, mit dem man hier an die Änderung der Lage 
der artteitenden Klasse herantrat. 

Man stellte als Aufgabe der in periodischen Zwischenräumen 
abzuhaltenden Kongfresse vier Punkte fest: 

1. die Bedachtnahme auf bessere Organisation der ar- 
beitenden Klasse; 

2. die sorgfältige Beratung aller Angelegenheiten, die 
ihre Interessen berühren, und F<')rderung aller Tragen, 
die zur Besserung ihrer Verhältnisse führen müssen; 

3. die Vornahme aller möglichen Schritte, um solche 
MaEnahmen in Gesetze umzu wanden; 

4. die Anwendung aller gesetzlichen Mittel« um eine ent- 
sprechende Vertretung der Arbeiter in den gesetz- 
gebenden Körperschaften der Kolonie zu erhalten. 
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Die erste und vierte Fofdening brachte der KoogreB in 
engem Zusammenhang: Erst wenn die arbeitende Bevölkerung 

durchgehend organisiert sei, wäre es möglich in die PSarlamente 
Handwerksgesellen und lagelöhner hineinzubringen. Die Ab- 
schaffung des Plural Wahlrechts, die Ausdehnung der Wahlstunden 
und die Schaffung- einer entsprechenden Vertretung- der Seeleute 
sollten die Erreichung politischer Macht erleichtern. 

Schwere Angriffe gingen auf die Gewerbegesetzgebung, 
die weder den frühen Ladenschluß „early closing" enthielt, noch 
den Achtstundentag legalisierte, die weder die Frauenarbeit ent- 
sprechend einschränkte, noch die Heimarbeit und das Schwitzsystem 
bekämpfte und auch in den Fabriken die nngesündesten Arheits- 
raume gestattete, und. wo sie Bestimmunyfen hatte, bei emer ganz 
lahmen Gewerbeaufsicht ilirer Durchführimg ermangelte. Von 
der Gewerbeinspektion verlangte man die Abstattung eines Jahres- 
berichts an das l arlauicnt. Für die Reile^amg von Streiti^^keiten 
zwischen Arbeitgeber und Arbeiüiehmer begehrte man die Jie- 
stellung von Schiedsgerichten. 

Engherzigem Sonderinteresse entsprang die Resolution, wo- 
nach den Matrosen die Verrichtung von Ladearbeiten verboten 
wurde, sie trug einem Begehren der Lyttelton Lumpers (Werft- 
arbeiter) Union Rechnung. Den AngesteUten der Eisenbahnwerk- 
statten diente die Forderung eines i4tägigen statt Stftgigen 
Urlaubs und daB die Löhne nidit einheitlich durdi ganz Neusee^ 
laod gestaltet sein sollten, sondern Qberall der ortsQbliche Lohn 
gezahlt werde. 

Endtidi wurde eine alljährliche Achtstundendemonstration 
an allgemein gültigem Feiertag gefordert 

Als Panacee wurde da Sdiutzzoll verlangt, der mindestens 
2o*/o auf alle fremden Fabrikate betragen mflsse, wogegen Roh- 
materialien frei eingehen sollten. Die Worte Kimbers: „Freetrade 
was Starving the working class" (Freihandel hungerte die Arbeiter- 
klasse aus) fanden die Zustimmung der Versammlung^; daneben 
vergaß man jedoch nicht eine bessere technische Erziehung 2ur 
Fördern n er des neuseeländischen Gewerbes zu begehren. 

Der Kongreß fiel in eine bewegte Zeit, die Konservativen 
unter Atkinson kämpften mit den mehr demokratisch gesinnten 
Staatsmännern Stout und Vogel, die damals zusammen mit dem 
großen Volkstreund Bailance, der später den Arbeiterliberalismus 
inaugurierte, die liberalste Regierung, seit der Ministerpräsidenten- 
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schalt Greys in den Jahren 1877 bis 1879, bildeten; Stellt ver- 
schmähte es nicht, den Kongreß zu besuchfio und nicht nur, wie 
4ie Minister in Australien bei jenen Kongressen platonische Er- 
klärungen abzugeben, sondern sich zur DurchfOhrung kürzerer 

Arbeitszeit, Verbesserung" des Wahlrechts und besonderer Berück- 
sichtigung der Wünsche der Seeleute zu verpflichten. Man ahnte 
hier schon, wer die kommenden Herren Neuseelands werden 
würden und. als der konservative Deputierte AlUvright meinte, 
er sei gekommen, um die Verbesserung der Lage der arbeitenden 
Klasse mitberaten m helfen, statt dessen treffe er aber eine 
politische Versammlung, antwortete ihm unter dem Beifall des 
Kongresses Harvey bezeichnender Weise: Es sei unmöglich, die 
Interessen der arbeitenden Klasse von politischen 1* ragen zu trennen. 

Die Gewerkschaften hatten auf diesem Kongreß den M^^h 
ins Parlament schon ernsthaft erwogen, in wenigen Jahren sollten 
sie es schon erobern. 

WAhread sich in Neuseeland die Regiening bereits um die 
Gunst der Verbftnde bewarb, tagten die Arbeiter in Australien, 
vom Staat und von der öffentlichen Mdnung kaum tieachtet, 
von jenem geringschätzig behanddt; von dieser beladielt und 
hatten fOr ilire Forderungen kaum ifgendweldie Erfolge in der 
Gesetzgebung zu verzeidinen» um so mdhr sah man sich zur 
Einigkeit und Wäterarbeit veranlaBt, was zu neuen Kongressen 
fDhrfesu 

Auf der T^ung zu Addaide Ende August 1886 waren 
alle Staaten Australiens, mit Ausnahme Westaustraliens, ferner 
Neuseeland vertreten. Die Forderung des frühen Ladenschlusses 
und der Einrichtimg von Schiedsgerichten, wie der Schaffung 
dner entsprechenden parlamentarischen Vertretung for Seeleute 
verraten den Einfluß der Tagung von Dunedin. 

Daneben begegnet uns %vieder das Verbot der Chinesen- 
einwandfruTiij-, die Aufhebung der Förderung' der Kinwanderiinq" 
mitStaatsTiMtu In. (lit Reform der Gewerbeordnung durch Eiiiführung 
des Achtstundennrbeitstages, die Regelung des Lehrling swesens, 
die Kontrolle der Dampfkesselanlagen auf dem I^nde und die 
Einführung- der Haftpflicht des Arbeitgebers für Unfälle. Schutz- 
zollpolitik, diese criJ-änzt durch Ausfuhrzölle, die zur Verarbeitung 
der lulandproduktc *:wiiigcn sollten, und Absatz- und Produktiv- 
genossenschaften werden wieder als die bedeutendsten Heilmittel 
gefeiert, denen man noch als Konzession für die Anhänger der 
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Singtotaz die Steuer auf den unverbesaerten Bodenweit hituulttgte. 
Die Fordemng eioheididier Oiiganisatioii der Arbettenchalt. 
dirdcter Vertreter im Ptvlament und Beiablung der Abgeordneten 
addossen den bdcannten Reigen. 

Die Lohnreduktionen der rückgängigen Konjunktur gaben 
der Gewerkvereinsbewegung neuen Impuls, auch galt es» sidi 
der wachiendeo Macht der Unternehmerverbande su erwehren; 
unter diesen war die 1 884 gegründete Vereinigung der australischen 
Rheder und die gleichzeitig erfolgte Vereinigung der Herden- 
besitzer fPastoralists' Association) in Queensland sehr rührig, noch 
mehr der im März 1885 geschaffene aHtfemeine Unternehmer- 
verbancJ in Victoria, der mit 70 Mitgliedern bci^.uin und dank 
der tatigen Präsidentschaft des extremen Manciicstcrman liruce 
Smith nach 2 Jahren schon 300 wählte. In Melbourne kam 
zwar unter Mitwirkung der Staatsregierung zu Beginn 1887 ein 
Einigungsaussi huij zustande, der aus g Mitgliedern des Trades 
Hall Council und 9 der Victorias Employers Union bestand, der 
aber die auf ihn für Schlichtung von Streitigkeiten gesetzten 
Hoffnungen enttäusdite. 

Der f&nfte Trades Union» Congrew trat ent im Jahre 1888 
in Brisbane zusammen, auf ihm fanden sich 25 Gewerkveretne 
Queenslands» 30 von Neusadwales, 10 von Sfldaustralien, 9 von 
Victoria und 8 von Tasmanien vertreten, Neuseeland entsendete 
nur einen Delegierten. 

Er bewegte sidi auf dem alten Gdeise^ nur die Forderung 
der Ventaatüchung allen I^des verriet, daB er in der Haupt- 
stadt eines Landes tagte, detsen Arbeiterschaft sich frOh soda* 
listischen Ideen zugewendet hatte. 

Der nächste Kongreß im Februar 1889 zu Hobart zeigt die 
wadisende Beachtung und Anerkennung der Arbeiterbewegung 
in seiner Eröffnung durch den Governor und seinem Besuch 
durch den bedeutenden Victorianischen Parlamentarier und Minister 
Deakin und den Tasmanischen Premierminister Fysh. 

Auf ihm wurde besonders die Schlichtung von Arbeiter- 
streitigkeiten durch SchiodssprOchc gefordert. Statt der will- 
kürlichen Lohnfestsetzung Ml <] ?r Unternehmer sollte ein Schieds- 
gericht mit Zwangsbefugnis über alle Streiks und Aussperrungen 
entscheiden und die Mindestlöhne fixieren. Es wurde dabei be- 
sonders auf die schweren Arbeiterkämpfe im Kohlengebiet von Xew- 
castle hingewiesen. Hatte es hierzu noch seine Wege, &o sollten doch 
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wenigstens Staat und Gemeinde und andere Öffentliche Verbände 
bei ihren Submisaonen darauf sdien, daß entsprediende Löhne 
gezahlt würden. 

Eindringlicher als je wies man auf <fie Notwendigkeit der 
Organisation der Arbeiter hin, die man nadi dem Vorbild der ameri- 
kanischen Knights of Labor zu organisieren empfahl; seitens des 
Victorianischen Gewerkschaft^ Trenwith wurde diesmal die 
direkte Vertretung ihrer Interessen in den Parlamenten durch 
Leute aus ihren Reihen und ein reformiertes Wahlrecht nach dem 
one man. one vote Prinzip (ein Mann» eine Stimme) als Mittel 
hierzu gefordert. 

Im Anschluß an diesen Kongreli entstand auch eine Australian 
Federation of Labor, die aber einen ausgesprochenen politischen 
Charakter hatte und wenig Zusammenhang mehr mit der Gewerk- 
vereinsbewegung. der sie entsprang, zeigte. Ihr Prograinm (s. Rd. I, 
S. 67 f.) ist im sozialistischen Queensland ausgearbeitet worden. 
Ihr geistiger Urheber, William Lane, kanipfte seit Jahren in dem 
in Brisbane erscheinenden ..Worker" gegen die konservativen Ge- 
werkvereine und für die Überführung der Gewerkvereine in einen 
allgemeinen Arbeiterverband, der den Sozialismus für unsere 
Tage, das Motto seiner Zeitochrift, verwir^cfaen sollte. In jener 
Kolonie fand die Bewegung auch allein Verbreitung und zahlte 
1889 bereits 3000 Mitglieder. 

Mit dem Eintritt des Gründers des Schuhmadiergewerk- 
vereins und Ptä^denten des Melbourne Trades Hall Coundl, 
Trenwith, in das Victorianische Parlament im gleichen Jahre war 
der seit 1884 gehegte Wunsch gewerkschaftlicher Vertretung 
im Parlament zur Tat geworden. Hinchcliffe in Queensland, 
der als Sekretär des Kongresses zu Brisbane fungiert hatte, 
bradite es im gleichen Jahre nur zu einer erfolglosen Kandi- 
datur. 

Der Kongreß des nächsten Jahres in Sydney wurde von 
dem gewaltigen Streik in der Schiffahrt gestört und wandte sich 
den Tagesfragen zu, über die hinaus er zu keinen weitergebenden 

Beratungen mehr gelangte. 

Ein gewaltiger Sturm brauste über AusUalaaien und knickte 
die Kraft der Gewerkvereinsb« wegung. 

Der 7. Intercölonial Trades Union Kongress zu Ballarat im 
April 1891 war wie eme Hanken )tterklärung der Gewerkvereins- 
bewegung im allen Stile, schon war eine Neugestaltung der 
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Arbeiterbewegung im Gange, allflberall regte sidk die Büdung 
einer eigenen Arbeiterpartei, der man die Wflnsdie und B^dbren 
zur Durchfechtung anvertrauen wollte. Die Kongrewe hatten 
ihre Aufgabe, die Gc werk vereine zu stärken und die Arbeiter 
aus der Teilnahmslosigkeit aufzurütteln, erfQllt; das seit 1 884 ver- 
tretene Prinzip parlamentarischer Vertretung war in immer 
weiterem Umfang in die Tat umgesetzt worden; es hatte nun 
jeder Staat seine eigenen Sorgen, die einzelstaatiichen Gewerk- 
vereine waren mit diesen schwer belastet und was ihnen durch 
ganz Australasien gemeinsam gewesen w'Aro und cfebUeben war, 
war noch nicht erkannt; so tagte denn in Ballarat der letzte 
interkoloniale Kongreß. 

Alle australischen Staaten mit Ausnahme von Westaustralien 
waren auf ihm vertreten, Neuseeland, das stets auf den Kongre^isen 
mehr die Rolle eines Gastes einnahm, hatte nach der Entwick- 
lung in seinem Staat nichts mehr in Australien zu suchen. 

Den Kongreß leitete bezeichnenderweise die Verlesung der 
politischen Programme der neu ins Leben gesprungenen Arbeiter- 
Parteien der veradiiedenen Kolonien ein, dann ging man erat zu 
den Beratungen gewerksdbaftlicher Natur Ober. 

JXe alte Forderung der LegaUsaerung des Achtstundeoarbeits- 
tages kam wieder, wobei darauf hingewiesen wurde, daB in 
Victoria noch 40000 Arbeiter mdur als 8 Stunden totig waren 
und man besonders in den Landbeziricen noch weit von dieser • 
Arlseitszeit entfernt war; dann sprach man aber Abschaffung der 
Sonntagaarbeit, Bekämpfung der Hehnarbeit, Scherung einer schar- 
fen und unbestechlichen Gewerbeinspektion, Bestellung besonderer 
Maschinen- und Kesselinspektoren und Verbot der BeschAfli- 
gung fremder Seeleute im Ladedienst Der Bericht eines eigenen 
Komitees für jugendliche Arbeiter empfahl bessere Durchführung 
des Lehrlingssystems, Bindung der Beteiligten durch einen L^ir- 
brief, unentgeltliche technische Erziehung, ärztliche Untersuchung 
vor Eintritt in eine Arbeit und Schaffung von Gewerk vereinen 
jugendlicher Arbeiter zur Erlang unt{ eines Mindestlohnes. Die 
Hauptdebatten aber wendeten sich der lagesfrage, der Forderung 
von freedom of contract und der Stärkung der (iewerkvereins- 
bewegung durch innere Konsolidierung und Herstellung politi> 
sehen Einflusses zu. 

Als freedom of contract im Sinne der Unternehmer galt 
das Recht 
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I. auch Nichtunionisten beschäftigen zu dürfen, 

t, nach der Fabrikzeit unbeschränkt Arbeit mit nach Hause 
geben zu können, während die Gewerkvereine von 
Victoria dieses Quantum mindestens auf Ye inner- 
halb der Fabrik gefertigten beschränken wollten, 

3. nach Bedarf Überstunden arbeiten zu laasen. 

Die Gewerkvereine grQndeten ihren Kampf faiegegen auf 
die FlUdit ihrer Verbändep fOr alle^ liesondera die schwachen 
Nichtorganisierten einzutreten und auf die Notwendigkeit der 
Bekämpfung der Heimindustrie und der Beseitigung der Über* 
stunden im Interesse der Gesundheit; Lebenskraft und desFamilien- 
lel>ens der lohnartieitenden Klasse. 

Man glaubte mit der amdichen Registrierung dner Handds- 
nuurket trade mark, die nur Artikeln zuteS werden sollte, die 
unter Gewerkvereinslöhnen zustande kämen und um die aUe 
Arbeitgeber jedes halbe Jahr sich neu bewerben mOßten, nicht nur 
die Beschäftigung von GewerkvereinsmitgUedern zu heben, son- 
dern diese auch von dem Druck der Heimarbeit zu behraen. 

Die Stärkung der Reihen der Organisierten während des 
Kampfes, wie sie in der Vermehrung der Gewerkvereine in Vic- 
toria von 46 auf 58 und 78 von 1889 — 1891 bei Verdreifachung der 
Mitglieder, in der Existenz von 1000 Gewerkschaftern im sonst 
so rückständigen Tasmanien, von 27 000 Mitgliedern der Labor 
federation in Queensland sich zeigte, gab die hochgespanntesten 
Krw artungen, durch politischen Kampf den Gewerkvereinen zu 
helfen; man berauschte sich an diesen Zahlen, ohne daran zu 
denken, daü sie nur durch die ISe^eisierung der Lohnkämpte er- 
zielt waren, von ihnen herruiirten und bereits rückgängig waren, 
daß man verlorene Schlachten und leere Kassen hatte. Der 
Queensh ruler Lane sagte: „Die Sache der Arbeiter hat eine 
sciiueie Niederlage erlitten, nicht weil sie schlecht war, sondern 
weil es der gerechten Sache an der Organisation der Kräfte und 
an der Schaffung eines genügenden Kampffonds felilte. Das 
Kapital versudit die ArbeiterverbAnde dadurch* daft es der Ar* 
beitersdiaft den frden Arbeitsvertrag — freedom of contract — 
aufzwingt, zu zermalmen. Man y/fität wie es Engländern geziemt, 
die gesetzlichen Mittel zur Sicherung der notwendigen Redite 
ergreifen, sollten aber die Regierungen nicht freie Bahn geben, 
dann gilt es RelxUioa**. 
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Trenwith wies den Gedanken des Kampfes mit physischer 

Kraft zurück und forderte zu gemeinsamem geschlossenen Voi^fehen 
mit dem Stimmzettel auf; er erhoffte auch weitere Erfolge von 
der Ausbreitung der Australian Föderation of Labor über granz 
Australasien. „Klassenfragen erheischen Kenntnis und Sympathie 
und können nur durch unmittelbare Vertretunt^ durch Männer 
aus dem Arbeiterstand gelöst werden." Abschaffung des Plural- 
wahlrechts, der Gelddepots der Kandidaten, Ausdehnung- des 
Wahlrechts auf alle männlichen Erwachsenen sollte diese ebnen, 
vergeblich noch forderten Lane, Spence und Bowman die Ein- 
beziehung der Frauen, Trenwith, Bromley, ja selbst der Sozial- 
demokrat Flynn erklärten dies noch nicht für spruchreif. 

Winter pries die Verwatidlung der Tagungen von eng- 
herzigen Gewerkvereinsdemonstrationen in Kong^resse, hinter denen 
die gesamte Arbeiterschaft stände; daraus müsse ein politisches 
Programm und eine politische Partei erstehen, die das Vertrauen 
der arbeitenden Klasse und ihre Unterstatzung fände. 

Der Staat mflsse durch die Gesetzgebung schafiFen, meinte 
Bromley, was zu erringen die eigene Kraft der Gewerkvereine 
versagt 

In den Worten des Präsidenten dradcte sich der Grund- 
gedanke der neuen Bewegung aus: das Unternehmertum und 
das Kapital läßt nichts unveiBUcfat» die wirtschaftlidien Verhält* 
nisse sich günstig zu gestalten, das einzige Gegengewidit kann in 
der politischen Organisation der Arbeitersdiaft gefunden werden. 

C. Die poUtische Gewerkverein sbewegung (New Unioniam) 

(1891 bis zur Gegenwart.) 

Die Selbsthilfe hatte Schiffbruch erlitten; der Parlamentaris- 
mus sollte bringen, was den Arbeitern an Kraft zum Kampfe 
mit den Unternehmern grbrarh, seine Gesetzgebung sollte sie in 
ihren wirtschaftlichen Besirebungen fördern. 

In Neuseeland kam beides am ehesten und besten zur Durch- 
führung. Dort hat die konservative Partei beim großen vStreik 
in der Schiffalirt sich erst nach einem scharfen \ < rstoß der Libe- 
ralen bereit gefunden, die streitenden Parteien zusaairnenzubringen. 
Seddon hatte sich im Parlament als Freund der Gewerkvereine 
bekannt und die Landwirte gebeten, den Arbeitern gegen die 
Unterdrückung ihrer Rechte zu helfen. Er sprach zugunsten einer 
ScbUcfatung all dieser Kftmpfe, die dasWoiiktgdiai des Landes, 

S6k»«bB«r, im nM m H. 7 
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wie eiiudner Klassen der Bevölkerung gfefAbrden, durch Da- 
zwischentreten des Staates. Der vollkommenen Niederlage der 
Arbeiter im großen Streike folgten bald die Wahlen, die Gewerk- 
schaften eilten zur Eintragung ihrer Namen in die Listen, und als 
die konservative Partei starrköpfijr in ihrem Manifeste dekretierte: 
„Abstandnahme der Rcgirrmig uiul des Parlaments von jeder 
Einmischung in ArbeitersLreitigkeiten da war sie schon verloren. 
Das kurz vorher schwer erkämpfte „one-man-one-vote" zeigte 
seine Macht zugunsten der liberalen Partei, deren Organisatoren 
Ballance und Seddon keinen Zweifel iilx r ihre Stellung zur 
Arbeiterfrage ließen. Sechs iVrbeiter kamen in dieses Parlament 
und von den liberalen Führern in ihren Wünschen gefördert, ent- 
fiel für Neuseeland die Notwendigkeit, eine eigene Partei zu 
grQodeii. 

Anders war dies auf dem Kontinent Hier hatten dch die 
herracfaeoden Parteien rttdehaltslos auf die Seite der Untemduner 
bei den groBen Streiks gestellt, so daß die Geweikvereine ge- 
radem geiwungen waren, sich nach Schaffung eigener Partelen 
umsntnn und so entstand in allen Kolonien jene neue Furtel, 
die bis heote^ auf die Trade and Labour Councils gestützt, die 
Meluzahl der Grewerkvereine hinter sidi sieht und sich darauf 
gründet Alle bedeutenden Gewerkschafter, wie Spence, der 
Begründer der Amalgamated Miners Association und seit 1886 
Frftsident der Australian Workers Union, Watson, W. A. HoU 
man und J. Cook in NeusOdwales, Trenwith und Prendergast 
in Victoria, Hinchcliffe in Queensland, John B. Holman in 
WestaustralieUt Price in Südaustralien kamen als Mitglieder der 
Gewerkvercine in die Politik und zu ihren führenden Stellen in 
den Arbeiterparteien. Trenwith und Cook haben freilich später 
die Arbeiterpartei wieder verlassen, als sie durch Ministerstähle 
anderen Interessen nahe gebracht wurden. 

Dur< h diesen politischen Einfluß erhielten die Gewerkvereine 
die Zwangsscluedsprechung in Neuseeland, Neusüdwales. West- 
austraiien und im Commonwealth. In Südaustralien kam es durch 
den Widerstand lics Oberhauses nur zu einem praktisch wertlosen 
(iesetze, während in Neusüdwales die Veränderung der politischen 
Machtverhältnisse wieder zur Aufhebung dieser Gesetzgebung fühlte. 

Die Erringung politischer Macht und die Hebung der Ver- 
hgltniwn der Arbeiter durdi staatliche Gesetzgebung sind die be> 
Iienidienden Faktoren geworden. 
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Tnides and Labour Coundls atdleo die Verbindung swbchen 
den Gewerkvereinen und der politiacb«! Arbeiterpartei her, die 
poiitiachen Kämpfe haben die Aufmerksamkeit von rein gewerk- 
scbaltüdien Fragen so abgezogen, daß jahrelang Oberhaupt kdne 
ZnsammenkOnfte der Gewerkvereine mehr stattfanden. In Neu* 
Seeland beg-annen erst vor lo Jahren die Trades and Labour 
Councils wieder öif ihnen angegliederten Verbände zu alljährlichen 
Tagrungen zusammenzurufen, Westaustralien hat seit 1902 Gre- 
werkvereins- und Arbciterkongresse, NeusQdwales beruft seit 
1908 allgemeine Gewerk Vereinskongresse. Diese Tagungen zeigen 
uns, wie sehr die Mehrzahl der Gevverkvereine, die auf ihnen ver- 
treten waren, zu politischen Verbänden geworden sind, die nach 
einer Reform des ganzen Staates streben und darüber sogar die 
wirtschaftlichen Aufgaben der Gewerk vereine, die anderwärts 
verfolgt werden, übersehen. 

Den Charakter eines Gewerkvereinskongresses wahrten noch 
am meisten die Tagungen in Neusudwaies, am wenigsten die in 
Westaustralien. 

Auf dem Annual Congress of Trade Unions, der in der 
Zeit vom 13. bis 24. April 1909 in Sydney tagte, waren 43 Ge- 
werkvereine mit 60 I>elegierten vertretea 

Die Beratungen, zu denen 60 Gegenstände standen, be« 
schflftigten sich in erster Linie mit dem groBen Streik in den 
Brokenhill Bergwerken und dem Vorgehen der Behörden gegen 
die Streikenden. Ein Bergarbeiter Bowling emplahl den General- 
streik, um die Regierung zu beeinflussen. Nflcfatem sagte Duncan: 
Wenn die Arbeiter ^ch nicht politisch einigen kOnnteUt um in 
der Arbeiterpartei die Regierung zu gewinnen, welche Hoff- 
nungen bestehen dann, ÖtS sie sidi im Arbeitskampf einigen und 
^nen wirksamen Generalstreik unternehmen; ein Generalstreik 
würde nur die Reihen der Arbeiter schwächen, Unbilligkeiten der 
Regierung würden zweckmäßiger und besser mit dem Stimm- 
zettel heimgezahlt. Ein Bergarbeiter Williams bezeichnete den 
Generalstreik als Torheit, wies auf die mangelnde Bereitschaft 
zum Generalstreik, der bei seinem zweifellosen Fehlschlag, da sie 
ja sich selbst aushungern wfirdpn, <1( ni Ansehen der Gewerkvereine 
nur schaden könnte. Es entstanden lange Debatten iiber die 
Wege, welche die Gewerkvereine gehen sollten: Sueik und 
Selbsthilfe hieß es bei den Starken, staatliche Arbeitsvertrags- 
regelung und poiiüscher Kampf bei den Schwachen und bei der 

7* 
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Zentrale, dem Sydney Labour Coandl. Die Entscheidutig fiel 
gegen dea Greneralstreik mit 46 zu 17 Stimmen 

Mit reinen Arbeiterangelegenheiten beschäftigte sich die 
Befürwortung der Dayligfat SavingBtll; danach sollte die Arbeits- 
zeüt im Winter wie Sommer immer mit Tagesanbruch beginnen, 
so daß im Sommer ein langer freier Nachmittag erzielt würde. 
Aus der Gefahr der Überstundenarbeit heraus bekämpft fiel die 
Resolution. 

Die Bf hränkung der Sonntagsarbeit im Schiffsladcdienst 
und, wo es immer möglich sei, fand Zustimmung; vom Bäckerei- 
betrieb ausgehend wurde für alle Gewerbebetriebe das Verbot 
j^er Nachtarbeit gefordert und die Resolution, daß die Maximal- 
wochenarbeitszeit infolge der Einführung von Maschinen auf 
44 Stunden beschränkt werden soll, gefaßt 

Die Resolutionen des Kongresses des Jahres 1908, wonach 
dn Arbeitstag von 7 Stunden für alle Bergarbeiter, die in Kohlen- 
und Petroleutnflchidferwerken untertrdiadi tätig aind. gelten aoU, 
von 6 Stunden fOr Untergrundarbeiter in Erzgruben, wurde zur 
erneuten Annahme gebracht Fttr Arbdter in Retortbauaem, 
Gaswerken und fthnfichen Betrieben eradiien wegen der Hitze 
ebenfalls nur eine Arbeitszeit von 6 Stunden angezeigt 

Die Beachtung der Grewerkverelnd<dine und aonstiger Ver» 
bandsbestimmungen bei allen Arbeiten und Submissionen der Re- 
gierung und der Gemeinde* ebenso das Verbot des Wdtervergebens 
tibemommener Arbeit fand einstimmige Annahme. Die Fest- 
setzung der Altersgrenzen für Arbeiter im öffentlichen Dienste, 
wie sie bei den Eisenbahnen von Neusüdwales bestand, wo kein 
Arbdter über 40 Jahre angenommen wurde, alle über 60 ent- 
lassen wurden, während die Altersrente bei 65 Jahren begann, 
erschien dem Kongreß unbillig, wurde als undemokratisch und 
als schlimmes Vorbild für die Privatunternehmer bo/eirbnet. Die 
Regierung wurde auch getadelt we^-f^n unp-onügender I )nr( liiLihri:ng 
der Arbciterschutz Vorschriften im B( rgliau und ungerechtfertigten 
Eingriffes in die Tätigkeit der Rergbauinspektion; von dieser 
wurde auch allgemein zugängliche Berichterstattung verlangt. 
Nachweis einer Qualifikation der Maschmisten, das Gebot ihres 
Verbleibens im Schacht, bis der letzte Arbeiter ihn verlassen hat, 
Sicherung der Lohnforderungen waren andere Wunsche auf dem 
Gebiete des Bergbaues, die Auflage zweijähriger Erfahrung im 
Bergbau als Voraussetzung zu einem Bergarbeiterbefflhigung»» 
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attest bezweckte vor allem die Vediinderang der Anwerbung 
ungesdralter Krftfte bei Streiks. 

Weiter nahm der Kongreß einen Protest gegen die För- 
derung der Einwanderung durch den Staat durch unrichtige 
Darstellung der wirtschaftlichen Verhaltnisse Australiens an« ins- 
besonders wurde der Plan der Regierung bekämpft, der Heilst 
armee zur Ansiedlung zu verhelfen, da ihre Einrichtungen Lohn- 
druck und ,3weating** brächten (s. Bd. I, S. 59 t ff.). 

Über die unbillige Handhabung des Industrial disputes Act» 
der in Neuaüdwales an Stelle der Schiecbgerichtsgesetze trat, 
wurden vide Klagen laut; als Novdle zu dem Gesetz wurde 
begehrt, daß Entadieidungai, die durch Gewerkvernne zustande 
kommen, dnen Zusatz eriialten, wonach alle Mitglieder, die davon 
beg^sligt werden, auch Bdträge zu den Fonds dieser Gewerk- 
verdne bdtragen müssten. Man kam damit der Forderung von 
Zwangsgewerkvereinen sehr nahe. FOr die Schiffahrt wurden 
Gesetze vom Commonwealth erbeten, wodurch Beschäftigung 
farbiger Rassen au^esdilossen werden sollte, ferner sollte eine 
Gesetzgebung zugunsten verletzter Seeleute nach dem Vorbild 
des englischen Compcnsation Act erfolgen. Auch wurde die 
Geltung australischer TiPsetze für alle in seinen (iewässern fahren- 
den Schiffe verlangt, und als beste Lösung die Übernahme des 
Schiffsverkehrs durch den Commonwealth befürwortet. 

Die Reduzierung der zwei Klassen der Verkehrsmittel auf 
eine wurde vom Gesichtspunkt, dass die zweite Klasse allein sich 
rentiere, während die erste leer fahre, und aus demokratischen 
Ideen heraus begrüüL 

Die alte Forderung des Befflhigungsnachwdses für Maschinisten 
und der periodischen Inspektion von Dampfkesseln und Maschinen- 
anlagen auf dem Lande, ebenso die Forderung der Einführung 
einer durch Lehrbrief geregelten Lehrlingstätigkeit und der ge- 
setzlichen Regelung der Zahl der T.ehrlinge zu der der Gesellen 
kehrten wieder. ?'ür Lehrlinge wurde ein Mindestalter von 16 
Jahren gefordert, um sie nach Erledigung ihrer vierjährigen 
Arbeitszeit als erwachsene Arbeiter nicht mehr zu den Löhnen 
beschäftigen zu können, wie sie jetzt den 18 bis 20 jährigen Aus- 
gelernten gegeben werden, doch überließ man die Altersfest- 
setzung bei der Verschiedenheit der Lehrzeit schließlich den ein- 
zelnen Ge werk vereinen. 
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Die Übertragung der gesamten indiutrieUen Gesetzgebung 
auf den Commonwealth wurde mit ihrer notwendigen Einheitlich- 
keit durdi das ganze Wirtschaftsgebiet und damit begründet, da6 
die Oberhäuser ein Hindernis (flr wirksame Gewerbegesetzgebung 
in den einzelnen Staaten seien. 

Zur besseren liausung der Arbeiter wurde nicht nur deren 
gründliche Renovierung alle 5 Jahre, sondern auch die Ver- 
sorgung jeder Wohnung mit Bad und Waschkessel und die Ein- 
führung einer Wohnungsinspektion begehrt. 

Die Forderung der Gründung von Absatzgenossenschaften, 
Konsumvereinen, stieß auf den Widerstand derer, die darin ein 
Abirren der Gewerk vereine auf kapitalistische Bahnen sahen und 
von Staat oder Gemeinde die bilh'ge Versorgung mit Lebens- 
bedürfnissen erwarteten. Der radik^de Bergarbeiter Bowling 
sang ein Lied des ehernen Lohn^esetzes. wenn er den Unter- 
nehmer sagen ließ: „Ihr könnt dank der Konsumvereine Euren 
Lebensunterhalt um 20% billiger erhalten, deshalb könnt Ihr 
Euch auch mit entsprechend niedrigeren Löhnen begnügen". 

Coulis hingegen erzählte von 1300 £ Gewinn, die ein junges 
kooperatives Untemebmen in Bröken Hill erzielte, und Miller 
wies auf die Torhdt hin. den ZwischenhAndlem hohe Preise zu 
zahlen, wo man selbst vom Produzenten beziehen könne; Reddy 
nannte die Kooperation den Zwillingsbruder des Unionismus. 
Der Kongreß stimmte dieser Auflassung zu. Trotzdem kam da« 
neben auch eine Resolution, die dem Staat und der Gemeinde 
die Versorgung mit L«bensbedflrfnissen auferlegte, zur Annahme. 
Die Bundesregierung sollte auAerdem die Ausfuhr so weit be- 
schränken, als durch de ein zu Preissteigerung führender Waren- 
mangel im Inlande erzeugt werde. Die staatliche Fixierung der 
Preise schloß sidi all diesen Wünschen an. Der Gedanke, auch 
das Versicherungswesen in die Hände der Gewerkvereine zu 
nehmen, scheiterte an der Anschauung, daß dies Sache des 
Staates sei, der für Hilfe bei Krankheit, Unfall und Altersgcbrech- 
lichkcit durch Zwangsversicherunc' sorgen müsse. In der Forde« 
nmg der (iründung einer eigenen Tageszcitimg kam ein alter 
Wunsch von Gewerkvereinen und Arbeiterparteien wieder zum 
Ausdruck (Schachner, Bd. I, S. 379 f.)« 

Der Antrag auf Einführung der Militärpflicht (compulsory 
military training) fand den Beifall des Kongresses nicht, wohl 
aber das Verteidigungsprogramm, das der Mmisterpräsident des 
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Commonwealth Fisher aufstellte, da. wie O'Meara sagte, auch 
der Sozialist sein T.and verteidijjen mOsse. Der Bau der Schiffe 
sollte aber in Australien geschehen. 

Wohl aber protestierten die Arbeiter gegen die Sammlungen 
für die Dreadnought-Gabe, wobei die Unternehmer einen Druck 
auf ihre Arbeiter zur BeitragBleistung au^[eübt hätten (Schachner, 
L c. S. 444 ff.). 

Was die Zersplitterung der Gewerk vereine betrifft, so wurde 
mebr debattiert, als wirklich zur Lösung der seit Jahrzehnten 
brennenden Frage beigetragen. Der Kongrefi beriet eingehend die 
Schaffung einer Federation of Labour, worüber ihm ein Interims- 
bericht eines Spezialkomitees zuging. Es kam keine definitive 
Entscheidung zustande. Als Weg zu jener betrachtete man den 
Anschluß aller Gewerkvereine an die lokalen Labor Councils. 
Ein anderer Antrag wollte die Verbindung auf verwandten Ge- 
bieten arbeitender (xewerkvereine herbeiführen , da durch die 
größere Gleichmäßigkeit des Vorgehens bei Streitigkeiten mehr 
Erfolg erzielt werden könne. Endlich wurde zur innigeren Verbin- 
dung von Gewerkvereineti und Arbeiterpartei gefordert, daß jeder 
Kandidat der Arbeiterpartei für einen Parlamentssitz mindestens 
seit 12 Monaten Mitglied eines Gewerk Vereins sein müsse, wenn 
. in adnem Beruf eine Organisation bestände Als man dann nodi 
^en engeren Zusammensdilu£ von Gewerkvereinen und Arbeiter* 
partei foidertef erhoben sich die auBerfaalb der Labour Councils 
stehenden radikalen Unionisten, wie die Bergarbeiter, dagegen, da 
ihnen die Arbdterparfid zu wenig sozialistisch und zu wdtgdiend 
in ihren Konzesnonen an Landwirtschaft und Mittdstand deuchte, 
dennoch fand er die Zustimmung einer weit ttberwiegenden 
Majorität. Kavanagh ^es darauf hin. daß es Gewerkvereine 
gehe, dte meinten, dieser Kongreß habe nichts mit Politik zu 
tun, er aber hoffe, daß in Zukunft kein Gewerkvereinsikongreß. 
sondern ein Arbeiterkongreß die Arl>etterbewegung wirtscliaftlich 
und politisch Idte. 

Die Hoffnung auf die Verwirklichung der Federation of 
Labour, ans der eine neue Kraft für die Gewerkverdne, wie fQr 
die politisdie Betätigung ihrer Wfinsdie hervorgehen soll, luldetie 
den Ausblick, mit dem die Beratungen sdilossen. 

Nodi weiter Ober das Gebiet der GewerkverdnspoUtik hin- 
aus bew^ften sich die Beratungen der Trades and Labour Coun- 
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cils of New Zealand, denen mit der Benifnng durch diese Körper- 
schaft schon ein politischer Stempel aufiredrückt war. 

In Neuseeland waren den Trauer and Labour Councils nur 
25000 von 45000 insgesamt Organisierten angegliedert, gerade 
die bedeutendsten Gewerkvereine^ wie die der Seeleute, der Scherer 
und der mit 6000 Mitgliedern größte neusedändische Arbeiter- 
verband der Eisenbahnangestellten (Amalgamated Society of Rail- 
wory Servants), und zahlrdche Bergarbeiterverbände blieben ihnen, 
vor allem aus prinzifdeUen GrQnden» letztere audi wegen lokaler 
Trennung von ihnnii fem. 

Der KongreB vom Jahre 1908 zu Wellington widmete die 
Hälfte Zeit seiner Beratungen, die vom 20. bis 25. Juli währten, 
der Erörterung des Schiedsgerichtsgesetzes mit Kritik der Ab- 
änderungavoTBchläge der Regierung und Vorsdilag dgener. 

Unter den anderen Verhandlungen sozialpolitischer Natur 
waren verschiedene Reformwünache auf dem Gebiete der Berg- 
gesetzgebung, die Abänderung des Workers Compensations Act 
durch Ausschluß jeder Abmachung, die den Unternehmer von 
Entschädigung entbindet, Einführung eines dem Lohne gleichen 
Unfallgeldes und Heran7iehung einer Jury für die Entscheidung 
der Fälle, die Ub(^rtragung der gewerblichen Arbeitszeit auf 
den Handel, FesLs« tzung- des Sonnabends als halben l*'eiertages, 
Überwachung der ArbeitPrschutzvorschriften durch die Polizei. 
Festsetzung- eines vollen Ruhetages in jeder Woche, Einführung 
einer Stratbestimmung für die Entlassung unter Eid aussagender 
Personen, wegen dieses Zeugnisses Erhöhung der staatlichen 
Altersrente und ihre Ausdehnung auf Invalide, Verwirklichung 
der von Seddon als geistiges Erbe hinterlassencn Annuitäten- 
bill und endlich die Forderung des Rechts auf Arbeit. 

Tffflwefaw in utopisdw Write gingen WOmdie, wie die nadi 
Kationaliataxmg der Schiffahrt, der Sägemflhlen, der Eisen- und 
Schuhindustrie, der Kleiderfabriken, der Bäckerei und des Bank« 
Wesens, Sdiutz der Industrie durch eine „made in New Zealand" 
Marke, Kontrolle der Alkoholabgabe durch den Staat, Pflicht 
aller Arbeiter zur Abstimmung fhr no lioence oder Übernahme 
des Wohnungsbaus durch die Regierung in einem Umfange, daß 
dadurch die Mieten auf einen erträglicheren Stand herabgebracht 
wQrden. 

Endlich beschäftigte man sich mit der Schaffung einer Fede> 
ration of Labour, einem auch in Neuseeland alten, aber immer 
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nodi unerfCdlten Wunsche. for de aoagearbeitete Koiutitutioii 
sidkt die Gewerkvowne als die Basis an, und die Gesamtiieit der 
Interessen der Arbeiterschaft als ihr Feld. Die Verbindung mit 
einer politiadim Partei soll das Erreidien der Ziele ermöglichen; 
also eine politische Bewegung auf gewerkschaftlichem Boden. 

Den Kongreß sdiloß die Zustimmung zu dem auf früheren 
Tagungen beschlossenem Programm, das, fast rein politisch, 
folgende Punkte enthält: i. Landverstaatlichung, 2. Ausgabe von 
Staatsnoten zur Vollendung des Eisenbahnnetzes und anderer 
öffentlichen Arbeiten, 3. Vorhot des Verkaufs von Kronland, 
4. Ansdehniini^ des Prir1arncrits\vah]rorhtr>s av;f (Temeiiide- und 
andere öffentliche Waiilcii. 5. Kmführunyf \ < ni Referendunn und 
Initiative, 6. Erg-änzung des Schiedsgerichtsgesetzes durch statu- 
tarische und unbedingte Feststellung des preference to unionists, 
7. Abschaffung- des Oberhauses, 8. Garantie der vollen politischen 
und bürgerlirlit n Rechte für vStaats- und Gemeindeangestellte, 
9. Verstaatlichufig der Küsten- und interkolonialen Schiffahrt, 
IG. Erhöhung der Land- und Einkommensteuern zur Beseitigung 
der Zölle auf Waren, die für den Lebensbedarf notwendig sind. 

Die Gewerkvereine weichen von einander in der Richtung 
ihrer politischen Betätigung ab; die überwiegende Majorität bfllt tradi- 
tioneli an der liberalen Part^ fest, die von Seddon -Bailance mit 
stark arbeiterfreundlidiem Einsdilag gegründet wurde, zwar heute 
nodi in Miliar dnen 1890 führenden Gewerkschafter als Arbdts^ 
minister zAhlt, aber jetzt von Ward geleitet die Initiative zu 
groBen Taten verloren hat und längst ihre fortsdirittliche Ridi- 
tung mäfligte; ein anderer Teil neigt sozialistischen Ideen zu. 
Schon im Jahre 1904 empfahl der Trades Councils Congress die 
Bildung einer unabhängigen Arbeiterpartei mit sozialistischen 
Zielen, der die Bildimg einer New Zealand Political Labour League 
folgte. Doch schlössen sich diesem politischen Körper in sdnem 
Sitze Christchurch nur neun Gewerkvereine an, in Wellington und 
Dunedin auch nur ein kleiner Teil, während in Auckland sich die 
Arbeiter verbände hiervon völlig fernhielten. Bei der letzten Wahl 
im Jahre 1908 formte sich eine größere Zahl von Gewerkvereinen 
Wellingtons nach englischem Vorbild in ein ..Labour Rcpresentations 
Committee" und wählte den Sekretär des Hafenarbeiter Verbandes 
(Wharf Labourers Union) Mac Laren, einen Führer der sozialisti- 
schen Arbeiterbewegung, ins Parlament Die zu gleicher Wahl 
eines sozialistischen Kandidaten entschlossenen Gewerkvereine von 
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Christchurch mit 3000 Mitgliedern hatten keinen Erfolg. Die Masse 
der Gewerk vereine huldigte eben noch dem Arbeiterliberaliamus 

der bestehenden Regierung. 

Völlig auf parteipolitischem Boden bewegen sich die Ge- 
werkvereine Westaustraliens; die Trades and Labour Councils, in 
denen sich die weit überwiegende Mehrzahl der Gewerkvereine 
befindet, sind dort gleichzeitig die Zentralen der Arbeiterpartei- 
organisation. 

An dem sechsten Trades Union and Political Labor Con- 
gress zu KalgoorUe im Jahre 1907 nahmen außer 55 Gewerk- 
vereinen noch politische Lokalverbände, worunter neun w^bliche, 
eine Deputation der Arb^terpartei im ^ndesparlament und ein 
Ddegierter der sodaldemokratischen Goldfeldvereinlgung^ teil. 

Dem Kongreß worden von einer groBen Anzahl der Ver- 
bände Vorschlage zur Änderung des Programms der Arbeiter- 
partei und solclie gewerkschaftlicher Natur eingereicht, sie be- 
liefen mdk auf mehr als 200 und tiestricfaen alle GeUete des 
öffentlichen Lebens. 

Die zuerst beratenen Antr&ge auf V«tretung der SdiutzzoU- 
polittk durch die Bundeaarbeitecpartei und der Übertragung der 
Gewerbegesetzgebung auf den Bund fanden keine Majorität, dann 
wurde das Programm der westaustralischen Arbeiterpartei in allen 
seinen Einzelheiten beraten und geändert, dem schlössen sich 
Debatten über den westaustralischen Zweig öee Australian Labor 
Federation an. Sie sollte auf die Arbeiterorganisationen basiert 
sf^in und nur Personen, die seit 6 Monaten Mitglied eines Ge- 
werkvereins sind oder einem Zweige einer politischen Organisation 
angehören, sollen Kandidaten für das Parlament werden können. 

Die nächsten Punkte der Tag^esordnung bildete die Beratung 
über Reformen bei der Schie ds<,'eri( htsgesetzgebung, den Unfall- 
haftungsgesetzen und dem Berggesetze. Dem folgten Resolutionen 
für die Einführung des Achtstundentages in allen öffentlichen 
Unternehmungen, wobei jeder Tag für sich gerechnet werden 
müsse und nicht, wie da.s itn staatlichen Eisenbahnbetrieb der Fall 
sei, dem Durchschnitt nach. Die Übernahme des Arbeitsnachweises 
durch den Staat, die Einführung von Fabrikinspektorinnen, das 
Veibot von Knabenarbeit unter 14 Jahren und Aföddieoarbeit 
unter 16 Jahren und für Ältere Beschränkung auf 44 Stunden bei tosli 
Wochenmindestlohn, Anstdlung von Armenärzten fflr Kinder 
und von Schulärzten, Verbot des Verkaufes von Artikeln, die im 
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GeBlngniaae graiadit weiden, unter dem flbliehen Marktpreis» 
Abschafiiing der Unterw«Bung in Berufsfertigkäten in den Ge- 
fAngniaaen. Einführung einer Lohnncherung fOr Arbiter, Fest- 
aetiung eines Maximalquantums von 5 Bflsdiel für alle Getreide» 
säck^ Abschaffung aller Sonntagsarbeit, so weit möglich, 44 Stunden 
Wocbenarbeitsmaximum (neben einer Resolution von 48 Stunden für 
die vom Staat beschäftigten Arbeiterl), Gldchheit der Löhne fOr 
Arbeiten, ob von Frauen oder M&nnem ausgeführt, Befähigungs- 
nachweis der Krankenpflegerinnen (der gleiche Antrag für Heb- 
ammen fiel), Unterlassungf jeglicher Förderung der Einwanderung 
vor Besserung des Arbeitsmarktes und Erschließunir des l andes, 
Einrichtiingf ein'^s Findelhauses, Gleich typstaltung der S( In i iuncrR- 
gesetze für beide Geschlechter nach dem Vorbild von Neusüdwaies 
stand neben Fragen, wie Einführung des Wahlministeriums (elec- 
tive ministers), Einführung der Wahlj flicht, Verbesserung des 
gemeindlichen Wahlrechts, Garantie völliger politischer Freiheit 
für alle Staatsbeamten, Herstellung aller Eisenbahnu ag^en und 
Lokomotiven lu den Staatswerkstätten und Errichtung einer 
Staatsfabrik fOr landwirtsciiaftliche Maschinen. Staatsdarl^en auf 
geemtete Früchte, die in Suatastädeln gelagert werden, Aufbau 
der G«ttdndesteueni auf dem unverbesserten Bodenwer^ Ver- 
bot des AlkoholverKbanks im Ftarlament, das von 2 Frauen bean- 
tragt wuid^ und Abschaffung des Billardraumes im Parlament 

Diese sinnlose Zahl von Resolutionen, von denen keine 
gründlidhe Erörterung &nd, haben den Wert dieser Tagungen, 
die nur eine Parteiheersdiau und Partmpropaganda sind, wertlos 
gemacht. Nun ist die Auatraliao Labour Federation in West- 
australien, in der sich die Gewerkschafter zum politischen Kampf 
und seiner finanziellen Untentatzung vereinen, verwirklicht worden. 

HimmelanstOrmend ist auf diesem Kongresse alles das ver- 
gessen worden, was die Gewerkvereine im Innern konsoldieren 
und nach außen kampffähiger machen könnte. Das ganze Schwer- 
gewicht ist auf das Erreichen politischer Macht und Beeinflußung 
der staatlichen Gesetzgebung gelegt worden. Seit der kurzen 
Regienmg der Arbeiterpartc: von I'Jairlish vom Auc^ust 1904 bis 
August 1905. die gerade kein riiliinliches Blatt in die Geschichte 
der australischen Arbeiterpartei schrieb (rf. Sc ha ebner, l.cS.8off.) 
ist aber ihr politischer Einfluß gering geblieben. 

FreiHch die Mchrzalil der Gewerkschafter, darunter der ge- 
feierte William Guthrie Spence, locken auf diese rein politische 
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Bahn, er folgt in setner Schrift „Trade Unionism an Investment'* 
dem Ideengang extremer deutscher Sozialisten, die wirtschaftlicher 
Tätigkeit bei den Gewerkschaften den Selbstzweck bestreiten und 
in ihr nur ein Mittel zur Stärkung des Proletariats für den letzten 

Entsrheidungskampf sehen: „Keine Statuten noch Wnblfahrts- 
einrichtungen dürfen der politischen Betätigung der Gewerk vereine 
im Wege stehen. Das Gewerk vereinswesen ist der erste Schritt, um 
einen auf dem Genossenschat'tsprinzip aufgebauten Staat zu erhalten. 
Die Prinzipien der Gewerkvereine und deren Verwaltung; sorsjane 
müssen die Ausübung der politischen Gewalt beherrschen. Wenn 
alle Arbeiter organisiert sind, und zusammenstehen, so ist ihnen 
die Beherrschung des Parlaments sicher, damit aber auch die 
Beseitigung allCT Armut und Ungerechtigkeit". 

D. Stärke der Gewerkvereine. 

Es stehen nur unzureichencle Angaben aber das Wachstum 
und die Stärkeverhflltnisse der Gewerkvereine zur Verfügung. Die 
ürOheste Angabe fClr Australien bezieht sich auf das Jahr 1885, 
wo die Gewerkschaftsf Ohrer die Mitgliederzabi auf 150000 angaben; 
diese Zahl scheint etwas hoch gegriffen zu sein, wenn man die 
Beteiligung am Kongreß in Mdboume im Jahre 1884 betrachte^ 
heÄ tmec recht embryonalen Entwicklung der Organisatimien in 
Tasmanien und Westaustralien, 

IXe großen Kämpfe um die Wende der 90er Jahre haben 
dann dnen massenhaften Beitritt zu den Gewerk vereinen veranlaßt. 
Es sollen 250000 Arbeiter im Jahre 1890 in Australien organisiert 
gewesen sein. 

Die Gewerk\ereinsbewec^iingf Victorias sprang von 46 Ver- 
bänden vor dem großen Streik auf 58 während dessen Dauer 
und auf 78 im Jahre 1891, die Mitgliederzahl hatte sich verdrei- 
facht Die junge neuseeländische Verbandsbewegung sprang bis 
zu 65000 Mitgliedern empor. 

Aber unmittelbar darauf sanken die 'Zahlen wieder. Der 
]\ impf war verloren, die Verbände ohnmächtig, es gab auf Jahre 
hujaus nichts mehr zu hoffen, andere Aufgaben aber als den 
Kampf hatten sich ja jene Verbände nicht gesetzt 

In der Schrift „What is the Labowr Federation" (Melbourne 
1898) wird seit 1890 ein fortwährender Rückgang der australi- 
schen Verbandsbewegung festgestellt: 
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1888 waren 12% ^Uer Arbeiter organisiert» 
1890 13 «/o .. « « • 

1892 „ 11% ». n „ f 

1894 ^ 6»/, „ „ „ , 

1896 „ 5% „ « . 

1898 - 47» I. » » • 

Nenaeeland hatte 1900 26067 Organisierte, das waren zViV« 
aller AiMter. 

Ein neues Moment der Sammlung wurde fflr Australien erst 
wieder mit der Schiedsgeriditsgesetzgebung gebracht. 

Die im Jahrbudi des Commonwealtli für 1908 gegebene 
Statistilc, die sich auf Eintragungen nach dem Trade Union Act 
bezieht, gibt kein richtiges Bild Über den Stand der australischen 
Verbandsbewegung. 

Diese Registrierung ist nämlich weder obligatonsch, noch 
sonst notwendig, da auch für nicht eingetragene Verbände die Be- 
stimmungen des englischen Koalitionsgesetzes von 1825 (6 Geo. 
IV. c. 1291) durch die Trades Union Acts aufgehoben sind; die 
Eintragung bringt nur ztvilrechtüche Vorteile, deren Besitz be- 
sonders vielen kleinen Verbänden nicht unumgänglich notwendig 
erscheint 
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Die Lückenhaftigkeit dieser Statistik erheiit daraus, daß 
in Victoria 103 Gewerk vereine den Trades Halls angeschlossen 
waren — 74 der von Melbourne, 13 der von Bendigo, 16 der 
von Ballarat — und in Srnl.Lastralien 67, dabei sind auch das 
keine Höchstzahlen, da aucli diesen viele Verbände ferne blieben; 
Westaustralien hat beim Schiedsgerichte 121 Verbände mit 15 187 
Mitgliedern registriert 

Man gibt die Gresamtfaeit der Organisierten in Äustrala^en 
im Jahre 1907 auf 213 136 an (cf 5. Internationaler Bericht aber 
die Gewerksdiaftabewcguiig 1907, Berlin 1909). In Neusee* 
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waren es bei 310 Gewerkschaften 45614 Verbandsmitglieder. so daß 
also für Australien 167 522 bleiben. Da die Gesamtheit der Arbeiter 
in Australien nach der Statistik von igoi 1643000, in Neusee- 
land 1906 354000 betrug, so sind hier rund 13%, dort rund lo^/^ 
organisiert 1908 hatten in Neuseeland 323 Verbände 49347 
Mitglieder. 

Der Verband der Bergleute ist der größte. Ende 1888, 
einer Zeit starker Kämpfe, stanti die Mitgliedschaft der Amalga- 
niated Miners Association of Aiistrakisia auf 14697 Mitglieder, die 
auf 42 Lokal verbände sich verteilten, davon hatte: 

Victoria 31 Verbinde mit 7 657 MltgUedeni, 

NeusQdwaln 3 .. „4 502 „ , 

Queensland 4 „ „ 1 852 „ , 

Tasnaanien a „ «US » * 

NetUMland a „ »SS* n * 

1Ö94 dehnte sich der Verband auf alle Kolonien aus und 
besaß 2350Ü Mitglieder, Anfang igio hatte er sooi o Mitglieder. 

Der zweitgrößte Verband int die iHbo durch Spcnce alsShea- 
rers Uniori gegründete Austraiian Workers Union. Sie schwankte 
in der Zeit ihres Bestehens zwischen 10000 und 23000 Mitgliedern, 
besaß 1800 16500 Mitglieder und umschloß in den 90er Kampf- 
jahren bis zu 95% 3^'^'^ Berufsgenossen; 1904 waren es bloß 
noch 12000; aber obwohl der gelbe Verband der Masch inen scherer 
ihr Konkurrenz zu machen suchte und 4000 Anhänger fand, ^tieg 
jene bis 1907 auf 21000 und bis 1909 auf 44000 und be- 
herrscht mit dieser Mitgliedschaft die Schurhatta Sie hat au»* 
gesprodien p(ditisch«i Ciiarakter* weswegen ihr auch die Pre- 
ference to Unionists vom Sdiiedsgeridit des Cömmonwealtii ver- 
sagt wurde. Ihr dienen zwei Zeitungen, beide «The Worker*' 
genannt, die in Sydney und Brisbane erscfaeineu. 

Die Holzarbeiterverbande erfreuen sich gleichfalb macht- 
voller Starke. Die Bütgliedschaft des westauscraKschen Verbandes 
war Ende 1907 1000 und Ende 1908 1750, was 6o*/o der Berufs- 
genossen bedeutete. 

Der Zwdgvorband der englischen Carpenters and Joiners 
Union, der 1909 31 Sektionen mit 1617 Mitgliedern in Australien, 
25 mit 2389 Mitgliedern in Neuseeland hatte, verfügt gleichfalls 
Ober eine Starke, mit der er seinen Arbeitsmarkt zu beherrschen 
vermag. 
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IMa Gewerk vereine gehen r^ank ihrer Erfolge im Schied»- 
geriditswesen, der wacha^idai Macht der auf sie basierten Ar- 
beitorpartoi und der stärkeren Zuwendung zu wirtschaftlichen £in- 
riditangan einer groAen Zukunft entgegen. 

2. Qesettgetmiig nnd Oewerinrerdn. 

Ak die australasischen Ge werk vereine ins Leben traten, galt 
für sie noch überall das englische üresetz vom Jahre 1825 (6. Geo. 
IV, c 129), jenes unglückliche Reaktionsgesetz, das dem Akte, 
der die Freiheit der Koalition (5. Geo IV. c 95) brachte, auf den 
Fuß folgte, doch stand es weder ihrem In sieben treten noch ihrer 
Entwicklung und TaLigkeit entgegen, dazu war der Weltteil doch 
politisch schon zu demokratisch, als daß den Untern^mem die 
Lust kommen konnte, ihre Macht In der R^erung mit Hilfe 
dieses Gesetzes aussunatzen. Der berfthmte Aufstand der Berg- 
arbeiter auf den Goldfeldern in Ballarat, die «Stokade ol Eureka' 
und die Erneute wegen der ungerediten Landpolitik in Melbourne 
batten gezeig^t» wie selbst der das Gesetz achtende („law abiding^ 
Engender sich zusammenschlieBt und zum bewaffneten Widei^ 
stand übergebt, wenn die Regierung sich verlaten lAflt, gegen 
das Interesse der Gesamtheit nnd gegen Recht und Eiligkeit 
sidi zu verfehlen (s. Schacbner, S. 29 ft.). Dieser junge mit 
dem Blut der Bergarbeiter errungene Demokratismus in den 
Unterhäusern war zwar eben erst geboren worden, aber, wenn 
audi noch durch die Madit der plutokratiscben Oberhäuser in 
enge Fesseln geschlagen, war er doch schon zu stark, als daß die 
R^erung es wagen konnte, g«^;en die Frdheit der Gewerk- 
verefne vorzugehen. 

Wurden diesen also öffentlich rechtlich keine Schwierig- 
keiten gemacht, so litten sie doch unter dem Mangel juristischer 
Persönlichkeit. Sie konnten weder klagen noch verklagt werden, 
noch Akte freiwilliger Gerichtsbarkeit vornehmen. Auf der 
Tagung des Kongresses zu Melbourne \\njrden als Beispiele an- 
geführt daß sich ein Zweigverband von seinem Muttergewerk- 
verein losriß, wobei er sich weigerte, was immer er von die^^em 
erhalten hatte, zurückzugeben, andererseits, daü Unterschlagun- 
gen von Schatzmeistern nicht verfolget werden konnten, da die 
Gewerkvereine kein Recht hatten, Eigentum zu besitzen. Wer 
veruntreuen wollte, hieß es, brftuchte nur seine Tasdien mit 
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Gewerkvereinsgeldem zu füllen und die anderen auszulachen. 
Schon hatte England im Jahre 1869 ein Gesetz zum Schutze des 
Gewerkveroinsvermrjgcns gegen Diebstahl und Untersehl at^ung 
erlassen und im Jahre 1871 den Trade Unions Act gegeben, der 
nicht nur die Gewerkvereine ausdrücklich für nicht kriminell er- 
klärte, sondern sie nach Eintragung in ein Register zu Korpo- 
rationsrecht gelangen ließ, das Recht gab Land zu erwerben und 
das des jus standi in judicio verlieh; das Gesetz von 1875 endlich 
hatte dort alle auf Förderung der Koalitionszwecke gerichteten 
Handlungen, die nicht durch das Gesetz ausdrücklich als straibar 
erklärt wurden» erlaubt. 

Diesem Vortnld war zwar 1876 bereits Sfldauatralien, 1S78 
Neuseeland und 1881 Neusfldwales gefolgt, im Oberhaus von 
Victofia, dem reaktionärsten Australasiens bis zum heutigen Tage, 
wurde ^nem solchen Gesetzentwurf aber der verzwdfelteste 
Widerstand entgegengestdlt und jahrelang seine Verabschiedung 
verlundert Jenear Körperschaft galten die Gewerkvereine gefähr- 
lidi und sie sah als Folge der Einräumung günstigerer Rechts- 
stellung VeradiwOrungen gegen die Unternehmer. Professor Hearn 
wollte deshalb alle die Strafklauseln des Gesetzes von 1825 in 
das Gesetz aufgenommen sehen; audi wurde eine Altersgrenze 
von 21 Jahren ffir die Mitglieder vwlangt Die Beschwerden bei 
den Verhandlungen des Kongresses zu Melbourne hierüber fanden 
jedoch die ausdrücklldie Zustimmung des Ministerpräsidenten Ser- 
vice und veranlagten es wohl, daß noch im gleichen Jahre das 
Oberhaus nachgab, und ein Trade Union (Tesetz verabschiedete, 
Queensland folgte 1886, Tasmanien 1889 und Wostaustralien 1902. 
Die Vorschriften des englischen Gesetzes waren meist wörtlich 
in die koloniale Gesetzgebung übergegangen. 

Die australasischen Gewerk vereine, die sich reinstrieren ließen, 
erhielten damit Gerichtsstand wie die englischen und l)ekamen auch 
die Befugnis zu allen Rechtsgeschäften, besonders auch zum Er- 
werb von Grund und Boden. Während hier das englische Gesetz 
ein Maximum von einem Acker nach den Bestimmungen über 
den Besitz in toter Hand vorschrieb, besteht in Australasien keine 
Grenze. 

Dem englischen Gesetz (34 und 35 VicL c. 31 s. 4) ist die 
Unklagbarkeit der von Gewerkvereinen oder den Mitgliedern der 
Gewerkvereine untereinander und von diesen den Gewerkvernnen 
gegenüber getroffenen Vereinbarungen nachgeahmt worden und 
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besteht heute noch als schweres Hemmnis fOr die Machtentfaltung 
der Gewerkvereine; In den Getetien die sidi glddiheitüch auf 
Verbände der Arbeitnehmer, wie der Arbeitgeb«r beziehen, die 
beide Trade-union beiden, findet sich gleiddautend folgende Be- 
stimmung: 

HNidits in diesem Gesetz soll irgend dnem Geriditshof . 
erlauben, hgend ein Grericbtsverfahren auizunehmen, das 
zum Gegenstand hat, nachfolgende Übereinkommen zu 
erzwingen oder Schadenersatz fOr ihren Bruch zu ver- 
langen. 

1. Irgend ein Übereinkommen unter den MitgHedem eines 
Verbandes über die Bedingungen, unter denen ein Mit- 
glied für die Dauer seiner Mitgliedschaft sich veipflichtet 
hat, Waren zu verkaufen, Geschäfte zu machen, anzu- 
stellen oder beschäftigt zu werden. 

2. Irgend ein übereinkommen, das sich auf die Bezahlung 
irtfend eines Beitrages oder einer Strafe an den Verband 
bezieht. 

3. Irgend ein Übereinkommen, daß sich auf die Varwendung 
von FoikIs des Verbandes bezieht: 

a) um Mitgliedern Unterstützungen zukommen zu lassen; 

b) um irgend einem Arbeiter oder Unternehmer, der 
nicht Mitglied des Verbandes ist, in Anbetracht 
seiner Stellung in Einklang mit den Statuten oder 
Beschlossen des Verbandes Vorteile zuzuwenden; 

c) um irgend eine Strafe, die durch Richterurteil auf- 
erlegt ist, zu Obemehmen. 

4. Irgend ein Übereinkommen zwischen verschiedenen Ver^ 
bänden. 

5. frgend rin Überdnkoromen Ober eine Sicherfaeitsldstung, 
die der ErftÜlung dnes der eben erwähnten Überein- 
kommen dient 

{Neuseeland Trade Unions Act 1878 Nr. 8, a^ 5; Neusadwalee 
45 Vict. Nr. la, s. 4; Queensland 50 Vict Nr. 29, s. 26 usw.) 

Hiergegen nchtete sich der bis jetzt erfolglose Kampf der 
Gewerkvereine, auch der Trade Union Congress in Sydney im 
Jahre 1908 brachte wieder eine Resolution, wonach jedes Über- 
einkommen zwisdien einem Gewerkverein und einem Unternehmer 
erzwingbar sein soll und die Beiträge und außerordentlichen 
Zeichnungen der Mitglieder zwangsweise dntreibbar sein sollten 

8«li»elin«r, viintiaHw U, 8 
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Was das Alter der Mitgli^er betrifft, haben die Gesetze 
erst einheitlich erklärt, daß Personen Ober 16 und unter 2X Jahren 
vollberecbtigte Mitglieder der Gewerkvereine lein können, wenn 
nicht die Statuten etwtt änderet vonchreiben; in NeweelaBd 
wurde dies durch Greeetz vom 12. Oktober 1896 dahin geändert, 
dall die A l t e r sg r e nze nach unten hie auf das 14. Läben^ahr er- 
stredct wurde. 

Die AiMtervefbande fai Vtetoria haben seit den 70er Jahren 
nadi ehier öffentUdHreditüdien Stellung, wie die KOrperschaftett 
zur Erffillung öffentlicher Au^ben, gestrebt und es sogar zu 
erreichen gewußt, daft däm IVade and iLabour -Council in Victoria 
Bestellung eines Mitgliedes im Vorstande der staatlich subven- 
tionierten technischen Schule (Workingmen College) etngerfturat 
und seine Mithilfe bei Bildung von Kommissionen zur Bekämpfung 
der Arl>eitslosigkeit angerufen wurde. Auf dem KongreB zu 
Melbourne im Jahre 1884 wurde begehrt, daß die Gewerkvereine 
die Rechte von Selbstverwaltungskörpem bekommen sollten, um 
ihre eig^enen Angelegenheiten durch Statuten mit Gesetzeskraft 
zu regeln; dadurch hätten sie die in den Trades Act vorent- 
haltencti Kechtsbefugnisse sich selbst verschaffen können. Der 
Heranziehung der Verbände zu öffentlichen Aufgaben diente auch 
die auf dem gleichen Kongreß begehrte Einvernahme in Gut- 
achten bei Erlaß bindender Normen auf dem Gebiet der Arbeiter- 
schiit/gesetzgebung. Hier erschien ein Parlamentary Committee, 
das III England seit langem beiLand und zur Herbeiführung der 
Trade Unions Acts, des PlimsoU Load Line Acts, des Employers 
Liatnli^ Acts -und ähnlicher für die arbeitende Klasse wohltätigen 
Gesetze mitgewirkt hatte, der Nadhahmung wert 

Diese OffentUchrecfaHichen Begehren verschwanden ans den 
Programmen und Beratungen seit der Betätigung der Gewerk- 
vereine auf dem Gebiet der FoUdk. 

Die wichtigste Gesetzgebung zugunsttoti der Gewerkvereine 
stieg aus den Kftmpfen der 90er Jahre in der Zwangsachieds- 
qirechttng hervor. 

Die ScfaiedsgerichtBgesetzgdbung des C6mmonwesItfi hat 
darin» dafl sie nur fttr Verbände gilt, die Aber die Gruzen eines 
Landessich erstrecken, eine groBe Bedeutung für deh itfterkolonialea 
Zusammenschluss der Gewerkvereine desselben Gewerbes be- 
kommen. Dadurch erhielten diese aber nicht nur die wertvoUe 
Rechtsiprechung eines Schiedsgerichts» das heute ja nur noch in 
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Wastaustralien cotistiert, sondern sie erzielen durch diese Schieds- 
sprüdie audi eine 0flicliiiii£ige Gegtaltung der Arbeilenr-erliSit- 
niaie dtundi ganz Auatnlien. 

Eine andere Fordeningr, mit der die Sympathieo fOr die 
Arbeüervecfaaiide atiegenfltst i w e rdo a voiken und bei der die 
eigenen Mi^jlieder die Treue za den GreweikacliaCtiprinzi|)jiBn 
aeigen konnten, itar die Auaetettniig einer geaetzUch geKliützlen 
Marke für alle von oifflniwerten Arbeittm gefertigten Wimn. 

Man suchte damit ein amerikaniedieB Vorbild nachzuahmen. 
In Kalifomien hat die Union Label, deren Anfinge in den Ver- 
eitt^ftea Staaten bis auf den Beginn 70er Jahre zurOdi* 
geben, die größte Macht erlangt und sie erzwang sich unter 
der Herrschaft der Arbeiterpartei in San frandsco eine Beachtung; 
die der Stellung der Arbeiterverbände vom größten Vorteil war. 
Es kam bis zum wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Boykott 
durch die Gewerk vereine, wenn man nicht in Rock und Schuh, 
allerorts und allerseits durch die Marke sich als Kunde jrewerk- 
schaftstreuer l'nternehmer zeigte. Diese glänzenden Erfolge 
führten zu ihrer Einführung in 4 1 der nordamerikanischen Staaten. 
In Australien hoffte man mit ihr gleiches zu erreichen, doch 
wollte sie sich aU Frivatinstitution ohne jede gesetzliche Kautele 
nicht einbürgern und man strebte deshalb zu ihrer Legalisierung. 

Es gelang erst im Minisieriun: Deakin-Lyne, das sich auf 
die Arbeiterpartei stützte, diesen Wunsch zu erfüllen; es geschah 
dies im Trades Marks Act von 1905, wo «in eigner Abschnitt der 
Workers Trade Mark -geinidmeC war: Die Arbeiterhandekmarke 
kann von jedem efauelnen Arbetter und jeder ArbeHberorganisatiott 
erworben werden und bekundet, dass die Ware auMcUieftlksli 
durch den Mann oder die Mitglieder des Verbandes, der sich die 
Marke eintragen fiefl, hergestellt wurde. 

Die Unternehmer beanstandeten diese Bestimmung, da es 
eine Überschreitung der Maditbefugnisie des 'Commonwealth sei 
in ein Ge s cts , das auf dem Gvesetzgebungsrecht Ober Handets- 
marken beruht, derartige socIalpoBtiscfae Mafluahmen einzuflechten. 
Man bekämpfte dies als .unerhörten Eingriff in die Freiheit 
des britischen ätaatsbOrgera, ein Freiheitsbegriff, der uns nie 
begegnet, wenn es den Unternehmern die Organisation der Pro- 
duktion oder die Bekämpfung der Arbeiter gilt. 

Der Verband der australischen Arbeitgeber beschloß auf 
«einer Tagung im Mai 1.906 cUe Verfassungfiinäßigkeit dieser Be- 
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stimmung^ im Trade Marks Act anzufechten und ging an den 
obersten Geriditshof. Er erreichte zunächst, daß Oberhaupt keine 
Eintragungen angenommen wurden und endlich, daß der At>- 
scfamtt filier die Workers Trade BCark als ultra vires der ver- 
faasungsreditlidtoi B^gnisse des Commonwealtii Parlaments er- 
klärt wurde. 

Auch alle anderen Versuche, die Macht der Verbände durch 
die Gesetzg^nmg zu stdgem, faükiben bis heute erfolglos. 

So ist der australische und neuseeländische Gewetkverein 
auch nicht stärker an Rechten als der englische, er b nit sidl 
noch immer auf die Gutwilligkeit seiner Mitglieder in Erfüllung 
ihrer Verpflichtungen auf und auf die Ehrenhaftigkeit jener, mit 
denen er zu Abmachungen kommt. Während die Unternehmer 
in ihren Verbänden die Vertragstreue nnd die Ausübung über- 
nommener Verpflichtungen tatsächlich zu erzwingen wissen, wird 
der Irjcl • I nions Act, der beiden Klassen von Verbänden, denen 
der Unternehmer, wie Arbeiter gleiches einräumt, bei der wirt- 
schaftlichen Kraftverschiedenheit und Machtverhältnissen, die hier 
und dort herrschen, zur Ungerechtigkeit. Hierdurch allein ist es 
schon schwer gemacht, auf dem Weg der Selbsthilfe \ orwärts zu 
kommen und so unbefriedigend auch die Schiedsgerichtsgesetz- 
gebung heute noch nach verschiedenen Richtungen hin ist, im 
letzten Ende wird es doch nur einzig und allein durch sie mög- 
hch. die Arbeiter und die Gewerkvereine zu gleicher Stdlung mit 
den Unternehmern im Kampfe um die Gestaltung des Arbeits- 
vertrages kommen zu lassen und das, was die Trade Unions 
Acts an Rechten versagen, durch ilare UrtdlssprQche als klagbare 
Anqirfldie zu erreichen. 

3. Erfolge und Ziele der Oewerkverelne. 

A. Arbeitsvertragsbestrebungen. 

Wo der Kan^ so die Losung is^ wie in Australien, da 
mußten audi die Sele hohe sein, und wir erfahren aus den 
Statuten der Grewerk vereine, zu wddi einschneidenden Be- 
stimmungen man in Regelung des Arbeitsmarktes und in Lohn- 

und Zeitforderungen gelangt ist. 

Das höchste Streben war stets den Gewerkvereinen eine 
Monopolstellung zu geben, indem die Gewerkschafter sich weiger- 
ten mit Nichtorganisierteo zu arbeiten, was einer der Haupt- 
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gründe der Streiks um die Wende der 90er Jahre war, oder 
doch verlang-ten, daß die Verbandsmitglieder den Vorzug vor 
anderen Arbeitern bei Vakanzen erhielten; thus konnten natürlich 
nur sehr machtvolle Gewerkvereinc durchsetzen. Endlich gelang 
es die Feststellung der Beschäftigung „in preference to non mem- 
ben*" in die Schiedsgerichtsgesctzgcbung von Neuseeland, NeusQd- 
wales und des Commonwealtli aufzunehmen. 

Eine bedenkliche Politik ging damit Hand in Hand, wenn 
der Eintritt in die Grewerkschaften durdi hohe AufnahmegebQhren 
erschwert wurde und man durch diese Beschrftnkung^ des Angebots 
gAnstigere Lohn- und Arbeitsbecfingungen zu erlangen su^te. 

Die Unternehmer freilich haben keinen Grund darOber zu 
klagen, da sie ja selbst das Warenangebot durch kflnstUche 
schränkung zu vortdlhaften Bedingungen bringen und hierin 
vorUldUch den Arbeitern vorangehen, wohl aber mußte es im 
Interesse der allgemeinen Arbeiterschaft verurteilt werden, wenn 
dem Arbeiter der Eintritt in eine Stellung dadurch verwehrt 
wurde, daß nur Unionisten beschäftigt werden dürften, dem 
Arbeiter selbst bei seiner Mittellosigkeit der Zutritt zum Ver- 
bände wegen der hohen Eintrittsgebühren, die bei den Werft- 
arl x it rn Sydneys bis zu 5 Guiaeen (5 £ und 5 ßh= 107 M.) sich 
erhoben, versohl nsscn war. 

Um diese Benachteiligimg der Gesamtheit der Arbeiter zu 
beseitigen , haben die Schiedsjrcrichte die Einräumung der Vor- 
zugsbeschaftigung von Gewerkschaftern von der leichten Zugäng- 
lichkeit der Verbände abhängig gemacht 

Daneben eretrebten jedoch die Verbände ihr Angebot vor 
dem Lohndruck fremder Rassen zu bewahren, darüber hinaus 
wird sogar britische Nationalität als Aufnahmebedingung von 
Verbänden in Berufen, wo große Gelahr des Eindringens Fremder 
besteht, so z. B. im Ladedienst und ähnlichen Erwerbszweigen 
der Hafenplätze, verlangt 

Der Kohlenladerverband in Sydney, die Coal Lumpers Union, 
hat jetzt folgende Aufnabmebestimmungen: 

1. EhitrittsgebQhr von einer Guinee; 

2. Jeder Aualander muß wahlbered&tigt in irgend einem briti- 
schen Lande sdn. 

3. Weiße britische Staatsangehörige mflssen innerhalb 
6 Monaten nach ihrem Eintritt die australisdira Staats* 
bargerrechte erwerben. 
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"Die Weigerung mit den Chinesen zu rirbeiten, bildete bei 
dem groiien Schererstreike der 90er Jahre eine große Rolle. Das 
Lied „A Büshman's Song" des nfcht weniger als sozialistischen 
A. B. Paterson, das heute noch von Mund zu Mund klingt, 
handelt hiervon: 

J Mked a oove for ^carin' oooe along the Marthaguy 

^We shear non-union, hrrc', hr. 'T rnll it scnb' sayi I. 

I iooked aloog the sbearin' flooi before I tumed to go- 
There were eight or teo dasbed Cbioaouui a- shearin' in a row 
U WM ddft boyt, aliift, for ditrc wwuft tbe d^tett deabt, 
It was tiin» to tiMk« B ibtft witb ÜM lapnwjf «bouL 

S T saddied ap my horses, ard T whistled to vaf dof, 
And I Icft bis icabby Station at the old jig-)Qg. 

Das eimlge^ tras die Scfacrar bei jenen onglQcUichen KAtnpfen 
errelditen, war auch, daß die Scbi irh erre n von der Beachflftigaog 
der Chineaen Abatand nahmen. 

Audi daa Erfotdemia einer gewiaaen Bemlikenntnis dient 
weit mehr der Begrensung der Mitgliedschaft, ala der Hebung 
dea Anaehena des Gewerkvereina^ Das können wir schon daraus 
eiMhen, daß es sich bei den arbeitsmarktbeherrsdienden Geweiic- 
vereinen häufiger findet, als bei den acfawAdieren Verbänden, 
die gerade durch diese Bedingungen ilire Stdlnng stärken 
IcOnnten. 

Während der Bäckerverband von Neusödwales 4 jährige 
Lehrlingschaft kennt, und Beschäftigung auf Probe, wobei der 
Lehrling von tünf Stellen in drei Stellen genügft haben muß und 
der Verband der Eisen-, Messing- und Stahlformer ojährige Lehr- 
lingschaft beding^t, kennen w^er der Kutschergewerkverein von 
NeusOdwales, noch die Schneid^^erbände verschiedener Staaten 
den Nachweis einer Lehrzeit 

Bei den Zweigverbäuden englischer Ge werk vereine besteht der 
Befähigungsnachweis kraft englischen Statuts: so set2t die Amal- 
gamated Society of Carpenters and Joiners als Bedingungen: gute 
Gesundheit, 5 jährige Tätigkeit im Berufe, wo Icehia Lehneit 
nachgewiesen ist, Fähigkeit, guten Ouurakter, soliden Lebens- 
wandel und ein Eintrittsalter in den Beruf von 19 bis 40 Jahren. 
Ähnliche weitgehende Bestimmungen finden sich nirgends in rein 
australischen Verbanden. 

Die Schiedsgerichte gingen aber das Erfordernis eines Be- 
fähigungsnachweises meist hinw^ und nötigten so das Unter- 
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utkmmtum unfähige Lmite amMfaaiMi zu mOMwi, w«a aie Vm- 
bandnnitgliedtr sind. Unter aUe dem muflte di« auatraliiclie 
IndiMtrie und da» australische Gewerbe leiden. 

Es ist auch zum Nachteil des Ansehens der Gewerkverelneh 
daB mehr auf die Zahl als die Qualität gesehen wird. 

Mit dieser Kampfbereitschaft der Organisationen trachtete 
nan vor allem nach hohen Löhnen und kurzer Arb^tszeit und hat 
in einzelnen Erwerbttwetgeo bereits den Achtstundenarbeitsfcag 
unterboten. 

Daneben h;U man Arbeitsteilungen zwischen den Geschlech- 
tem vorgenommen, durch die der Lohndruck beseitigt werden 
sollte, und sogar die Frauenarbeit verboten, um den Lohnforde- 
runpen jene Höhe zu geben, die es dem Manne ermöglichen 
könnte, den Unterhalt der Familie allein zu bestreiten. 

Ein typisches Beispiel bietet uns die Eastem Goldfields 
Anaalgamated Tailors and Tailoresses Society; 

Der Artikd 35 ihrer Statuten lässt Schneiderinnen keine 
Rocke» den Sclineidem. aoweit äte in Stackarbeit beschäftigt sind, 
keine Hoaen und Westen madien; wenn (fiese im Zeitk)hn arboten, 
sollen de diese AtMt nur ausfObren dflrfen, wo mdbr zu tun ist, 
ab die Im GeadiAit angestellten Schneiderinnen Idaten können 
und nur mit deren Erlaubnis. 

Nur wo einem Mitglied die Fähigkdt fc^t, Rodce zu 
machen, kann ihm die Fertigung von Horn und Westen ein- 
gerftnmt werden« 

Sine Verletzung dieser Bestimmungen ftthrt zu «ner Strafe 
von 5 £ für jeden ObertretungsfalL 

Nach Artikel 36 sollen verheiratete Frauen nur in dem Ge- 
werkverein Aufnahme finden, wenn ihre Ehemänner nicht in der 
Lage sind, den Lebensunterhalt für die Familie allein zu verdienen* 

Darüber hinaus gdhen die Bestrebungen der australischen 
Gewerk vereine, die einen einheitlichen Stücklohn für beide Ge- 
schlechter verlantren. 

Die Kühnheit der Forderungen machte den Unternehmern 
bang" und sie haben es versucht, in die (Tewerkvereinsbew^^crMtig 
durch Schaffung Ihnen freundlich gesinnter V'erbände einen Keil 
hineinzutreiben. Das eklatanteste Beispiel hierfür liegt im Schur- 
gewerbe vor. Als hier im Jahre 1903 die Regelung- des Arbeits- 
verhältnisses vor dem Schiedsgericht in Aussicht staati, riefen 
die Uxiterntihuier den Gewerkverein der Maschineuscherer (Maschine 
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Shearer Shed Employees' Union of Employees) mit einem Auf- 
wand von 1200 £ ins Leben, der bei den Geriditsverhandlungen 
eine vermittelnde Rolle spielen sollte. Während die AustralUin 
Worten Union (A.W.U.) 12000 Mitglieder besafl, waren in jenem 
zur Zeit der Eröffnung des Verfahrens nur 1 296. Eine königlidie 
Kommission stellte fest* daß die Beiträge dieses Verbandes so nieder 
waren, da0 damit seine Unkosten gar nicht bestritten werden 
konnten, daß die Unternehmer Ehrenmitglieder waren und einen 
weitgdienden Einflufl auafibten. JDieaer Verband erklärte sich 
auch mit dem Kontraktschursystem, wonach ein Unternehmer 
die Schalschur übernahm und von Schurhfltte zu Schurhütte mit 
seinen Leuten zog, einverstanden, was von der alten A. W* U. 
verurteilt wurde. 

Diese gelbe Gewericschaft hielt sich von jeder poHtisdien 
Betätigung fem und stand damit im Gegensatz zum alten Ver- 
band, der A. W. U., wo die Verbände bis zu i sb. pro Kopf 
und Jahr fOr parlamentarische Zwecke ausgeben konnten und wo 
Abstimmung und Agitation für andere Kandidaten ab die Arbeiter- 
partei mit 5 £ Strafe belegt war. 

Die australische Gewerkschaftsbewegung wird nimmer mehr 
von der Beteiligung an der Politik ablassen, denn seit der Zeit 
des Eintritts in sie haben die Arbetterschutzgesetze, Scliieda- 
gerichte, I^hnausschüsse ihr mehr gegeben, als sie je im selb- 
ständigen Kampf mit dm Unternehmern zu errdclien sich liätte 
träumen lassati. 

Wie die ganze Finanzwirtschaft der Gewerkvereine sich 
auf die Finanzierung von Arbeiterkämpfen richtet, das zeigen uns 
die Ausgaben des bedeutendsten australischen Gewerkvereins der 
Australian Workers Union in den Jahren 1886 mit 1908: 

Sie betrugen inagesamt 306350 £, davon wurden aufge- 
wendet fOr: 



Bei den großen Streikunterstützungen ist in Gewerkschafts- 
berichten immer darauf hingewiesen, wie die Annahme einer 
Unterstatzung wied«* zum Geben verpflichte. Die Abrechnung 
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über den Streikfonds beim großen Holzarbeiierstreik in West- 
austraiien zeigt das brüderliche Zusammenhalten. 

Uoterttfltsuiifen «u Wesunitnlien . 5 464 £ 



Bei dem groBen Streik in Bröken Hill im Jahre 1909 wurden 
aus politiadieQ und gewerkaduifdichen Krdaen von NeusQdwales 
12450 £, von SüdaustraUen 22784 von Victoria 2126 £ und 
i20o£ vom Holzarbeiterverband Westaustraliens geiandt: mit den 
Bmträgen aus anderen Ländern flössen übw i Mill. M. Strdkuoter- 
stQtzungen für einen Kämpft 

Die Finanzkraft dieser Verbände, wie ihrer Mitglieder er- 
schöpften sich in diesen gewaltigen Aufwänden für Streiks. 

Diese Kampfesnatur der Gewerkvereine hat denn auch erheb- 
liche Beiträge bedungen: Bei der großen A. W. U. schwankten 
sie nach dem Umfang- der Arbeitskämpfc und betrugen für die 
5k:hafscherer in den 2 i Jahren vor 1908: in einem Jahre 5 Schilling-e, 
in 12 Jahren lo Schillin t^e in 4 Jahren 12 Schillinge und 6 Pence 
und in 4 Jahren 15 Schillinge, im Durchschnitt 12 £, 17 sh und 
6 Pence, die der Schurhilfsarbeiter 7 £ 15 sl». Der Matrosen- 
verband zahlte 24 vSchilling das Jahr. 

Die Amalgamated Timber Workers' Union von West- 
australien verlangt 12 Schillinge 6 Pence das Jahr, die Sydney 
Goal Lumpers Union hatte zeitweise 3 Pence, zeitweise 6 Pence 
Wochenbeiträge. 

DaB diese bohen Beiträge, die eriieblich über den in Deutsch- 
land üblichen liegen, nicht umsonst flössen, ist ein Beweis, den 
der GrewerkschaftsfObrer S pence in seiner Flugschrift „Trade 
Unionism** as an Investment antritt £r zeigt, wie in Victoria 
(einem Land ohne Schiedsgericht) der Creswicfc-Zweigverband der 
A. M. A. zn Erfolgen kam: 

Ins Leben gesprungen, als eine Lohoreduktion von 2 Schilling 
die Wodie drohte» wuüte er dies abzuwenden; 4 Jahre später ge> 
lang es ihm, eine Lohnerhöhung um 3 Schilling za erreichen» so 
daß Spence für 10 Jahre einen I^öhngmrinn von 129480 £ berechnet. 

Der Gewerkverein der Maschineningenieure auf den Gold- 
feldern von Westaustznlien gelangt durch Streik von 13 Schilling 
4 Pence auf 15 Schilling Tagealohn, durch das Sdüedsgeridht 



Neasfidwales 

Victoria . 



I 033 „ (hienron Brokenhill 700 £) 

264 „ 



Südaustnlien 
Qaeenalmd . 



38 ., 



u\Qn\^i.ü Ly Google 



— t»2 — 

kamen dann noch 2 Schilling dazu, so daß eine Jahreseinnahme- 
mehrung von 57 £ 4 sh erzielt wurde. In Neusüdwales gelang 
es im Bäckergewerbe von 36 Sdiillhig bei 90 Arbdtastuadaii 
die Woche anfaSi^sbbeiS Stunden Arbeitszeit täglidi zu 
kommen. Die Seeleute geben wobl 24 Schilling Gewerkschaftip 
beüräge, erreichten aber auch eine Mehrung des Lohne« um 3 £ 
den Monat. 

Die gioBe AustraUan Werke» Union rühmt aich, in 2 1 Jahren 
durch Streik und Schiedsgericht 4 MiiGonen £ zu ihrer IrOheran 
Lohnaumme hinzuerworben zu hallen, während die Beiträge der 
Gewerkschafter nur 306329 £ betragen. 

Spence zeigt, daB die Mitglieder der Gre werk vereine durdi 
Streik, durch Schiedsgericht und Wagea boarda 6 Mitttooen £ 
daa Jalur gewannen. 

B, Wirtschaftliche Einrichtungen. 

Die australischen Gewerkvereine sind als Kampfverbände 
ins I.eben cfetreten und haben in der Erreichung des Achtstiinden- 
arbeitstages und dem 1 rachtm nach sonstitfen günstii^^^eren He- 
dingiinpen auf dem Gc Itiet von Lohn und Arbeitszeit ihre Haupt- 
tätigkeit bis heute txesucht. Die eigene innere wirtschaftliche 
Tätigkeit des Gewerkvereins für seine Mitglieder, Unterstfitztm ge- 
wesen, Arbeitsvermittlung und Waren Versorgung wurden daneben 
wenig entwickelt 

Die politische Tätigkeit hat die Aufmerksamkeit hiervon 
immer mehr abgelenkt, da man alle diese Institutionen durch 
Staatstätigkeil zu erhalten hofft, ohne daB dann die Arbeiter 
Beiträge und Rlaiko treffen. 

Die Bedingungen fOr jene wirtschaftliche Tätigkeit wurde 
sogar mit der Sciliedagerichtagesetzgebung ungflnatiger, denn die 
Erlangung solcher Sdiiedäsprtkche, besonders wenn Anwahachaft 
den Prozei verteuerte, wie in NeusOdwalea war nicht nur finanziell 
sehr kostspielig, sondern nahm auch die Arbeitakraft der Gewerk* 
schaftebeamten so sehr in Anspruch, da0 für andere Aufgaben 
sich wenig Lust fand. In vielen G e wer be n entstanden auch nur 
Verbände, um die Erlassung eines Schiedsspruches herbeizufahren, 
so daB ^veitere Bestrebungen überhaupt nicht in Frage kamen. 

Es sind sehr wenige Gewerkvereinsgebiete» die sich bis jetzt 
auch nur d^ Unterstütsungswesen zuwendeten und hier geht 
das oft auf einen äußeren Anlaß zurOck. So wenn sich in den 
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Statuten der ( Tp\verk\ ercinr häufig Bestimm unpfen über Gewäh- 
rung' von Sterbegeldern finden, stammt dies niost aus ^^r Zeit 
vor der l.c^alisierunp- d^r Trade Unions, um dadurch die Rechts- 
persönlichkeit einer tnendly society zuerkannt erhahen zu können. 

Einige Beispiele australischer Gewerk vereine zeigen uns den 
gering-en Umfanj? des Unterstützungswesens. Der Bäckerverband 
von Neusüd walei, kennt nur lo £ Becrdigungsgeld und für die 
wegen ihrer Zugehörigkeit zum Verband gemaßregelten Stellen- 
lom <fie ZubOligung von a £ die Wodie auf lo Wodien hioaue. 
Diese Untentlltzungen erfolgeii aus den allgemeinen Fonda. 

Bei dem Verband der vereinigten Sdineider und Schn^de- 
rinnen auf den OatUdien Goldfeldern CEftstem Goldfields Amalga- 
mated T«lor8 and Tailoreases Union) beruht das Totengeld von 
10 £ auf besonderen Beitrj^fen der Verbandsmi^glieder» die von 
Fall zu Fan erfioben werden. 

Aber selbst bei Verbanden mit eriiOhter Lebens> und 
Gesundheitsgefsbr bestehen keine FQisorgeefnrichtungen; so hat 
der Kutscherverband von Sydney und Umgebung überhaupt 
keine Institution dieser Art, seine Statuten sehen nur für Opfer 
ihrer Zugehörigkeit zur Gewerkschaft Jahresunterstützungen bis zu 
50 £ vor. Der Kutscherverband von Neusüdwales und ebenso d«r 
dortige Werftarbeiterverband haben sich einer freiwilligen Ver- 
sicherun gsein rieh tun antregliedert, an der aber hier nnr der 
Mitglieder teil nahm. Dort war die Wochenrente bei einem Unfall 
I £ auf 13 Wochen. Auch der Kohlenladerverband (Coal Lumpers 
Union) hat nur Sterbegelder von 8£ aus den allgemeinen Mitteln 
nach einjährii^er Mitgliedschaft. Der Verband der vereinigten Holz- 
arbeiter Westaustraliens kennt überhaupt keine Unterstützungen. 

Es ist fast nur bei den Verbänden des Bergbaues, wo Unter- 
stützungseinrichtungen für den Fall von Unfall und Krankheiten 
seit langem ziemlich allgemein bestehen. Wenn die A. M. A. 
(Amalgamated Miners Association) zu Wrightville aus einem 
Unfallfonds für 5s Wochen je i £ gewährt und ein Totengeld 
an die Witwe von 50 £, so ist dies ein ^isches Beispiel, das 
Ahnlich sich fiberall findet 

Aus dem Jahresisericht der Westaustralia Goldfidds Federated 
Mhiers Union, Gavalla brauch, fOr die Zeit vom x. November 1908 
bis 30. April 1909^ wobei das Berichtigahr mit 280 begann und 
256 Afitgliedem endete, ergilit sich folgendes Bdd ihrer Ausgaben- 
wirtschaft: 
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Gesamtaiugaben 632 £» 

hiarvon Unfanunterstfltzungcn i47 

BeenSigungsaulwendungen 15 £. 

UnterstOtzuog der Streikenden in Bröken Hill 124 £. 

Auf der Taj^ung* der (fe werk vereine zu Sydney im Jahre 
1Q08 wurde von Treacy, dem Sekretär des Brotfahrerverbandes 
eine Arbeitslosenversicherung beantragt, indem alle dem Sydney 
Labor Council angegliederten Oewerkvereine 1 d pro Woche für 
jedes Mitglied zalilen sollt«], woraus dann den bona fide un- 
beschäftigten Mitgliedern eine Unterstatsung gegeben werden 
könnte. Dieser Antrag fand keine seiner Wichtigkeit ent* 
sprecfaende Erörterung, sondern wurde ohne weiteres abgelehnt 

Ein dgentamficher Weg gegen die Arbeitslosigkeit wurde 
von neuseeländischen Gewerkvereinen beschritten. In Christchurch 
gab der Malerverband zur Aufnahme kommunaler Notstands- 
arbeiten i £ Zuschuß fQr den gleichen Betrag Aufwendung aus 
der Gemeindekasse und verpflichtete sich bis zu 25 £. 

Am besten haben die Zwdgvereine englischer Gewerk- 
vereine, wie die Amalgamated Socie^ of Engineers oder die 
Amalgamated Society of Carpenters and Jdners das Verncherung- 
und UnterstOtzungswesen entwickelt 

Die unterm 1. Juli 1905 neu redi vierten Statuten der im 
Jahre 1860 gegrandeten Amalgamated Society oi Carpenters and 
Joiners, die in gleidier Weise ffir die Gesamtheit der in ihr ver- 
einigten Verbände gelten, sehen UnfallunterstQtzungen, Sterbe- 
gelder, Arbeitslosenunterstützungen, Reisegelder zum Aufsuchen 
einer Arbeitsgelegenheit vor, gd>en ffir den Verlust von Hand- 
werkszeug durch Feuer, Wasser oder l^ebstahl Entsdiädigungen 
(tool benefit) und anstelle aller dieser Unterstützungen, außer 
des Tool benefit und Sterbegddes, nach 25 jähriger Mitgliedschaft 
und Erreichung eines Alters von wenigstens 55 Jahren eine 
Wochenunterstützung von 7 dl, wenn das Mitglied nur mehr die 
Hälfte des Gewerkvereinslohnes verdienen Jcann (Superannuation 
Benefit). 

Zu all diesen Unterstützungen wird ein Mitgli ^I berechtigt 
wenn es i sh Wochenbeitrag zahlt, 4 d das Vierteljahr in den Kon- 
tingentsfonds und 6 d das Jahr in den Spezialfonds für Arbeiter- 
streitig-keiten entrichtet. Einii;e der '^T-^ßten Zweig^ereine Austral« 
asiens zeigen die Bedeutung dieser Einrichtungen: 
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Ausgedehnte Einrichtungen gegen Krankheit und Unfall 
bestehen außerdem nur bei den Verbänden der Eisenbahn* 
bediensteten, die in Australasien rein gewerkschaftlichen Charakter 
haben. Bei dem südaustralischen Eisenbahnarbeiterverband beträgt 
du: Kranken- und Unfalkinterstützung 25 sh die Woche in den 
ersten 6 Monaten, 15 sh in den zweiten und 10 sh in den dritten 
6 Monaten der Krankheit Als Sterbegeld wird 20 £, vermehrt 
um i sh Zuschuß von jedem Mitglied d^ Verbandes, gewälirt. 
Außerdem erhält jedes Mitglied beim Tod seiner Frau 12 £. 
Dafür besteht ein Eiülrittsgeld zur Unterstützungskasse von 
5 sh bei einem Alter bis zu 35, 7Yj sh bis zu 40, 15 sh bis zu 
45. 20 sh bis zu 50 Jahren, hier mit einem Zuschlag von 2^1 sh 
fOr jeden Monat Aber 45 Jahre. Die M<matsbdträge sind auf 
2 Ys sh festgesetzt 

Die geringe Fflrsoi^tätigkeit der Arbeiterverbände bat zum 
großen Teil ihre Ursache in der starken Verbreitung von Unter- 
stOitzungigesellschaften (friendly sodeties.) 

Wenn man diesen jene Aufgaben so Idcfatlun flberlaBt, so 
wird dabei flbersdiien» daß diese Vereine, die wirtschafdidi 
Selbständige und Unselbständige» Mitglieder all«r Gewerbe 
und Berufe umfesseo, das Unterstatzungsweaen nidit in der 
gleidien Weise individualisieren können, wie das bei Einrichtungen 
dieser Art bei den einzelnen Arbeiterverbänden der FaU sein 
könnte 

Die staatlichen Fürsorgegesetze haben den Selbsthilfe- 
gedanken bei den Gewerkvereinen noch mehr zurückgedrängt 
und die Hoffnung auf eine Übernahme des GesamtunterstOtzungs- 
Wesens durch den Staat genährt 
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So konnte es kommen, daß ein Antrag auf allgeradne Ein- 
fOhning gewerksdiaftlicher Untentatzungaeinriditungen auf der 
Tagung zu Sydney Im Jahre 1909 fiel; Miller, der Sekretär des 
Ladervecbandes, beantragte nftmüdi, daß der Kongreß den Geweric* 
vereinen empfehlen soll, KrankheitB- und Unfallafonds ina lieben 
acu rufen, um die Gewerkschaftsbewegung durdi dieae Vorteile 
fQr die Arbeiter zu stärken. Er konnte auf einen glänzenden 
Beweis für die Werbekraft solcher Einrichtungen hinweisen, den 
die Federated Timber^ ard Employees Federation of Australasia 
bot, wo die Einrichtung des UnterstQtzungswesens die Mitglieder- 
schaft innerhalb 2 Monaten von 400 auf 1600 springen ließ. 
Perry von der A. M. A. (Amalgamated Miners Association) von 
Wyaloiiijf erklärte das Unterstützung'swpsen cfleichfalls als ein 
Mittel, die Kraft der (iewerkvereine zu sl« iLrern. Andere hin- 
gegen, so der Vertreter des Sydney I^brir ( r>um il trat für t]ie 
reine Gewerkvereinsidee ein und verwies das UnterstUtzungswesen 
auf die Befriedigung durch den Staat Bowling^ von der CoUiery 
Employees Federation in Newcasüe, ein Mitglied der sozialisti- 
schen Vereinigung der „Industrial \\^)rkers of tbe Vv^)rld" be- 
hauptete, daiti Arbeiterverbaado hierdurch in friendly societies 
entarten würden und ihre eigentlichen Ziele aus dem Auge ver- 
lieren. Miller erwiderte mit Redit, daß diese Gegner auf das 
goldene Millenium hinblidcten, deasen Eintritt fem abliege, sie 
mOAten den Arbeitern von heaUi etwas bieten; trotidem stimmten 
von 40 Deputierten 22 gegen seinen Antrag. 

Es ut unter dleaen Umständen nicht zu verwondem, da0 
die Idee der Konsumverdne kaum Boden gefaflt hst: 

Die (irQndung der EquitaUe Cooperative Society, die 
der Tagung von Melbourne vocanging, und dort begeisterte Zu- 
stimmung land, hatte nicfata mit den Gewerkvereinett «t tun, 
sondern ermöglichte nur jedem Arbeiter, einen Anteilscbein von 
I £ zu nehmen, das Unternehmen b^pann mit 50000 £ und hatte 
die einzige Beschränkung im genossenschaftlichen Sinne darin, 
daß kein Mitglied mehr als 200 Anteilscheine nehmen konnte. 
Die Mitglieder hatten dabei nicht einmal Vorzugspreise. £s war 
ein reines Erwerbsunternehmen, das mit Arbeitergroschen ins Leben 
gerufen wurde, und für das sich in Nuttall ein beredter Agent 
fand. Die alte Cooperative Society von Adelaide vom Jahre 1868 
hat demgegetiUber jedem Mitglied nur eine Stimme eingeräumt 
und damit den genossenschaftlichen Charakter weit besser gewahrt. 
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Ihre Verwaltung ist heorte noch in den Händen des Volket 
g«hUeben and fahrende Gewerkschafter sind Im ra r ek l w k uu , aber 
«ine umnltfeelbare Beriehung mit den Arbeitarverfoanden begeht 
auch hier nicht 

In Neuaedand haben die Gewerfcvereine in Cbristchurch 
ein derartiges Unternehmen 1909 wieder in Uquidation treten 

GlOckUcher war man In NeusOdwales, wo die Arbeiterver» 
bflnde Bröken Hills unter der Leitnng der A. M. A. eine Kon- 
sumgenosMnadaait ins Leben gerufen, wozu jedem Ariwiter gegen 
eine Beteiligung mit 3 sh 9 d die Mitgliedschaft zugestanden 
wurde, die Mitglieder eilialten für den Betrag ihrer Einzahlungen 
Waren kreditiert Trot2 hoher Lohne der Angestellten gelang 
es, bis 1909 1300 £ an die Genossenschafter zu verteilen. Ebenso 
erfolgreich war eine Gründung in Maitland durch den dortigen 
Kohienarbeiterverband 

Diese günstigen Erfolge veranlaßten den Gewerkvereins- 
kongreß von Sydney im Jahre 1909 ein gleiches Unternehmen 
durch den Sydney Labour Council ins Leben rufen zu lassen. 

Über die Erfolge auf dem Gebiet der Arbei ts vertrag she- 
strebungen hat man den Wert wirtschaftlicher Einrichtungen 
aus dem Auge verloren. Nur so ist es möglich, daß Spence 
schreiben kaiui; „Wozu wirtschaftliche Einrichtungeii, woStr» iksund 
politischem Kampf entsprungene Institutionen wie Schiedsgericht 
und LohnausschOsse hohe Lohne gewähren. Ein G«werk verein 
seit nicht ein (Unteratfitzungeverein sein, wozu än manche 
itempebi wollen, indem sie Mine wirldicfae Aufgabe Obefsebflii. 
Wit ein le^er Gewei4cvevdn imstande ist, seine Aufwendungen 
von der Industrie wieder beisutrelben, so soU die In* 
dustrie Ittr alle NoCfiDe^ wie Krankheit, Un&H aufkommen. Den 
Oewericveninen konnte es mit vereinten Kir&lten ebne Zweifel 
gelingen, den Üntemefamem dies durch Cresetz anfzubflrden. 
Unterofthmen die Gewerkvenrine dies selbst, würden sie nur das 
Unternehmertum entbsten. Alle die Gewerkvereine, die in der 
-Ansammlung von Fonds sich mühen, werden notwendigerweise 
konservativ und werden damit ein Hindernis für den gewerb- 
Uclien Fortechritt Wenn ein Gewerkverein stolz auf das wild, 
was er aus den Taschen seiner Mitglieder an UnterBtOtnmgen 
für Notfälle aller Art gibt, dann ist er eine Gefahr für die ganze 
Bewegung und je balder er aulhört au -eoustiereo, um so besser.** 
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In Wirklichkeit muE Beeinfluasung der Gesetzgebung und 
Ampannung der dgenen Kräfte in der Selbsthilfe Hand in Hand 
g^en, um die Verbandsbewegung zu einem vollen £rfolge 
kommen zu lassen. 



II. Die soziale Gesei^jebong. 

Einleitung. 

In AubLrulasien wurde der manchesterliche Glaube an die 
beste Entwicklung von Handel und Industrie bei völliger Fra- 
heit auf dem Gebiete des Arbeitsmarktes vom Untemehmer- 
egoismus langehin so mächtig erhalten, daß die PSarlamente von 
jeder Gresetzgebung auf sozialem Gebiete Abstand nahmen. 

Soweit die Gewerkschaften nicht durch ihre Politik dem 
Unternehmertum Konzessionen abrangen, war dieses unge- 
hindert; nur die Heiligung des Sonntags gebot seit jeher Ruhe. 
Es ist dne Streitfrage, ob die englischen Sonntagsfeiergesetze 
Carl L, Carl U. und Georg III. für alle australasischra Kolonien 
Gtlltigkett haben oder ob die sdt der ersten Ansiedelung ge- 
wahrte Sonntagaheiligung zum ungesdiriebenen Gewohnheitsredit 
Würde, in einigen Staaten, wie in Tasmanien, wurde jedenfoUs 
Ins heute noch das Gesetz von 1625 gegen den ^x>rt, das Ge- 
setz von 1627 gegen Fuhrleute und Metzger, das Gesetz von 
1677 gegen Tätigkeit aller Art und das Gesetz von 1780 g^gen 
Sonntagsbelustigungen angewendet Auch in Westaustraliea 
handhabte man das Gesetz von 1677 gelegentlich. In einem Ur- 
teil des höchsten Gerichtshofes von Neusüdwales aber heißt es: 
„Es ist eine Tatsache der öffentlichen Politik ebenso in den 
Kolonien, als in England, daß der Sonntag gebührend beachtet 
wird". Es stieß jedenfalls nirgends auf Widerstand, wenn die 
Staatsverwaltung die Sonntagsruhe, ob in Befolgung der eng- 
lischen Gesetze ofler der australischen Sitte, wahrte. Die Schließung 
der Postanstalten , ja selbst des Telcjt^raphs für gewisse Stunden 
des -Sonntags, endlich in einigen Kolonien die Beschränkung des 
Eisenbahnverkehrs auf die Züge, die der Milch Versorgung der 
Stadt für den Montag dienten, ging freilich über das heimatliche 
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Vorbild hinaus und hatte piuitanische Tendenxen sum Anlaft; 
dies vervollkominnete jedodi die Sonntagsruhe und schnitt ihrer 
Obertretung die Möglichkeit praktiacher Ausbeutung dadurch ab» 
daß es verhinderte, daB die geschäftliche Tätigkeit in Verkehr 
gebracht werden kcmnte. 

Die Antialkoholgcsetzgebung mit ihrem Verbot, am Sonn- 
tag Getränke zu verkaufen, hat die Sonntagsruhe in einem wich- 
tigen Erwerbszweige wertvoll ergänzt 

Tasmanien hat jetzt in einem Gesetz vom 14. Dezember 190S 
an die Stelle der alten Sonntagsgesetze mit ihrem Ausbau im 
Gewohnheitsrecht ein neues modernes Gesetz gestellt, das sicher 
im übrigen Australasien bald Nachfolge finden wird; es hält sich 
ganz im Rahmen seiner altehrwürdigen Vorgänger, von der 
puritanischen Sitte aber weicht es durch die generelle Erlaubnis 
der Beförderung von Reisenden ab. 

Die notgezwungene Ruhe am Sonntag mit ihrer Stille durch 
Stadt und Land ist eine Erholung für das im Erwerbsleben ab- 
gemüdete moderne Geschlecht, di^ von der Tradition empfangen, 
heilig gewahrt wird. 

Diese Bestimmungen der Sonntagsbeiligfung waren die ein- 
zigen Beschränkungen der Erwerbstätigkeit in Australa^en bis 
in die 70 er Jahre. Die Meister-, Gesdlen- und Ldulingsgesetze 
(The Masters and Apprentices Acts oder Masters and ServantB 
ActsX die nach englischem Vorbild schon seit Mitte des Jahr- 
hunderts entstanden waren, lieacbftftigten sich meist nur mit dem 
Ldirlingswesen, wo sie darfltter hinaus gingen, wurden sie zu 
einer schwer empfundenen Fessel fOx den Arbeitsvertrag, da sie, 
wie man auf dem Gewerksdiaftstag zu Mdboume klagte, ein- 
seitig den Arbdter mit schweren Geld- und Gefängnisstraien fOr 
Vertragsverletzungen bedrohten. 

In Victoria, der gewerbetätigsten Kolonie des Festlands, 
und in Neuseeland treten uns 1873 die Anfänge einer Gewerbe- 
gesetzgebung entgegen. 

Das Victorianische Gesetz „Tlie Supervisions of Work- 
rooms and Factories Statute" (Gesetz zur Überwachung von 
Arbeitsräumen und Fabrilcen), das dem Neuseelands vor:iusging, 
begnügte sicii mk 6 Paragraphen, die für Arbeitsstätten mit mehr als 
10 Personen, die ulJLai nnter den Begriff „Fabrik" fallen sollten, 
gewisse Ii vw ienische Vorkehrungen auferlegte, die vom Gesundheits- 
amt vorgeschrieben werden sollten; die Beschäftigung der Frauen 

Sehaehosr, Auat»li«a II. 9 
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war auf 8 Stunden beschränkt Da jedodi die Durchfahrung 
dieser Gesetzgebung der lokalen GesundheitsbehArde (\ocai Board 
of Health) anvertraut war, die aber hierffir keine entsprechende 
Organisation bekam, noch das notwendige Personal besaS, so 
blieb die Gesetzgebung in der Praxis erfolglos. 

Neuseelands Erstliogsgesetzgebung von 1673, die unterm 
Ministerium Vogel erlassen wurde, ging auf L B. Bradshaw'a 
Antrag zurück und hatte in ihren 7 P^agpraphen Bestimmungen, 
die jene Victorias weit übertrafen. 

Als Fabrik wurde schon erklärt, wo auch nur eine Person 
weiblichen GescUecfats Beschäftigung fand. Frauen und Kinder 
hl Zeitlohn sollten nicht langer als 8 Stunden beschäftigt werden 
dürfen, Frauen auch nicht in der Zeit von 2 Uhr Nachmittag am 
Samstag bis 9 Uhr Morgens am Montag, dabei war für Samstag 
Nachmittag, wie für vier besonders bestimmte ganze öffentliche 
Feiertage volle Entlohnung vorgeschrieben; die Arbeitszeit war 
für Frauen auf die Zeit zwischen 9 Uhr morgens und 6 Uhr 
abends festg^egt. Endlich war für die Arbeitsräumc entsprechende 
Ventilation angeordnet Es waren das Spezialbestimmungen für 
die Frau, die durch keine australasische Gesetzj^ebuiiiJf bis heute 
überboten wurden. In rlcn nächsten 10 Jahren erfolgte nur tiie 
Ausdehnung der Bestimmungen auf Stückarbeit; dann schritt man 
zur Beschränkung der Arbeit von Kindern zwischen 10 und 14 
Jahren auf halbe Arbeitszeit und später zum völligen Verbot der 
Arbeit von Personen unter 12 Jahren; diesen Bestimmungen 
stellte sich noch das Gebot von Überstundenlöhnung, wenn Frauen 
oder Personen unter 18 Jahren über die Normalarbeitszeit hinaus 
tatig waren, zur Seite. 

Erst ibh4 rührte man sich in Victoria wieder, um den neu- 
seeländischen Vorsprung etwas wett zu machen. Diese neue 
Gesetzgebung wurde durch die Untersuchungen einer kgl. Kom- 
mission, die schwere Mißstände im Erwerbsleben, besonders in 
der Heimindustrie aufdeckte, veranlaßt. Sie dehnte den Fabrik- 
begiifi auf Werkstallen mit 6 Personen aus und traf hierfür 
hygienische und sitten wahrende Bestimmungen; außerdem stellte 
ste neben die Beschränkungen für die Frauenarbeit eine generelle 
Norm für die Tätigkeit im Handel, worin für 5 Tage der Laden« 
Schluß um 5 Uhr, fOr einen um 7 Uhr vorgesdieo war, hatte 
aber mit Rinfflhrung der Gewerbdnqpektion erst die ganze Ge- 
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setzgebung aus der toten Existenz im Gresetzbuch zur lebendigen 
Gültigkeit gerufen. 

1884 erlieB auch Tasmanien «än Gresetz über Frauen- und 
Kinderarbeit» das aber vom An&ng an mangels jeder Über- 
wachung eine Scheindasein fOhrte. 

Das waren die dürftigen Anfänge dner Fabrikgesetzgebung 
in Australasien. Daneben gab es frdlich nodi einige Gesetze 
fOr die Schiffahrt, den Bergbau, den Damplkessdbetrieb und über 
die Entschadigungspflicht von Untemehmem, de trafen nur Vot' 
kehrungen gegen die Gef&hrdung von Leben und GFesundhdt 
der Beschäftigten und waren den Parlamenten von den macht- 
vollen Gewerkschaften abgerungen worden. Wie man in Neu- 
seeland im Jahre 1875 einer Fabrikgesetzgebung den Einwand 
entgegenstellte, daß man keine Fabriken habe, so geschah es 
auch anderwärts. In Xeusüdwales scheiterte daran eine Gesetz- 
gebung, die 1876 dcii Kinderschutz ins Auge faßte. Doch wenn 
auch die Gewerbetätigkeit noch mehr Handwerkscharakter hatte 
und Maschinenbetrieb aocii keine große Ausdehnung besaß, so 
war doch in diesen Arbeitsräumen des Elends und der Bedrückung 
genug und es wurde seit den 8oer Jahren immer schlimmer. 
Doch hätte die Gesetzgebung dies wohl nicht beachtet, wenn 
nicht die politische Arbeiterbewegung ihren Druck ausgeübt 
hätte. In ihr war dn neuer Hüter ffir die Rechte dear Arbiter 
auf Leben und Gesundheit und angemessenen Verdienst entstanden. 
Als die Arbeiterparteien mit ihren Forderungen in den 90er Jahren 
in die Parlamente dnzogen und, sd es als Zünglein an der Wage 
der Drd'Parteien-Parlamente; sei es als die Herren in der Regie- 
rung, Macht bekamen, da zog neues Leben in die soziale Gesetz- 
gebung und sie entwickelte sich immer vollkommener. Bei der 
wachsenden Industrialinerung tat dies auch bitter not. 

Heute enthalt die maBgebende Gesetzgebung fOr Neusadwales 
die Fabrik- und Ladengesetzgebung von 1896 mit der Novelle 
von 190g, für Victoria das Fabrik- und Ladengesetz von 1905 
mit den bedeutenden Novellen von 1907 und 1909; für Süd- 
australien die Fabrik goset/c von 1894, 1900, 1904, 1906, 1908 
und 1909, für Queensland das kompilierte Fabrik- und Ladengesetz 
von 1900 bis 1908; für Tasmanien das Gesetz, über die Beschäfti- 
gung von Frauen und Kinder vom Jahr 18S4, rqo3 und 1905; 
für Westaustralien das Fabrikgesetz von 1904; für Neuseeland 
das Fabrikgesetz von 1908. 

9* 
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Die GesetsgebuQg für den Handel findet sich gesondert ge» 
regelt in Neusedand im Laden- und Bureaugesets von 1908 ^opa 
and Offices Act 1908); in Neusüdwales in den FrOhsdüufigesetzen 
von 1899, 1900 und 1906; in Sfldaustralien in den FrOhsdilul^ 
gesetzen von 1900. 1901, 1902 und 1903 und in Westaustralien 
im Frühschlußgesetz von 1902 und 1904. Daneben stdit noch 
eine bunte Reihe sozialpolitischer Spezialgesetze. 

Es besteht in Australien das Bestreben, die ganze Gewerbe- 
gesetzgebung dem Bunde zu übertrap^on, damit sie einheitlicher 
wird und von den cinzolstaatlichen Oberhäusern in ihrer Kntwick- 
lunty nicht weiter gehindert werden kann. Das Arbeiterministerium 
legte im Oktober 19 10 ein Gesetz vor, wonach ein Referendum 
über die Erweiterung der Bundesrechte nach dieser Richtung 
vorgeii'irninen werden soll. 

Die Sozialgesetzi^ebung hat ein wachsendes Feld für ihre 
Wirksamkeit bekommen. 
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Dirsr- Statistik änderte sich freilich mit der Definition des 
Begriffes Fabrik (factory) in der Gesetzgebung. Diese knüpfte 
früher an die Verwendung von Maschinenkraft oder Beschäf- 
tigung einer größeren Anzahl von Personen an. Nun macht in 
allen Staaten, abgesehen von Tasmanien und Südaustralien, die Ver- 
wertung von merlianischer Kraft einen Platz zu einer Fabrik 
(factory ), auikrdem zahlen hierzu auch Wäschereien und Backereien, 
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in NeusQdwales und Victoria noch F2rb»eien, in letzterem auch 
noch Stdnbrfiche und Lehmgruben. In Sfldaustrafien genfigt 
die Beschäftigung von tiner, in Neuseeland und in Queendand 
von 2, in letzterem sog-ar unter Einrechnung des Besitzers» in 
NeusQdwales und Victoria von 4, in Westaustralien von 6 Personen, 
um den Arbtitsplatz unter die Gewerbegesetzgebung zu stdlen. 
Tasmanien nennt Fabrik jede Gewerbestätte, wo eine Frau, tine 
jugendliche Person oder ein Kind beschäftig-t ist. 

Die Begriffsvorengerung hatte vor allem darin ihren Grund, 
daß <7erade kleinste Betriebe die nni:;- es lindesten Verhältnisse zu 
zeigen pflegen und die Mißachtiitig jeder sozialen Rücksicht und 
die Un Sauberkeit zum Nachteil der Beschäftigten, wie der Kon- 
sumenten ist. 

So zeigt uns die Statistik nicht nur die Mehrung der indu- 
striellen Tätigkeit an, sondern auch gleichzeitig das sozialpolitische 
Bestreben nach immer umfangreicherer Einbeziehung aller Gewerbe- 
stätten unter die B^immungen der sozialen Gesetzgebung. 

So weitgehend auch diese Gew^begesetzgebung sein mochte, 
man erkannte^ da0 de es doch nur immer nut der allgemeinen 
Ordnung der ArbeltsverbAltnisse in Handel und Gewerbe zu 
tun haben k<>nne, daß wohl auch die Schädigungen einzelner 
Gewertte sidi bekämpfen liefien, von einer dem Charakter 
jedes Gewerbes sich anpassenden Regelung des Arbeits- 
vertrages in Arbeitszeit und Arbeitslohn aber in dner 
solchen Gresetzgebung gar kdne Rede sdn kOnne; das gleiche 
war der Fall in der Bergbau- und Schiffifdirtsgesetzgebung. 
Gerade hier aber zeigte dch, als die Gewerkschaften vor der 
Macht des Unternehmertums und seinem Kaf^tal immer mdir 
zurQckweichen mußten, eine klaffende Lücke. 

Was der Minister James des liberalen Ministeriums Leake 
in Westaustralien von der gewerkschaftslosen Zeit sagte, das 
kehrte wieder: 

„Ehe der Gewerkschaftsgedanke erwachte, gab es keine 
Streitigkeiten über Lohn- und Arbeitsbedingungen. Ks konnte 
kein Streiten geben, da der Unternehmer die ausschließliche Ge- 
walt hatte und ganz selbstverständlicherweise übte; der einzige 
Weg, dieser diktatorischen Gewalt ein Gegengewicht von einiger 
Kraft entgegenzusetzen, war die Organisation der Arbeiter." 

Die Freiheit des Arbeitsvertrages, die dem Unternehmer 
aus der Uhumacht der Verbände daraus erwuchs, schien der Arbeiter- 
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beweguntr in demselben Lichte, wie dem Justizminister im konser- 
vativen Ministerium Forrests, Pennfather: 

„Es besteht in der Tat keine wirkliche Freiheit des Ver- 
trages zv.'isrhen den Parteien, weil eine Partei in der Lage ist zu 
sagen: Wenn du meine Bedingungen nicht annimmst, datin wirst 
du leiden, du wirst Hungers sterben. Ks besteht also kein \'er- 
trag im eigentlichen Sinne des Wortes. Es kann nicht Vertrag 
genannt werden, wenn eine Person die Rute in der Mand hält 
und die andere sich der Züchtigung unterwerfen muß. Die Worte 
„Freiheit des Vertrages", sind trügerisch in der Beschreibung des 
Verhältnisses und wertlos für den Versuch, daraus Schlüsse zu 

Diese Gegnersdiaft gegen die Willkfir des Unternehmer- 
tums führte zu jener Gesetzgebung, die uns in den Lohnaus- 
schflasen und den Schiedsgerichten begegnet, hier wird im Gegen- 
satz zu der Gewerbegesetzgebung der ArbdtBvertrag im indivi- 
duellen Gewerbe erfaßt und seine Einzelheiten soweit geregelt, 
als es diese Gesetze zulassen. 

Die Landwirtschaft ist von der Sozialgesetzgebung im all- 
gem^nen bis heute unberührt geblieben. 

1. Gewerbe- and Fabrikgesetzgebung. 

A. Beschäftigung und Arbeitszeit 

Die Erwerbstätigkeit in Industrie und Handel ist in Stid- 
australien allen Personen unter 1 3, in Neusüdwales, Queensland und 
Westaustralien unter 14, in Victoria Knaben unter 14 und Mäd- 
chen unter is und in Neuseeland Personen unter 16 Jahren ver- 
schlossen. Eine Gesetzesnovelle vom 12 Oktober 1005 hat für 
Tasmanien wen igstens die Fabrikarbeit Personen unter 13 Jahren 
verboten. Doch ist die Beschäftigung in Neusüdwales, Queens- 
land und Westaustralien vom 13. Jahre ab erlaubt, wenn der 
Jugendliche seine 5>chulpflicht erledigt hat und eine besondere 
Erlaubnis in Queensland und Neusüdwales des Ministers, in West- 
australien des Fabrikinspektors eingeholt wurde. In Neusüdwales 
ist 190S die Erlaubnis in 346 Fallen fOr 225 Knaben und 121 
Mädchen erteilt worden. In Neuseeland kann die Beschäftigung 
von Kindern unter 14 Jahren fQr Wericstfttten mit nicht mehr als 
3 Beschäftigten vom Fabrikinspektor erlaubt werden, doch wird 
in der Praxis hiervon kein Gebrauch gemacht Kinder zwischen 
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14 und i6 Jahren bedürfen neben des Abschlusses ihrer Schul- 
bilduniif noch einos besonderen Zeugnisses ihrer Tauglichkeit vom 
Fabrik Inspektor, wenn sie zur Kr'.verbstätigkeit zugfelassen werden 
wollen. iqo6/o7 wurde 112^^1 Ki^aben imd 1083 Mädchen die 
nachg'esuchte Erlaubnis zur l abrikarbeit erteilt. 

Den Arbeitern, denen die Verwertung ihrer Arbeitskraft er- 
laubt ist, frti^t die staatliche Gesetzgebung, um ihre Ausbeutung 
in unbegrenzter Arbeitszeit zu verhindern. 

Vergeblich freilich wurde bis jetzt in Australasien versucht, 
den allgemeinen Achtstundentag durch Gesetz festzulegen; wo es 
auch gelang, die Unterhäuser zu seiner Annahme zu bewegen, 
da acfaeiterte er doch stets an den unternebmerfreundlichen komer- 
vativen Oberhäuiern. Die eratea Versuche »1 seiner Erliäning 
zum Gesetz erfolgte im eigentlidien Heimatastaat des gewerk- 
schaftlichen Achtstundentages) in Victoria, im Jahre 1869 und 
«ttU neue im Jahre 187a Der jüngste emstUcfae VorstoB erfolgte 
im neuseelAndischen Abgeordnetenhaus im Jabre 1891 und wurde 
von keinem geringeren, als dem ziel1)ewu0ten William Pembert 
Reeves unternommen. So oft man aitcfa daran ging, es blieb 
ohne Erfolg und die Forderung steht heute noch als Ziel In den 
Programmen der Arbdterpartäen. 

Die Gesetzgebung bat indessen doch für Fabrik, Handel 
und Bcsrgbau gewisse Maximalnormen aufgestellt. In Neuseeland 
allein besteht seit 1891 für die Fabriktätigkeit eine allgemeine 
Maximalarbeitszeit von 8V4 Stunden den Tag oder 48 Stunden 
die Woche. Die Dissonanz beider Bestimmungen erklärt sich 
daraus, daß es in Australasien üblich ist, einen Tag meist Sonn- 
abends nur Halbschicht zu arbeiten. Darüber hmaus gehen Be- 
stimmungen für Frauen und Jnyi-endliche. Frauen und Knaben 
unter 16 Jahren .sollen nicht i inger als 8V4 Stunden den Tag 
oder 45 Stunden die Woche beschäftigt werden dürfen, an einem 
Wochentag müssen sie um i Uhr arbeitsfrei bekommen. Tn WoU- 
muhlen ( woollcn-mills) dürfen indes-scn Frauen unter 18 und 
Knaben über 16 Jahren S'/^ Stunden im Tag und 48 Stunden die 
Woche arbeiten. 

In Australien besteht eine Maaümalarbeitszeit nur fQr Frauen 
und Jugendliche, sie ist abgesehen von Tasmanien, das für 
Frauen 10 Stunden, fQr Knaben und Mädchen unter 14 Jahren 
8 Stunden zulaftt^ in allen Staaten 48 Stunden die Woche, wobei 
als Jugeudlidie alle Personen unter 16 Jahren, in Westaustralien 
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unter 14 Jahren gdten. Als Tagesmaximuin ist in Victoria und 
Südaustrafien 10 Stunden, in Westaustralien 8'/« Stunden nomüert 

Was die Nachtarbeit betrifft^ so geht das Verbot Neusee- 
lands und Westaustraliens am weitesten, da es Frauen fOr die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis Morgens 8 Uhr, Jugendlidie unter 
16 Jahren in Westaustralien unter 14 Jahren — fOr die Zeit 
von 6 Uhr Abends bis 7 Uhr 45 Min. Morgens trifft In Vic- 
toria ist Frauen die Arbüt nadi 9 Uhr Abends, Jugendlichoi, 
soweit es Mädchen sind, bis zum Alter von 16 Jahren, soweit es 
Knaben sind, bis zum Alter von 14 Jahren, die Arbeit nach 
6 Uhr Abends untersagt; Sfidaustralien hat für Knaben unter 
16 Jahren und für Frauen die neunte Abendstunde als Grenze. 
In Neusüd Wales ist für Mädchen unter 18 Jahren und Knaben 
unter 16 Jahren die Beschäftijrung- von 7 Uhr Abends bis 6 Uhr 
Morgens verboten, in Queensland für Mädchen unter 18 Jahren 
und Knaben unter 16 Jahren in der Zeit von 6 Uhr Abends 
bis 6 Uhr Morgens. 

Dabei ist bestimmt, daß die Dauer ununterbrochener Arbeits- 
leistung von Frauen und Knaben nie s Stunden, in Neuseeland 
4*/j Stunden — bei Männern 5 Stundesi überschreiten darf 
und eine Ruhepause von einer Stunde, in Sudaustralien und Tas- 
manien von '/i Stunden, in Neuseeland und Westaustralien von 
7a Stunde eingeschoben werden muß. 

Besondere Arbeitszeiten sind in Westaustralien» Victoria und 
Sfldaustralaenfflr Werkstätten mitGiinesenbeschAftigung vorgesehen. 
In Westaustralien ist die Arbeitszeit für Chinesen gleich der Frauen- 
arbeitszeit und darf nicht in der Zeit von 5 Uhr Abends bis 8 Uhr 
Morgens liegen; in SQdaustralien mfissen Fabriken mit Chinesen 
von 5 Uhr Abends bis 7Vt Ulu* Morgens» am Samstag ab 2 Uhr 
Nadunittag und Sonntags v<dfig geschlossen sein. In allen Schreiner- 
werkstfttten und in Gewerbebetrieben, wo Chinesen beschäftigt sind, 
darf in Victoria von s Uhr Abends bis VfB Uhr Morgens, Samstags 
nadl 2 Uhr und Sonntags nicht gearbeitet werden. Diesen Bestim" 
mungen liegt die Absicht zugrunde, die Chinesen in ihrer Konkurrenz- 
fähigkeit zu beschränken oder doch ihre Überwachung zu erleichtem. 

Alle Abweichungen von diesen Nonnen müssen bei der 
Fabrikinspektion angezeigt und von ihr genehmigt werden. Dabei 
ist die Gestrittung von Oberstundenarbeit an einen engen Rahmen 
irebunden. Sie b sc hrankt sich nach den Gesetzen von Neusüd- 
wales, Victoria, Queensland, Westaustralien und Neuseeland auf 
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3 Stunden im Tag und darf in Victoria nur einmal, in Nea- 
südwales nur 3 mal die Woche, in Queensland. Westaustralien 
und Neuseeland nur an zwei aufeinanderfolgenden Tagen, was 
tatsächlich auch eine Beschränkung auf 3 Tage ergibt, geleistet 
werden. In Queensland darf einschließlich der Überstunden nicht 
länger als 56 Stunden die Woche g^^arheit^t werden, Sod- 
australien hat ein Überstundenmaximum für die Woche von 
9 Stunden, ohne ein solches auf den Tag vorzuschreiben. In 
Tasmanien besteht keine Gesetzgebung nach dieser Richtung. 
Außerdem ist für das ganze Jahr in Südaustralien Überstunden- 
arbeit nur für 100 Stunden, in Victoria für 10 Tage, in Neusee- 
land. Westaustralien und Neusüdwales für 30 Tage» in Queens- 
land für 40 Tage erlaubt 

Für eine Reihe von I-abrikationszweigen mit Unfall- und 
Gesundheitsgefahren ist aus hygienischen Gründen dn Beschäfti- 
gungsverbot fOr jugendlidie und weibliche Arbmter erlassen. 

Überall, auÄer in Tasmanien und Neuseeland, ist die 6e* 
schäftigung von Frauen und Knaben unter 18, in Sfldaustralien 
unter 16 Jahren bei Reinigung in Bewegung befindlicher Maschinen 
und Mflfaltriebwerke verboten, in Neusüdwales» Queensland. Sfld> 
anstralien und Westaustralien Knaben unter 16 Jahren und Frauen, 
in Westaustralien diesen nur, wenn sie unter 21 Jahren alt sind, 
die Bedienung von Aufzügen untersagt 

Schriftsetzen ist in Neusüdwales Personen unter 16, in 
Victoria Personen unter 14 Jahren, in SüdaustraUen Knaben 
unter 16 Jahren verboten und Frauen nur während 8 Stunden und 
nur in der Zeit von 6 Uhr Morgens bis 6 Ulir Abends erlaubt, in 
Neuseeland und Westaustralien Mädchen unter 15 Jahren untersagt. 

Verbote der Beschäftigung in Betrieben, wo Quecksilber 
und Bleiweiß verwendet wird, be<;tphen in Neuseeland und West- 
australien für alle Frauen und für Knaben unter 18 Jahren, in 
Südaustralien nur für Personen unter 18 Jahren. 

Andere Erwerbs/.vveige, wie Herstellung von Ziegeln, Salz- 
aufbereitung, Glasschmelzen, Motallschleifen, bei der Zündholz- 
fabrikation das Eintauchen von Zündhölzern sind in Neusüdwales, 
Victoria, Südaustralien und Neuseeland, die ersten beiden Prozesse, 
auch in WeslausLralien, für Mädchen untersagt. 

Die Tätigkeit des Glasschmclzens und Kühlens, sowie 
M^allscfaletfens und Zündholztauchens findet sich in Neusüdwales. 
Südaustralien, Victoria, die beiden letzten Tätigkeiten audi in 
Neuseeland Knaben unter lo Jahren verwdvt 
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Queensland und Tasmanien entbehrt noch jeder einschränken- 
den Gesetzg'ebung" auf diesen Gebieten, was vor allem mit der 
geringen industriellen Entwicklung darin zu erklären i&L 

Ein allgemeines Arbdtsverbot fär Wöchnerinnen besteht 
nur in Nemüdwaks, Westamtralien and Neuseeland und gilt nur 
für die Dauer von 4 Wochen nadi der Entlündung. 

Trotz dieser Beschränkungen der Arbeit von Frauen und 
JugendUdieUt die in den letzten Jahren immer schärfer wurden, 
zeigt sidi in Australien eine zunehmende Tätigkeit dieser. 

Im ganzen Commonwealth waren 1903 133 173 M&nner und 
43484 Frauen, 1908 190387 Männer und 66939 Frauen in den 
Fabriken tätig. 

An Jugendlichen waren in ihnen 1908 (1903) 14726 (8260) 
Personen. 8265 (5019) Knaben und 6461 (3241) Mädchen unter 
16 Jahren, in Neusüdwales unter 15 beschäftigt. Von diesen Minder- 
jährigen trafen 6 114 (5028) auf VictcHria und 4334 (i i94)auf Neu- 

sQd Wales. WdbUehe Arbeiter in Fabriken: 

1885 1891 1899 1908 

Victoria 7755 8320 16029 32935 

Ntnttdwal« 2404 4SS3 ^ S^i 21482 

MluMT in Fibriken: 

1885 1891 1899 1908 

Victoria 4^452 43905 4404! 60873 

Neusüdwale» 3^» 390 4' 5^2 470^3 67616 

EHe Beschäftigung von Frauen stiep also seit 1885 in Vic- 
toria von 16% auf 35%, in 2sieusudwales von 6% auf 24% 
der Gesamtarbeiterschaft. 

Fabriken unter tler liewerbegeiiet^gcbung im Metropolitanbezit k 

von Sydney: 
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Freilidi hängt das zum Teil audi dainit ziuamnien, daB gie> 
wisse Erwerbssweige. wie Weberei und das Beklddungsgewerbe, 
wo Frauen dnen besonderen AnteO nehmen, stark zugenommen 

haben. 

In Neuseeland ging die Beschäftigung von Frauen undjugend- 
liehen dank der Strenge der Bestimmungen zurück. Außer in den 
staatlichen Eisenbahn Werkstätten und der Staatsdruckerei waren 

dort 1901 46847. 1Q06 56359 Personen in Fabriken beschäftigt, wo- 
von 1901 10 - - - oder 22'/2®/o, igo6 1 1 413 oder 20^/2 % Frauen waren. 

Die Statistik für die Fabrikbetriebe der vier tjTößten neu- 
seeländischen Städte Auckland, Christciiurch, Dunedin und Wel- 
lington zeigt ein Zurückgeben der Frauen- wie Jugendarbeit: 

1903/04 1908/09 

Mioner 2^29^6. s. 69°/, 31 ';«2 d. •. 70,6»/, 

Fftuen 'S 354 d- 3**/» ij '^^ «i. b. 29.4% 

.... 36648 44663 



Minner Fraan 

'JlkJZ '90*1^ •W'*« 'kJ^ '9*1^ 

14 — 16 . . 2506 9,90 2239 7,1 I oofi »7,67 2208 16.8 

17— »o . . 4 «8 16,71 4297 13,7 3943 34,73 4107 31.2 

ai nod datflber 18 $60 73,39 «4976 79»* $4^5 47»^ 6836 51,9 

' »S»94 3"S" "354 «3 «S« 



Weit einschneidender als fOr die Fabriken sind die gesetz- 
lichen Bestimmungen für den Detailhandel» nur Tasmanien ent- 
behrt noch «ner Gesetzgebung. Neuseeland, Victoria und West- 
anstralien haben allgemeine Wocfaenmaxlmalarbeitszdten, jene 
beiden von $t, dieses von 56 Stunden festgesetzt In West- 
austrafien ist noch eine besondere Arbeitszeitbescbränkung für 
Frauen und für Knaben unter 1 6 Jahren auf 9 Tagesstunden und 
52 Wochenstunden festgesetzt, nachdem bereits einmal ein Gesetz 
von 1898 nur 48, ein Gesetz von 1902 aber 53 Stunden erlaubt hatte. 

In Queensland ist für Frauen und für Knaben unter 16 Jahren, 
in Südaustralien für Jugendlicbn unter 16, in Neusüdwales für 
Knaben unter 16, für Mädchen unter 18 Jahren die Arbdtszeit 
auf 52 Stunden beschränkt. Der einzelne Arbeitstag darf in 
Neuseeland für Frauen und Knaben unter 18 Jahren q^/^ Stunden, 
in Neusüdwales und Queensland für die genannten Kategorien 
an 5 Tagen 9^, Stunden, an einem Tag 11^.^ Stunden, in Victoria 
und Südaustralien an 5 Tagen 9 Stunden, an einem Tag 1 1 Stun- 
den nicht übersteigen. Die Cberstundentaiigkeit beschränkt sich 
in Queensland, Südaustrahen, Neuseeland und Westaustralien auf 
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je 3 Stunden im Tag, in Südaustralien und Queensland auf 40 
Tage, in Neuseeland auf 30 Tage das Jahr, in Westaustralien 
auf 12 Tage im Halbjahr. 

Von großer Bedeutung und von groBer Erleichterung für 
die Überwachung der sozialen Bestimmungen sind die Laden- 
adüußgesetze, die sich jetzt überall in Australasien. mit Aus- 
nahme von Tasmanien, finden, nachdem Victoria im Jalire 18Ö5 
damit den Anfang gemacht hat. In allen diesen Gesetzgebungen 
ist ein halber Ruhetagf in der Woche vorgeschrieben. Ks wird 
in allen Kolonien an 4 Tag^en um ö Uhr, in kleineren Orten 
Neuseelands um 7 Uhr, an einem Tag um 1 Uhr und an einem 
Tag in Südaustralien und Neuseeland um n Uhr. in den anderen 
Kolonien um 10 Uhr geschlossen. In Südaustralien kann übrigens 
der Governor auf Antrag der Majorität der T.adenhesit^er in I-and- 
disirikten die Ladenschlußzeiten besonders feststellen. Der h ilbr 
Ruhetag muß in Queenslaiid und nach dem Metropolitan Saturdcty 
Halfholiday Act von 1909 im Hauptstadtbezirk von Victoria der 
Samstag sein, während es in den anderen Staaten den Geschäfts- 
leuten frei stdit dodi begünstigt die Gesetzgebung vielfach den 
Samstagladenscfalufi. In Neuseeland ist ffir Bureaux der Schlieflung 
fikr Samstag um 1 Uhr, au£er wenn die Detailgescfaafte an einem 
anderen Tage ihren frden Nadimittag haben, fQr alle anderen 
Tage um 5 Uhr vorgesdien. Durdibrechungen dieser Laden- 
schluflzeit sind auch nur fQr den Wochentag vorgesehen , der 
Wdhnachten. Neujahr und Karfreitag vorangdiL Fär öea Ge- 
sdiäftsanfang ist in Neusedand die siebente» in WestaustraUen die 
adite Morgenstunde festgesetzt 

Diese Bestimmungen Qber Ladenschluß, wie LadenOffhung 
erfahren eine Reihe von Durdibrechungen, wo es sich um Ge- 
werbe handelt, wo durch solche Normen die Versorgung mit tftg- 
Udien Bedürfnissen gestört würde. Darunter fallen nicht nur der 
Lebensmittelverkauf, sondern auch der Betrieb von Speisehäusem 
und Restaurationen, der Handel der Blumen-, Tabak- und Zeitungs- 
Iftden, die Apotheken und das Friseurgewerbe. Hierfür gelten 
aber die allgemeinen Arbeitszeiten so weit» als nicht besondere 
Vorschriften bestehen; Victoria hat jedoch für Erfrischungsräume 
aller Art für Männer eino IVT^ximalwochenarbeitszeit von 58 Stun- 
den, für Frauen von 5Ö Stunden unter Gewährung eines freien 
Nachmittags normiert 
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In Neuseeland bestehen folgende I^adenschlwBzeiten ; 
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Ähnliche Bestimmungen finden sich in den Gesetzen aller L&nder. 

Victoria Ist in seinem Gesetz von 1905 einen neuen Weg 
g^iangeut indem es den Gemeinderftten außerhalb der Hauptstadt 
das Recht gibt, auf Antrag der Ladenbesitzer Verordnungen über 
den Ladenschluß in besonderen Betrieben zu machen. 

FOr kleine Läden ist in einigen Kolonien die Gesetzgebung 
durchbrochen. Sfldaustralien stellt Geschäfte, wo nur der Inhaber» 
seine Frau und ein FamHienmi^lied tätig sind, überhaupt außer- 
halb der Ladenschluflgesetzgebung. Westaustralien läilt in der 
Novelle von 1904 zu, daß Läden, wo nur dn Grdiilfe besdbäfügt 
is^ durch den Minister als „smaU Shop" registriert werden und 
dann an vier Wochentagen statt um 6 Uhr erst um 8 Uhr ge> 
schlössen zu werden brauchen. Das victorianische Gesetz von 1907 
traf für kleine Läden im Hauptstadtbrzirk die gleiche Ausnahme. 
Als kleine Läden können soldie von Witwen und alten Leuten, 
femer alle Läden erklärt werden, wo nach Ermessen des Ministers 
eine Härte vorläge, wenn diesen weitere Verkaufsstunden nicht 
eingeräumt werden würden. Als T.adcn gehilf en dürfen nur Ver- 
wandte tätig sein. In der Tat sind 1908 126 P.rlaubnisgesuche 
t>ewilligt worden; der Ilauptfabrikinspoktcir schreibt sehr richtig: 
„Ob diese Erlaubnis den LadoninhaV>prn etwas genützt hat. ist sehr 
fraglich, jedenfalls ist ein bedenkliciies Moment mit der Berück- 
sichtigung kleinster Betriebe in die Fabrikgesetzgebung ein- 
gezogen". 
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Anstrakaien flberragt mit seiner Gesetzgebung aber die 
Arbeitszeit in Handel und Gewerbe aUes» was sich in irgend 
einem anderen Staat der Welt an Normen findet Ein weiterer 
Ausbau dieser Gesetzgebung geschah noch auf dem Wege der 

Lohnkommissionen und Schiedsgerichte. Darauf sowohl, ^e auf 
die Macht der Gewerkschaften in qualifizierten Tätigkeiten, sowie 
auf die geringe industrielle Mannigfaltigkeit ist wohl auch das 
Fehlen von hygienischen Maximalarbeitsnormen für Industrien 
mit besonderer Gesundheitsgefahr zurückzuführen. 

Für den Bergbau geben in Neuseeland das Berggesetz von 
1908 und das Kohlengrubengesetz von igo8, in Neusüdwales 
das Bergbauinspektionsgesetz von 1901, für den Kohlenbergbau 
ein Gesetz von igoi, in Victoria das Berggesetz von 1890, für 
den Kohlenbergbau ein Gesetz von 1909, in Sudaustralien das 
Gesetz, von 1893, in Queensland das Gesetz von 189B, in West- 
australiun das (xosetz von 1906, für Kohlenbergwerke das Gesetz 
von 1902, in Taöiiiaüien das Gesetz über Bergwerke und Bergbau 
von 1905 Maß; zu diesen Gesetzen sind eine Reihe von Novellen 
erlassen worden. 

Im australasiadmi Bergbau ist die Beschäftigung unter Tag 
fOr Frauen und für Minderjährige unter 14 Jahren, in Neusee- 
land unter 13 Jahren, allgemein verboten, in Neuseeland auch 
Ober Tag, aufler in Bureautätigkeit Knaben unter t8 Jahren 
dOrfen weder beim Ein- noch Ausladen der Fördermaschinen, 
weder als lander noch als braceman, noch an Aufzogen beschäftigt 
werden. Sonntagsarbeit ist ausdrOcIclicfa untersagt 

Victoria hat den Anfang mit dem Achtstundenarbettstag 
und mit 48 Stunden die Woche im Jahre 1877 gemacht, in jenen 
wurde später Vs Stunde Pause eingeschaltet, im Gesetz von 1909 
die Ein- und Ausfahrt zugerechnet, fOr heifie Schachte sind nur 
noch 6 Stunden erlaubt. 

Neuseeland beschränlct ebenfalls die Tätigkeit eines Barg- 
mannes auf 8 Stunden, vom Eintritt in das Bergwerk an ge- 
rechnet. In den Kohlenbergwerken ist jedoch nur für Jugend- 
liche der 8 Stunden -Arbeitstag und 48 Stunden als Wochenmaxi- 
mum vorg^chrieben. 

Auch Neusüdwales hat den Achtstundenarbeitsiag und die 
48 Stunden Wochenarbeiiszeit normiert; es verbietet auch die 
Beschäftigung als Bergmann unter Grund dem, der nicht min- 
destens 2 Jahre Erfahrungen hinter sich hat. 
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Westaustrafien schreibt Hit die Arbeit unter Tag und für 
die Abnehmer, für lander and braceman 8 Stunden fttr den Tag, 
48 Stunden die Wodie als Maximalarbeitszeit vor. 

Auch in Westaustralien wie NeusQdwales rechnet sich die 
Arbeitszeit vom Eintritt in den Schacht bis zu dessen Verlassen* 

In Tasmanien ist die Tätigkeit Jugendlicher unter 18 Jahren 
auf 8 Stunden den Tag und 48 Stunden die Woche mit Aus- 
schluß jeder Pause festgesetzt. 

Die Bedienung von Maschinen ist in allen Gresetzen auf 
8 Stunden beschränkt 

In Neusüdwales haben die Bergarbeiter arich um das all- 
gemeine Verbot der Nachtschicht von 11 Uhr nachts bis 7 Uhr 
morgens, die sog-. Hundewache („dog watch"), bemüht; im Jahre 
igo6 wurden snrrar besondere Erhebungen vom Staat untprnoinmen, 
die sich t^iit der Arbeitseinstellung während jener 8 Stiind«'n in 
den Kohlenbergwerken des nordlichen Distriktes befaßten, ohne 
daß es zu einer Gesetzes^ orschrift kam. 

Der Sehnsucht nach einem Tag, an dem die Arbeiterschaft 
sich ihres Kampfes um die Besserung ihrer Verhältnisse freuen 
und ihn feiern kann, ist man in Neuseeland nachgekommen, indem 
man den zweiten Mittwoch im Oktober durch Gesetz vom 
19. Oktober 1899 als Labour Day zum öffentlichen Feiertag 
erkUrt hat 

B. Arbeitslohn. 

Die Lohnung muß allwöchentlich erfolgen. Die Ausbezahlung 
der Löhne in Waren ist entweder durch besondere Truckgesetze 
oder in der Grewerbe- und Berggesetzgebung untersagt, ebenso deren 

Entrichtung in Schankstätten. Die Berggesetze ordnen auch an, 
daß die Lohnzahlungen auf Verlangen der Mehrzahl der Arbiter 
an der Grube oder in deren n&chster Nahe stattfinden müssen. 

In Neuseeland ist im Wages Protection and Contracton' 
Lien Act von 1908 der Lohn auch gegen Pfändung sicherge- 
stdlt, soweit er bei erheirateten 2 £, bei Unverheirateten einen 
Betrag von i £ die Woche nicht übersteigt Gleiches besteht 
in den anderen Staaten außer in Victoria. Meist ist auch wie in 
Neuseeland bei einer Woche Rückstandes in der Löhnung die Siche- 
rung der Lohnforderung durch Pfändung der Forderung des 
Arbeitgebers an den eigentlichen Unternehmer, den Auftraggeber 
der Arbeit, gestattet, wobei den Arbeitern eine Vorzugsbefriedi- 
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gung zusteht Zur Sicherung der Lclmfordening ist dem Ar* 
bdter in Neuseeland die MOglidikeit gegeben, wegen rOckst&n- 
digen Lohnes tich mcbt nur an seinen Arbeitgeber, sondern im 
Baugewerbe auch unmittelbar an den zu halten, für dessm Rech- 
nung die Bautätiglceit erfolgt. 

Die meisten australasischen Berggesetze sichern nach neu- 
seeländischem Vorbild den Bergleuten ein Pfandrecht an den 
Bergbauprivnlegien zu. 

Mindestwochenlohnbestimmungen finden sich in Ncusüd- 
wales im Minimallohngesetz vom 24. Dezember tqoH, in Victoria 
ira Gesetz von 1905, Art. 48, in Queensland im Gesetz von 1908, 
Art. 45, in Südaustralien im Gesetz von 1907, Art. 114 und in 
Neuseeland im Graetz von 1908, Art- 32, Sie gelten im allge- 
meioen nur für Fabriken. 

Während Victoria eine halbe Krone, 2*/, sh, Südaustralicn 
und Neuiudwales 4 sh aussetzt, gewährt Queensland einen Mindcst- 
lohn von 5 sh mit einem jährlichen Ansteigen von z^j^ sh auf 
5 Jahre hin, für Personen über 2 1 Jahre, die 4 Jahre in Fabrik 
o(tor Laden tätig waren. 15 sh. Neuseeland Ulflt diese Innung 
vom Grundbetrag von 5 sh aufeteigen, und zwar mit jedem Jahr 
der Beschäftigung um 3 sh, bis zum Betrag von 20 sh. 

Während Victoria die Entgegennahme von Lehrgeld nur 
für Mädchen verbietet, ist dies sonst allgemein ausgesdüossen. 

Bei der Beratung dieser Mindestlohnbeathnmung im Filament 
von NeusQdwales wurde darauf hingewiesen, daß besonders in 
der Konfektion, Weißwäsdi^ienteUung und Pützmadierei Jugend- 
lidie und Frauen unter dem Vorwand der Beru&erlernung ohne 
Entgdd ausgenützt werden. Die Beschränkung dieses Lohnes 
auf 4 sh werde von den Erwägungen bestimmt, daß sonst das 
Minimum leicht das Maximum werden könnte, die höheren LAhne 
also fallen würden, anderseits die Lohnfestsetzung zur Entlassung 
von Arbeitem führen könnte; es solle ja damit auch nicht ein 
Existenzminimum garantiert, sondern nur die Vctt'wendung un- 
bezahlter Arbeit bekämpft werden. 

AuJj« : i ] in sind für die Löhnung von Überstundenarbeit in 
der Fabrik und im Handel Normen gegeben. 

In Neuseeland, .Südaustralicn und Westaustralien muß in 
Fabriken des sonst üblichen Lohnes, in Neusüdwales, Victoria 
und Queensland das i '/j fache gezahlt werden. Neuseeland setzt 
als Stundenminimum 0 d, wenn der Wochenlohn 10 sh nicht 
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Qbersteigt, 9 d bei höherer Ijöhnung. Queeoaland hat ein Mini- 
mum von 6 d, NeusAdwales von 3 d bestimmt, wo2u hier noch 
ein Teegdd von 6 d tritt 

Im Handd hat Neuseeland und Neusfldwalee das 1 Vt f^dtne 
des sonstigen Lohnes und nicht weniger als 9 d, Victoria neben 
6 d die Stunde noch ein Teegeld von 6 d festgesetzt, NeusOdwales 
hat auch hier den Mindestsatz von 3 d pro Stunde und 6 d 
Teegeld. 

Der halbe Ruhetag in der Woche darf zu keinem Lobnabzug 
fohren. 

Die victorianiadie Gewerbeordtiungsnov^e von 1909 billigt 
für die erlaubten Fälle von Sonntagsarbeit Per8<men, die Maschinen 
bedienen, das i 7, fache des Wochenlohnes zu. 

In Neuseeland ist für behördlich g-enehmigte ISonntagsarbeit 
im Bergbau die 1 fache Löhnung vorgeschrieben. 

In den Schiffahrtsi^esctzen sind eingehende Bestimmungen 
getroffen, um den Angestellten ihre Entlohnuncf zu sichern, vor 
allem hat die Löhnung allmonatlich einmal zu erfolgen. Die 
I^öhne unterliegen keiner Pfändung oder Beschlagnahme und 
können nicht zediert werden. Das neuseeländische Gesetz von 
1908 regt den Familiensinn wie die Sparsamkeit an, indem es 
eine Vereinbarung erlaubt, wonach der Seemann den Unter- 
nehmer bevollmächtigt, einen Teil seines Lohnes während seiner 
Abwesenhttt direkt an sane Angehörigen oder an eine Sparkasse 
zu verabfolgen. 

IXese einzelnen Normen Obor den Arbeitslohn werden durch 
die Entscheidungen der Lcdinausschllsse und Schiedsgerichte fOr 
die einzebien Erwerbszweige individuell ausgestaltet. 

C. Schutz von Leben und Gesundheit 

Keine Fabrik darf in Betrieb genommen werden, ehe nicht 
ihre räumlichen und baulichen Verhältnisse untersucht und zum 
Gewerbebetrieb für geeignet gefunden wurden, eist dann erfolgt 
ihre amtliche Eintragung. 

Die australiadieo Fabrikgesetze schreiben natOrlich alle jene 
Vorkehrungen gegen Gefährdung der Arbeiter vor, die in Schutz 
der Laufriemen, Feuersicherheit, Ventilation der Räume zu den 
primitivsten Forderungen einer Gewerbegesetzgebung gehören. 
Die besondere Vorschrift, daß alle Maschinisten ein Fähigkeits- 
zertifikat besitzen müssen, sichert gegen die Geiahren, die aus 

8chftchnar, Aaatnlieo II. 10 
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der Unkenntnis in der Behandlung von Maacbinen entatdien 
können. 

Als Luftraam ist im Gesetz von Tasmanien nur 250 Kubik* 
fufl auf den Arbeiter, in Westaustralien 350 Kubikfu£ angesetzt 
Andere Gesetze haben dies dem Verordnungsweg überlassen oder 
dem Fabrikinspektor die Ffirsorge fdr das Vorliandensein ent- 
spredienden Luftquantums b^ohlen. In Victoria hat eine Ver- 
ordnung vom 19. Februar 1906 400 KubikfuB auf die Person vor- 
geschrieben. 

FOr Bäckereien ist Iialbjäliriges Kalkwdfien der geweiften 
Wände oder Waschen der mit Ölfarbe gestrichenen Wände vor- 
geschrieben, die Ölfarbe muA mindestens alle 7 Jahre erneuert 
werden. 

Im Literesse <ler Ange^Uten ebenso wie ki dem der Konsu- 
menten liegt es, wenn es verboten ist, in Bäckereien Schlaf- 
gelegenheit zu bieten, was Victoria auf alle Fabriken ausddint. 
Das ziemlich allgemeine Verbot der Beschäftigung von Personen, 
die an ansteckenden Krankheiten leiden, im Nahnin g s mi ttei- 
gewerbe dehnte Neuseeland auch auf die Herstellung von Ge- 
brauchsgegenständen der Textilbranche aus. 

Die Fabriken müssen in Neuseeland, Neusüdwales, Victoria, 
Südaustralien alle 14 Monate, in Südaustralien alljährlich einer 
gründlichen Reinigung unterzogen werden, in Westaustralien ist 
nur deren periodische Wiederkehr vorgeschrieben. 

In Spinnereien, wo naß gesponnen wird (wet spinning), ist 
in Neuseeland und Victoria Frauen und Knaben unter 16, in 
Victoria unter 18 Jahren die Tätigkeit nur erlaubt, wenn sie davor 
geschützt sind, naß zu werden, oder, wo heißes Wasser gebraucht 
wird, wenn der Dampf nicht in jenen Raum dringt, in dem sie 
beschäftigt werden. 

Eine eigene Gesetzgebung, die in Neuseeland, Neusüdwales, 
Südaustralien und Queensland sich findet, gilt der soliden Her- 
stellung von Baugerüsten (Scaffolding Acts). 

Eine merkwürdige Bestimmung, die ein Fabrikgesetz dem 
anderen entnahm und in Westaustralien sogar einem eigenen 
Seats for Shop Assistants Act von 1899 entstammt, besteht darin, 
daß nur eine Sitzgelegenheit für drei Ladenangestellte und in 
NeusOdwales, Queensland und W^taustralien gar nur für drei 
Frauen vorgesehen ist. Neuseeland und Tasmanien begnügte sich 
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mit d« Anordnung entsprechender Sitegelegenbeit fOr weiblldies 
FtesonaL 

Besonderen VofBcbriften ist die Hebniodiasttie unterstellt; 
Neusedand liat im Textilgewerbe fOr Verarbeitung von Webe- 
material oder Trflmmerwolle (textUe or shoddy material) einschnei- 
dende Bestimmungen getroffen. Wer Arbeiter außerhalb seiner 
Fabrik beschäftigt, muß ein Verzeichois führen, das Name, Menge 
und Art der Arbeit und Lohnhöhe angibt; die Zwischenmeisterei 
ist untersagt Den Fabrikangestellten ist es verboten, Arbeit mit 
nach Hause zu nehmen. Außoxiem muß jedes fertiggestellte 
Stück mit einer Marke, die Name und Wohnung des Heimarbeiters 
kündet, versehen werden; diese darf bis zum Verlcauf nicht ent^ 
ferat werden. 

Die australischen Siaaien bey-tiugen sich damit, ein Ver- 
zeichnis über Name, Alter, Geschlecht, Löhnung und Art der 
Heimarbeit anzule^^en. Victoria und Westaustralien stellen auch 
Menge und Art, Queensland nur die Art der Heimarbeit fest. 
Mit Ausnahme von Westaustralien , das wie Neuseeland seine 
Nonnen nur auf die Verarbciiung von Wcbcmaierial oder Trümmer- 
wolle erstreckt, sind die Heimarbeitsbestimmungen in Australien 
auf alle Arten von Hausgewerbetätigkeit ausgedehnt Die Zwischen- 
meistertätigkeit ist in Queendand und Westaustralien verboten. 

Victoria, SQdaustralten und Queensland haben dne doppelte 
Kontrolle, indem sich hier die Heimarbeiter auch selbst registrieren 
lassen mOssen. In Queensland und in Neuseeland, hier, wenn 
zwei Personen in einer hausgewerblicfaen Werkstatte sich be- 
finden, muA der Arbeitsraum den Vorsdiriften fdr dnen Fabrik- 
arbeitsrauro entsprechen. Diese Normen aber die Heimarbeit 
sind auch erst durch die Entscheidungen aber den Arbeitsvertrag 
in den LohnausschOssen und Sdued^erichten wirksam vervoll- 
kommnet worden. 

Den Mitteln im Kampf gegen die Heimarbeit gleichen die 
Maßnahmen gegen die chinesischen Möbelfabriken, doch steht 
hier wohl das Interesse an der Erhaltung des europäischen Möbel- 
schreiners und der angemessenen Entlohnung seiner Arbeiter im 
Vordergrund. Die Gewerbeordnung Victorias hat hierfür das 
Anbringen eines eij^^fenen Stempels vorgesehen. Ahnliche Zwecke 
verfolgt das Gesetz vom 24. November iqoi über den Verkauf 
von MAbeln in Südaustralien, worin Anbringung des Namens des 

Hersteilers auf allen in der Kolonie hergestellten Möbeln vor- 

10* 
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godiriebeti iat. Der Eilolg war gering; der FabriUii^ktor- 
beridit von Victoria schreibt, daB diese Befcantitgai>e des Her- 
steUera nur dam führt, daB man vom Warenhaus zum Hersteller 
ging, als man die Adresse der billigsten Produzenten aus der 
Marke erfuhr; gefordert wurden also gerade die, die man be» 
kämpfen wollte. 

Den Interessen der Arbeiter entsprechen auch die Be- 
stimmungen, die auf die großen Ausstände im Schurgewerbe hin 
für den Bau der Schurhütten geg-eben wurden, Die^ mußte in 
gesonderten Gesetzen geschehen, da die Gewerbeordnung ei. weder 
auf die Landwirtschaft noch die Schurtätigkeit Bezug nehmen. 
In allen Staaten ergingen deshalb Gesetze zur Schaffung ge- 
eigneter und genügender Unterkünfte für Scherer (Shearers Accomo- 
dations Acts); diese Gesetzgebung wurde in Queensland auf die 
unter ähnlichen Verhaltrusöcn zur vorübergehenden Arbeitsleistung 
gedungenen Arbeiter m der Zuckerrohrindustrie ausgedehnt. In 
Neusüdwales sind die Schlafhäuser in Einzelräume für vier Schläfer 
zu teilen, in Neuseeland und Sfldaustralien ist fttr jeden Schlflfer 
ein Luftraum von 240 KubikfiiB vorgescbrieben. Die Trennung 
von Schlaf« und EBraum iat ein allgemeines Gebot 

Auch in der Berggesetzgebung begegnen wir umfassenden 
Schutzbestimmungen. Oberall finden sich Voradiriften Aber Venti- 
lation, Bekämpfung des Staubes bei Quetschwerken» Aufbewah- 
rung der Sprengmatoialien, FrOfung der Maschinen» Ketten und 
Seilen Einrichtung von Signalvorrichtungen, Breite der Gangpfaide 
und anderes mehr. 

IXe Schiffahrtsgeaetze der einzelnen Staaten tmd nunmehr 
auch der Marine Insurance Act des Commonwealth vom Jahre 
1909, der gegen den Seeveracherungsbetrug sich richtet, dienen dem 
Schutz der Seeleute gegen fahrlässige oder absichtliche Gefährdung. 

Für die Gresundheit der Arbeiter ist der Bau von Arbeiter- 
wohnungen, wie er in Neuseeland nunmehr auf Grund des Arbeiter- 
wohnungsgesetzes von 1908 (The Workers Dwellings Act 1908) 
erfolgt, von Bedeutung. 

Victoria hat in seiner I^ndgesetzgebung die Zwangsent- 
eignung von Vorstadtgrund vorgesehen, um darauf Arbeiterhäuser 
entstehen zu lassen. 

In einigen Staaten, so in Queensland bereits 1886 im 
Building Societies Act, hat man das Entstehen von Baugenossen- 
schaften durch Gesetze gefördert. 
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Ein neuaeelandisches Gesetz betreffend Vorachflsse an Ar* 
beiter vom Jahr 1906 (Govenunent Advances to Worken Act 
1906) siebt Darleben an Arbeiter gegen Hypotheken vor. Meist 
handelt es sich darum, dem Arbeiter den Erwerb eines eigenen 
Heims zu ermOgücfaen. Bis zum 31. MArz 1909 wurden 2399 
Darlehen tm Betrag von 603800 £ bewilligt, 1799 mit 482 548 £ 
standen am gldcfaen Datum noch ans. 

D. Haftbaiteit des Untemehmefs für UnttUe. 

In der Haftpfliditgesetzgebung ist Australasien lange ganz 
auf den Spuren seines Heimatlandes gewandelt S&e beginnt in 
einer Zeit wo die Kolonien in ihrer Gresetzgebung sich ttberhaupt 
nodi vDUig an <Ke englisdie anschlössen. 

Die Haf^fiflidit nadi gemdinem Recht sdiien bei der Kost* 
spieligkdt der Rechtspflege eine ungenügende Sldierheit für den 
Arbeiter; als seine Grefflhrdung der Entwicklung der Maschinen- 
Industrie in Australasien sich steigerte» griff man zu jenen Mittein, 
die das Gesetz in England bot 

Neuseeland hat bereits im Jahre 1854 jenes eng^sche Gesetz 
von 1846 nadbgeahmt wooadi die persönliche Klage der von 
einem Unfall getroffenen Person nicht mit seinem Tode erlischt 
sondern auf weme Familie Qbergeht; die anderen australischen 
Staaten nahmen diese billige Erweiterung des Ansprudis auf 
Entschfldigung alle nach und nach in ihre Gesetzbücher auf. 

Eine zweite Epoche der Gesetzgebung knflpfte sich an das 
englische Untemehmerfaaftpilichtgesetz vom Jahre 1880 an. Es 
wurde darin bekanntlich vor allem die BeweiqifHcht des gemeinen 
Rechts zugunsten des Albeiters verschoben; der Arbeiter wurde in 
seinen Rechten jedem beliebigen Dritten gleichgestellt <lie dieser 
als Niditarbeiter geltend madien konnte; er wurde insbesonders 
auch entschädigungsberechtigt wenn er dem Betri^untemduner 
tan persönliches Verschulden nicht nachzuweisen vermochte. Alle 
australischen Staaten haben heute solche »fmployers' liability 
Acts", die sie meist den englischen Gesetzesnovellen fortschreitend 
anpaßten und besonders seit den 90er Jahren immer mehr zu- 
gunsten der Arbeiter ausgestalteten. 

FOr den Arbeiter entsteht nach der gleichhdltlichen austral- 
asischen Gesetzgebung ein R6chtsa»qirucli, wenn der Unfall 
entstellt: 
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t. infolge eines Fdüers in der Beschalf enhdt der xum Be> 
trieb des Arbeitgebers gdiörtgen oder hierbei benutzten Wege, 
Werkstätten, Maschinen oder sonstigen Anlagen; 

2. durch die Nachlässigkeit eines Angestellten des Unter- 
nehmers, die in Ausflbung der ihm übertragenen Aufsicht erfolgte; 

3. durch die Nachlässigkeit irgend einer in den Diensten des 
Untemduners stehenden Person, deren Anordnungen der Arbeiter 
I^chtgemäB folgte, als er den Unfall erlitt; 

4. durch Handlung oder Unterlassung einer im Dienste des 
Untcmdjmers stehenden Person, die von dieser in Befolgung 
von besonderen allgemeinen Bestimmungen oder besonderen Anord- 
nungen, die von einer vom Unternehmer bevollmächtigten Person 
erlassen wurden, geschah; 

5. durch die Nachlässigkeit irgend eines Ant^estellten des 
Unternehmers, der über Signalpunkte, Maschinen, JtLisenbabnzüge 
oder andere Vorkehrsmittel die Aufsicht hat. 

Der Anspruch muß om Arbeiter oder dem nach seinem 
Tod Berechtigten innerhalb 6 Wochen erhoben und die Klage 
inucrliälb ö Monaten, im Fall des Todes des Verunglückten inner- 
halb 12 Monaten nach dem Tod erhoben sein. 

Der Unternehmer kann den Anspruch abwehren, indem er 
beweist, da6 der fehlerhafte Zustand von Weg, Werkstatte, 
Ifaschinen oder sonstigen Anlagen nicht auf seine Nacfalftsslgkeit 
oder die einer in seinen Diensten stdienden, mit der Überwachung 
besonders betrauten Person zurOckzufDhren ist, oder durch solche 
Nachlässigkeit unentdeckt oder unbehoben blieb, oder da£ im 
vierten Falle der Unfall nicht auf Unangemessenheit oder Mangel- 
haftigkdt der Bestimmungen oder Anordnungen zurttckxufDhren 
ist, oder daß der Arbeiter selbst die Fehlerhaftigkeit oder die 
Nachlässigkeit kannte und davon weder den Unternehmer noch 
eine Aufsichtsperson in Kenntnis setzte, es sei denn, daß er wußte, 
daß Unternehmer und AuMchtsperson hiervon bereits Kenntnis 
hatten. 

Das südaustralische Gesetz entlastet den Unternehmer aus- 
drücklich bei Zufällen und bei höherer Gewalt 

Dieses Gesetz fand in Neuseeland und Queensland Aus- 
dehnung auf die Schiffahrt, indem hier aus der Fehlerhaftigkeit 
irgend einer Schiftsaiisrustinig oder aus der Nachlässigkeit einer 
Aufsichtsperson in ilirem Wirkungskreis oder in Befolgung vom 
Unternehmer gegebener Anordnungen die Haftpflicht entspringt, 
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\\ oboi naturlich ^uch hier die analogen Einwände des Unter- 
nehmers zugelassen sind. 

In der Höhe der Entschädig'iinß' ha hon die Gcsc'zo nnaloir 
dem neuseeländisrhm Gesetz von 1882 bestimmt, daß sie die 
Summe nicht übersteigen darf, die dem Arbeitsverdienst ent- 
spricht, den ein gleichartiger Arbeiter in der gleichen Beschäfti- 
gung am Unfallsorte während der dem Unfall voriiorg» henden 
3 Jahre gehabt haben würde Neuseeland selbst ging in seinem 
Gesetz von i8gi darüber hinaus, indem der Richter auf An- 
regung von der Geschworenen dahin entscheiden kann, daß 
jener Arbeitsverdienst keine angemessene Entschädigung bilden 
wttrde. Als Maximum der Entschädigung ist jedoch 500 £ fest- 
gesetzt. 

Auch dieses Gesetz bot der Geltendmachung von An- 
sprüchen noch Schwierigkeiten; war es nicht nur unter Um- 
•tanden schwer, die Verstöße zu beweisen, so hatte auch der 
Untemduner nodi reidiliche Möglichkeit sich ra entlasteii, flber- 
dies brachte ZufoU und foroe majeur den Verunglflckten um seinen 
Anqirach. 

Der englische Workman's Compensation Act von 1897 fand 
mit seinen Bestimmungen, die an die Tatsache des Unfalb aUein 
anknüpften, deslialb auch alsbald Nadiahmung in der sozial- . 
politischen Gesetzgebung Australasiens. 

Victoria hat bereits 1898 ein Gesetz erlassen, wonach Ar- 
beiter, die bei Abbruchtätigkeiten (removing dangerous buildings) 
verletzt wurden, ohne weiteres Anspruch auf einen Lohn im Be- 
trag von j Jahren haben atzten, wobei der Laim nicht niedriger 
als I alh 5 d fOr die Stunde angesetzt werden durfte. 

Neuseeland und Südaustralicn griffen die Gesetzgebung in 
weiterem Umfang zuerst 1900 auf, 1902 folgte Westaustralien, 
1905 Victoria und Queensland. Während Neuseeland durch die An- 
gliederung an seine Schiedsgerichtsgesetzgebung einen mOglidist 
billigen und raschen Entscheid herbdzufOhren vermodite, hat 
Südaustralien und ihm nadi die anderen australischen Staaten 
sidi auch in der praktischen DurdifQhrung des Gesetzes eng an 
das englische Beispiel angeschlossen. In der Feststellung des 
Geltungsbereicbs und der Zulnlligung von Entsrhadtgung steht 
das westaustralische Gesetz von 190z, das damals fortscbrittiidiste, 
erheblich hinter dem QueeoslAnder von 1905; dieses weitgrdfendste 
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vom Festland wird jedoch bereits wieder vom neusedftndisclieti 
Gesetz voo iqo8 efbebHch Oberboten. 

Oberall ist das Gesetz nur auf gewisse Unternehmungen 
ansgedefant worden; dazu gehören ganz allgemein die Tatigkdt 
in tinem gewerblichen Handels- und Fabrikbetrieb oder in der 
Landwirtschaft, femer die Tätigkeit in den in den Gesetzen t)e- 
sonders aulgefQhrten geftiurlichen Erwerbszweigen, wozu z. B. in 
Neuseeland Bergbau, Erdarbeiten aller Art, Hötzfällen. Bauhand- 
werk, Herstellung oder Verwendung von Sprengstoffen, Masdiinen» 
betrieb, Fuhrbetrieb, jede Tätigkeit, woraus die Möglichkeit sich 
ergibt, 12 Fuß zu fallen, wenn aus s -Irhcm Fall der Unfall des 
Arbeiters sich ergibt, femer alle öffentlichen Arbeiten, die unter 
das Gesetz fallen würden, wenn sie ein Privatmann ausfCkhren 
würde, zählen. In der Landwirtschaft gew^ährt Südaustralien nur da, 
wo mechanische Kraft verwertet wird, die Wohltaten des Gesetzes. 

Der Justizminister von Queensland, Blair, hat bei dieser Ge- 
setzgebung ausdrücklich hervorgehoben, daß Dienstboten, Hand- 
werksleiite, die bei einem Privatmann anstreichen oder Garten- 
arbeit tr< iben, nicht geschützt sind und daß von diesen nur die 
Haftpflif ht. nach gemeinem Recht oder nach dem P'mployers' 
Liability Act heran tjezoe;^en werden kann, deren Bestand durch 
den Workman s Cuinpeiisatioa Act nicht berührt ist. 

Neuseeland gibt im Gesetz von 1908 auch eine Haftpflicht 
für eine einzeln geObte Tätigkeit, die, gewerbsmäßig betrieben, 
den Auftn^fgeber unter das Gesetz brächte. 

Soldier Unfall muß zu einer Arbeitsunfähigkeit von z Wochen, 
in Neuseeland von i Woche führen, um «nen Entschädigungs- 
anspruch nach dem Gesetze erheben zu können; dieser ist ver- 
schieden, je nachdem es sidi um einen Unfall handelt, der mit 
Tod abläuft oder der nur zur Arbeitsunfähigkeit fOhrt, oder 
ob er einen alldnstdienden Arbdter oder einen, auf den Ange- 
hörige angewiesen sind, getroffen hat. DerEntsdiädigungsanspmch 
muß inneriialb gewisser gesetzlicher Fristen erhoben werden. 

Hauptuntemdimer und Zwischenuntem^mer sind gesamt- 
verbindlich, das neuseeländisdie Gesetz gibt für den Anspruch 
auch eine Vorzugsbefriedigung im K<Mikitf8. 

Im Fall des Todes eines Arbeiters mit Varwandten ist ein 
Betrag fällig, der seinem letzten dreijährigen Verdienst gleich 
ist, mindestens 200 £ nach queensländischem und neuseelän- 
dischem Recht, höchstens 400 £ nach jenem, 500 £ nach diesem. 
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bei alleinstehendan Arbeiter werden nadi queenatändiechem 
setz hOcbstens 30 £» in Neuseeland hödistens 20 £ fOr Arzt, 
Medizin und Beenfigfung ge^'ährt, in Westaustralien ist fOr diese 
Kosten ein Betrag bis zu 100 £ vorgesehen. 

Im Fall der Arbeitsunfähigkeit wird im Höchstmaß in West- 
australien und Südaustraliai 300 £, in Queensland 400 £» in Neu- 
seeland 500 £ gewährt 

In Queensland erhalten enverbsunfähipre Arbeiter bis rwr 
Wiederherstellung oder bis die Maximalsumme erreicht ist, bei 
einem Alter unter 2t Jahren, wenn sie 10 sh und darunter an 
Wochenlohn haben, (iiesen voll, wenn sie 10 — 20 sh verdienen, losh, 
alle anderen Arbeiter bekommen die Hälfte ihres Lohnes, jedoch 
nicht mehr als 20 sh; Neuseeland gewährt gleichfalls die Hälfte, 
wo aber der Lohn 30 sh im i mehr beträgt, soll das Wochengeld 
nicht weniger als i £ sein; Westaustralien hat ein Wochenmaxi- 
mum von 2 £. 

Das neuseeländische Gesetz kennt auch Haftung fftr Be- 
ru£Bkranklieiten, die zu Tod oder Arbeitsunfähigkeit fahren: das 
Gesetz ffihrt Bleivergiftung, Fhosphomekrose, Quecksilber und 
Arsenikvergiftung. Bergarbeltenchwindsacht (pneumoconiosis of 
miners} und Karfunkel auf. 

Wo der Unfall auf grobe FahrUssigkeit oder Absicht des 
Arbeiters zurQckgefat, entfällt jede Entschädigung. 

Die Arbeitgeber pflegen die ihnen durch das Gesetz auler- 
legte Haftung auf Ventfcherungsgesellachaften abzuwälzen; die 
Heranziebung der Arbeiter zu diesen Beträgen oder in sonst 
irgendwelcher Weise ist verboten. 

Der Bergbau erfreut sich des gleichen Schutzes, sei esi daß 
die Entschädigungsgesetze den Bergbau einbegreifen oder daß 
Berggesetze gleiche Bestimmungen aufnahmen. Für den Kohlen- 
bergbau in Neuseeland, Westaustralien und Victoria und den Berg- 
bau in Neusüdwales bestehen kraft Gesetzes versichenmgsartige 
Einrichtungen, die Entschädigungen bei Unfällen gewähren (sidie 
unten). 

In Neuseeland ist das Gesetz auch auf die Schiffahrt aus- 
gedehnt. Durch Gesetz vom 13. Dezember igog bekam das 
Commonwealth nunmehr ein gemeinsames Haftpflichtgesetz für 
Seeleute, den Seamen's Compensation Act von 1909. Wer hier bei 

seiner Besch Utii^nini^ zu Schaden kommt und ganz oder teilweise 
invalid wird, erhalt wahrend der Dauer dieses Zustandes 50 '/q 
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von seinem letztjährig-en Verdienst, die Grenze ist 30 sh die 
Woche. Im Falle des Todes wird, wo unterhaltsbedürftige An- 
gehörige vorhanden sind, eine Summe gewährt, die einem Ver- 
dienst währond dpr letzten drei Jahre pleichkommt, nicht unter 
200 £ aber auch nicht über 300 £ bf^tra^en darf. Wo die 
Hinterbliebenen n\ir zum Teil nuf don Verdienst des Verstorbenen 
antrewiesen waren, erfolgt die eststnlluncr des Entschä(]iL;ungs- 
betrages na^h grütlichcn) Übereinkommen oder durch Schieds- 
spruch, de-sseii Herbeiführung dem (ji dfschaftsgericht (County 
Court) übertrafen ist Wo keine Angehörig^o vorhanden sind, 
wird für Arzt und Ikj^rabnis bis zu 30 £ gewährt. 

Staatliches Versicherungswesen wird wohl mehr und mehr 
an die Stelle der Wohltaten dieser Gesetze treten. 

2. Schiedsgerichte und LohnatnschOsse* 

A. Schiedagerichte. 

a) Entstehung der Gesetzgebung. 

Die Volkswirtschaft Australasiens nahm in den 80er Jahren 
einen bedeutenden Aufschwung. Die Zahl der Schafe stieg von 
78 auf T25 Millionen, der Rinderbestand von S-/, auf i i*/5 Millionen, 
der Krtrag der Viehzucht, von Wolle, Fleisrh und Butter, hob 
sich von 36 auf 4Ö Millionen £, der Anbau des Bodens von 5^1 
auf ö'/i Millionen Acker. Im Jahre i8qo verließ den wichtigsten 
Hafen Australasiens, Sydney, eine Schiffstonoage, die zweimal so 
groß war als die des Jahres iSHo. 

Von diesen Veränderungen der wirtschaftlichen Verhältnisse 
suchten die Arbeiter Vorteil zu nehmen, und besonders seit dem 
interkolonialen Gewerksctiaftskongreß zu Melbourne im Jahre 
1884 war eine kampfmutigere Stimmung m die Verbandsbewegung 
gezogen. 

jyie neue Kraft zu üben, kam es zu Lohnstreitigkeiten in 
den verschiedensten G ewerbe n, deren erfolgrdcher DurdifDhruDg 
die jungen Getrflde m^t nicht gewachsen waren, so daß tiß nach 
kurzer Dauer zusammenbrachen. 

Auf dr^ Gebieten aber hat die in Melbourne angebahnte 
Bildung von grofien kokmialett und interkdonialen Gesamtver- 
bänden machtvolle Gewerksdiaften ins Leben gerufen: in der 
ScUfffieJirt, in der Schafecbur und im Bergbau. 
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Hier spielten fAdä die groten Kämpfe der 90 er Jahre ab, 
die Arbeiterschaft aller Kolonien fühlten sich zum ersten Mal 
als die eine große Klasse, die ziuammenstehen mUsse: dn Gewerbe 
spnuig dem anderen bei, fflr die Geweckschaftridee hungerten 
Hunderttausende im Kampfe und darbten andere HundOTttansende, 
um die streitenden Brüder unterstützen zu können. 

Es war eine Kraftprobe des neuerwachten Verbandsgedankens. 
Der Kampf wurde um das Gewerkschaftsprinzip gefochten. Es 
standen nicht Lohnsätze oder Arbeitszeit im Vordergrund, son- 
dern es handelte sich um Anerkennung der ArbeiterverbAnde als 
legitimierte Vertreter der Arbeiterschaft. 

Die wirkliche Ursache des gewaltigen Schiffahrt5;?;treikes 
— Maritime Strike — vom Jahre 1890 war der Ents! Kluß der 
australasischen Schiffahrtsg'esellschaften , die Angliederung des 
Verbandes der Schiffsoffi/.iere an das Trade and Labour Council 
von Melbourne und an den Verband der Seeleute — Federated 
Seamen's Union — nicht zu dulden, der unmittelbare Anlaß war 
die Entlassung des Heizers Morgan, weil er als GewerkschaiLs- 
delegierter vor seiner Schiff ahrtsgeselischaft erschien. Im Aug^t 
b^ann der Streik und flammte b^d über ganz Australaaien. 
Die Flrease und der Staat standen auf der Seite der Unter* 
ndmier; schwere Handdienste wurden von Bureauangestellten 
vorrichtet« imi besonders den SchiKsverkdu: aufrecht zu erhalten; 
die Staatsbehöfden scheuten sich nicht, selbst in den Schulen 
15 jährige Jungen als „special Cbostables** dnzuscbwOren, um we 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung zu verwenden. Es waren 
seltene Ausnahmen, daß Leute der oberen Klassen sich damals 
mit den Ansdiauungen der Streiker identifizierten; um so deut- 
lidier sprachen das Eintreten des hocfaangesehenen neuseeländischen 
Staatsmannes Stout in Neusedand und Streikbeiträge des ehe- 
maligen Höchstrichters von AHctoria Higinbotfaam für die Ge- 
rechtigkeit der Sache der Arbeiter. Stout sprach auch öffentlich 
aus. daß der Streik von den Schtffahrtsgesdlschaften mit offenen 
Augen heraufbeschworen worden sei. 

Die Unternehmer verweigerten jede Verhandlung mit den 
Gewerksciiaften und jede Bewilligung irgendwelcher Forderunir, 
selbst als die Rei^irrungen „Kapital und Arbeit" zusammen- 
zuführen suchten. Sic erklärten am 10. Sejurniber 1890: daß 
die Entlassungen nicht erfolgt wären wegen Zugehörigkeit zu 
Arbeiterverbänden, dal6 aber zur Erhaltung der Disziplin und zum 
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Schutz von Leib und Etgentum im Küsten» und interkolonialen 
Verkehr Icdne Kapitäne oder Schifiaofiiziere angestellt oder be- 
halten werden können, die Mitglieder einee Gewerkvereinea and, 

der dem Trades and I^abour Council angegliedert und dadurch 
mit dem Verband der Matrosen in unmittelbarer Verbindung 
stünde; daift sie gegen die Monopolisierung der Arbeit und Be- 
schränkung der Zahl der Arbeiter durch die Gewerkvereine 
protestierten, daß sie sich entschieden für das Prinzip der Frei- 
heit des Vertrages zwischen den Unternehmern und Arbeitern 
aussprechen müßten und jedes Abweichen von diesem Prinzip 
schädlich für den Handel und feindlich für die eigenen Interessen 
der Arbeiterklasse hielten. 

Auf die Bitte des Streikkomitees um Verhandlunu^en kam 
am 14 Oktnber 1890 die stolze erfolggewisse Antwort, daß die 
bekannt gegebenen Prinzipien für alle Zukunft gelten und der 
Verwirklichung der Freiheit des Vertrags dienen sollen. 

Der Vizepräsident des Trades Hall Council von Melbourne, 
Winter, charakterisiorle diese Stellung der Reeder: „Die Unter- 
nehmer verlangen freien und unbeschränkten Vertragsabschluß, 
das nennen sie freedom of contract. Wir können uns diesem 
unbeschränkien Wettbewerb nicht unterwerfen, wollen wir nicht 
den Stand der Verhältnisse der Arbeiter herabdrücken.*' 

Schon erklärte man sich bereit, zueilt in Neuseeland auf 
Anregung Millars, ies damaligen Sekretärs des Maritime Council 
und nachmaligen Ministers, auf die Beschränkung der Zahl der 
Mitglieder einer Union zu verzichten. Gab man hier nach, so 
drohte man anderseits mit der Schaffung einer kooperativen 
Reederei, die nicht nur 65000 Unionislen hinter sich hatte, 
sondern auch Männer wie Seddon; doch war dies zu weit von 
der praktisdien Durchführung entfernt, um einen Eindruck auf 
die Untem^itner machen xn können. 

Der Direktor der Union^GeseUschaft, der Ffihrerin im Streit, 
stellte als Bedingung jeder Verhandlung 

1. die Bdbdialtung der wahrend des Streikes eingestellten 
Personen, 

2. das Recht, freie und organisierte Arbeiter nach Belieben 
nehmen zu können, 

3. die Zustimmung der Organisierten mit Nichtorganisierten, 
2u arbeiten. 
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Da damit alte froheran Emingeiudiaften verloren gegangen 
Viren, weigerten sich die Arbeiter, diese Bedingungen anitt- 
ndmen. 

Der Streik hatte aich bald vom Hafenpiatz bis in die fernsten 
Edcen des Landes, die nur das geringste mit WarenbefOrderung 
zu tun hatten, ausgedehnt. Die Scherer weigerten sich Wolle zu 
sciieren, die auf Streikbrecherschiffe verladen werden sollte, und 
die Bergleute Kohlen zu fördern für Schiffe, die Nichtunionisten 
beschäftigten. 

Den Sympathiestreiken in vielen Gewerben standen Sympathie- 
aussperrung-en in den Silberbergwerken Bröken Hills und New- 
castles gegenüber, überall gingen die Unternehmer geschlossen vor, 
die kleinen Unternehmer wurden gezwungen, sich anzuschließen. 
Diese völliijfe Verdienstlosigkeit auf allen wichtigen £rwerba- 
gebieten entkr.tftete die Arbeiterbewegung. 

Nach 15 Wociien brach der Streik in der Schiffahrt mit 
der völligen Besiegung der Arbeiter Eusaciiinen, die Gesellschaften 
erniedrigte [1 die Gehälter und die Gewerkschaftsidee war zur Ohn- 
macht herabgesunken. 

Im Jahre 1891 traten die Schafscherer Queenslands in Streik. 
Die Besitzer der groBen Sdiafherden, die squatters, lehnten die 
Anerkennung der Schafscherergewerksdiaft und ihrer Ford^ 
rungen ab; sie liean^iruchten das Redxt der Besdififtigung. wen 
immer sie belieiiten, nicht nur von Gewerkschaftern, und ver- 
langten Vertragsgestaltung nach individueller Vereinbarung. »Free 
oontractf* war wiederum die Färole der Arbeitgeber, die sich jeder 
Einmisdiung eines Verbandes damit venKhlossen. Fresse und 
Regierong stand auf Seite der Squatter, MifitBr rflckte aus und die 
Leiter der Grewerksdiaft wurden nach drakonischen Verurteilungen 
in bedenklicher Klassenjustiz ins Gefängnis geworfen, als man 
ihnen einige RuIiestOrttngen zur Last legen konnte; jede Kon- 
lerenz wurde von Seite der Arbeitgeber abgelehnt und die voll- 
kommene Unterwerfung der Arbeiter erreicht Dasselbe Schick- 
sal hatte der Streik der Schafscherer im Jahre 1893. 

Ebensowenig gelang es dem starken Arbeiterverband in 
den Silberbergwerken zu BrokeTi fTil!, seinen Forderunpen Folge 
zu verschaffen, als es zum Streik kam, weil die Gewerkschaft die 
Annahme von Stuckarbeit, die von der Gesellschaft neu einge- 
führt wurde, verweigerte. Die Verneinung der Gewerkschaft&idee 
war auch hier der ajuringende Punkt; die Gesellschaft verw^gerte 
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jede Unterhandlung, indem sie ausdrücklich erklärte, daß sie das 
Recht beanspruche, die Werke nach eigenem Gutdünken zu be- 
arbeiten, und dieses Recht durch keinen Schiedsspruch beeinträch- 
tigen lassen könne. Die bedingungslose Unterwerfung der Strei- 
kenden unter das Diktat der Gesellschaften folgte dem fünf- 
wöchigen Streik. 

Arbeiterstreitigkdtm in den Kohlenbergwerken von New- 
castle und in den Fabriken der Industriestädte teilten das Schicksal 
jener großen Kämpfe. 

Die Streike hatten ungeheuere Verluste zur Folge, Handel 
und Gewerbe bofiten Millionen Pfund Sterlinge ein; die Einbußen 
des Seemannsstreiks in Neusüdwales werden auf i Million £, in der 
150000 £ Lohne enthalten sind, geschätzt; in Bröken Hill wurden 
200000 £ Löhne eingebüßt und 3000 entlassene Gewerkschafter 
irrten brotsuchend durch das Land, die südaustralischen Eisen- 
bahnen vereinnahmten wegen des Ausfalls der Erzverfrachtungen 
um 150000 £ weniger. Die Niederwerfung des Schererstreikes 
kostete der Regierung von Queensland 100000 £. 

Doch weit mehr als diese materiellen Verluste der Arbeiter, 
der Unternehme und des Staates war der aus den Siegen ent^ 
springende Übermut der Arbeitgeber und die Erbitterung der 
mit allen ihren Forderungen und Ideen niedergeworfenen Arbeiter- 
schaft &n Gegenstand staatsmännischer Soi^ 

Das Gewissen der Regierungen, die in diesen Arbeiterkämpfen 
sich so parteiisch mit allen ihren Polizei gewalten und ihrer Straf- 
rechtspflege den Unternehmern zur Verfügung gestellt hatten, 
wurde durch das Aufspringen einer besonderen Arbeiterpartei, die 
in den Trades Halls ihren Ausgang nahm, geschärft Diese neuen 
Parlamentsmitglieder hatten aus den verlorenen Kämpfen die 
Lehre gezogen, daß die Gewerkschaften allein dem Kapitalismus 
nicht gewachsen sind, sondern der Stärkung durch die Autorität 
des Staates bedürfen. Die Streike hatten sich als verlustvolle 
Waffe gezeigt, ihre schnelle Beendigung oder ihre völlige Be- 
seitigung durch Verhandlungen zwischen den beiden Parteien 
schwebte als notwendige Lösung den eingeschüchterten Ciewerk- 
Schäften und ihren politischen Delegierten vor. „Compulsory 
arbitrati(Mi" war der Parteiruf, dessen gesunde l'niizipien die 
Wirtschaftspolitiker und Staatsmänner, die aus den verflossenen 
Jahren zu lernen geneigt waren, anerkennen muBten. Zunächst 
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Mlicli nicfate man dem großen Übel mit mflderen Mitteln zu 
begegnen. 

Noch im gleichen Jahre, in dem der Schiffahrtsstreik Neu- 
südwales erschüttme, wurde dort unterm 25. November 1890 
eine ki^nigliche Kommisaion berufen, die nach den Unacfaen der 
Streitigkeiten zwisdieD Arbeit und Kapital forschen und sidi 
nach Mitteln umsehen sollte, diesen vorzubeugen oder doch ihre 
verheerenden Folgen zu mildem (Gnnmission to invesUgate and 
leport upon the causes of conflicts between capital and labonr 
known as strikes and the best means ol preventing or mitigating 
the dbastrous consequences of sudi occurences). 

Die Stellung der Kommission zur wichtigen Frage des 
zwangsweisen Erscheinens der Streitteile — compulsion to appear — 
vor dem staatUchen Versöhnungsgericht zeigte die sklavische 
Nachahmung an englische Vorbilder: „Wir schlagen zur Zeit keine 
Ausdehnung der IVinzipien dahin vor, daß dem staatlichen Ver- 
sfihnungsgericht ein Recht zusteht, darauf zu bestehen, daß b«de 
Parteien ihren FaU zur Vorlage bringen. Es kann unter Um* 
stftnden ddi als zweckdienlich erweisen, solche Befugnisse zu 
gebmi« aber diese Zweckdienlichkeit ist doch erst klar zu be* 
w^sen. Die Tätigkeit des Staates soll von beiden Teilm ange* 
rufen werden, er soll aber nicht selbst handeln.*' 

Audi die Forderung der Erzwingbarkeit der Schiedssprüche, 
wie sie von der überwiegenden Anzahl der vor der Kommission 
erschienenen Zeugen gefordert wurde, blieb unerfüllt Es besteht 
aller Anlaß, meinte die Kommission, zu erwarten, daß in der weit 
überwiegenden Mehrzahl der Fälle die Entscheidung der Schieds- 
richter den Streit regeln werde, es sei deshalb nicht der Mühe wert, 
um die Befolgfung allgemein zu machen, das allen widerstrebende 
Mittel des Zwanges einzuführen, die öffentliche Meinung aliein 
überwache schon die Beachtung der Schiedssprüche. 

Das aus den Beratungen dieser Kommission im Jahre 1892 
hervorgehende Gesetz appellierte deshalb auch nur an die Ver- 
nunft und den guten Willen der Streitenden, seine Institutionen 
hatten nicht einmal genügende Macht das Erscheinen von Zeugen 
und die Vorlage von Geschäftst)uchern zu erzwingen und wurden 
deshalb von den Unternehmern mit Verachtung behandelt 

Das gleiche geschah in Queensland mit einem Gesetze vom 
30. November 1892 — An Act to make Provision for the Esta- 
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faliahtnent of Courts cf Coaciltation — » das ebenfalls der freiwfl- 
Ugen Einigung dienen sollte. 

Der Scfaererstreik des Jahres 1893 hatte fflr Queensland, 
wie NeuaOdwales die absolute Unbraudibarkeit dieser Gesetze 
gezeigt so daß sich endlich die Volksvertretungen entschlossen, 
der Hcompulsory arbitration'*, wie sie von der Trades Hall bean- 
sprucht wurde, naher zu treten. 

Am 12. Dezember 1890 leg^e der Premierminister Süd- 
australiens Kingston den Entwurf eines Gesetzes auf den Tisch 
des Unterhauses, das zum ersten Mal das Prinzip der zwangs- 
weisen Schiedssprechung enthielt Von seiner Sympathie für 
die so schwer in ihrer Lebenskraft getroffenen Gewerkschaften 
zeigte der Wortlaut des Titels: Entwurf für ein Gesetz, das 
(lif Bildung von industriellen Verbänden und Vereinigungen er- 
mutigen und die Beilegung von industriellen Streitigkeiten er- 
leichtern soll. 

Zwang^veise Einigung war die kühne Idee, die in Sektion 51 
auigenuiMuiea wurde: „Wenn irgend eine Streitigkeit sich zwischen 
Arbeiter- und ünternehmerverbänden erhebt, soll der Minister 
dem Gesetze gemäß die Natur und die Tragweite des Streites 
nach Gutdflnken untersudien, um sidi davon zu überzeugen, ob 
er durch zwangsweise Einigung (Compulsory condliation) beseitigt 
werden soll/' Die Mitglieder der Einig ungsausschüsse muAten 
Verbänden von Arbeitem und Uotemc^em angehören, dem 
dnzelnen Arbdter war kein Gerichtsstand eingeräumt Jeder 
Verstoß gegen einen Schiedssprudi begegnete dner Geldstrafe 
bis zu 20 £ oder dner Gefängnisstrafe mit oder ohne harte Arbeit 
Ins zu drei Monatoi. Jeder Rat zu Streik oder Ausstand, jede 
indirekte oder direkte Antdlnahme, XJnterstfltzung oder Forde- 
rung soUte hinfort an einer Organisation mit einer Strafe bis zu 
500 £. an einem Einzelmitglied mit einer Strafe bis zu 20 £ 
geahndet werden. 

Das hochkonservative Oberhaus Südaustraliens setzte ver- 
zweifelten Widerstand entgegen, und erst im Jahre 1894 gelang 
es, den ursprünglichen Entwurf in verstümmelter Gestalt zum 
GeseU zu erheben. 

Der Fehler des (lesetzes war, daß sich seine Wirkungen 
an eine freiwiUige Eintrag'ung- beider Parteien in das Ret; ister 
der Einigungs- und Schied^spruchtribunale knüpfte. Einer der 
wenigen Versuche, diese (uresetzgebung zu benutzen, endete mit 
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der Endassun^r der Arbeiter. Weder Arbeiter noch Unternehmer 

zeigten weiterhin Neigung, aidi in die Schlingen des uneinheit- 
lichen und schlecht redigierten Gesetzes zu begeben, und so blieb 
die erste Verkörperung der oompulsory arbitration ein toter 
Buchstabe. 

Glücklicher war Neuseeland, wo eine fortschrittliche Regierung 
den Kampf mit den reaktionären Elementen aufnahm. 

Schon beim Streik selbst hatte sich Seddon, der eines der 
bedeutendsten Mitglieder der liberalen Partei war, für die Ver- 
mittlung des Friedens durch den Staat ausgesprochen und er- 
klärt, daß dies im Interesse der Kolonie liege, wenn nicht iu 
dem der beteiligten Parteien. Der Wahltag stand bevor. Die 
konservative Partei war verblendet genug, in ihr Manifest die 
Nichteinmischung der Regierung in Arbeiterstreiugkeiten („Non- 
interference by the Government or Parlament vvith industrial 
disputes") aufzunehmen; 6 Arbeiter kamen als Gegenantwort ins 
Parlament und das Ministerhim Balance ans Ruder, dessen Mitp 
gKed W. P. Reeves noch im Jahre 1891 einen Gesetzentwurf über 
„compulsory arbitration^ vorlegte. Als dieser wenig Anklang 
fand, brachte er im nächsten Jahre einen anderen ein, das konser- 
vative Oberhaus wurde durch neue Ernennungen den Ideen des 
Unterhauses zugänglicher gemacht und endlich, als die Neuwahl 
von 1893 die Politik der herrschenden Partei untersdirieb, legte 
sich der Widerstand und der Entwurf fand im Jahre 1894 Auf- 
nahme in das Gesetzbudi der Kolonie. Auch hier kflndete der 
Sfldaustralien nachgebildete Titel des Gesetzes („An Act to en- 
courage the formation of Industrial Unions and Associations and 
to facilitate the Settlements of Industrial disputes by Conciliation 
and Arbitration") den Willen der Regierung, die Gewerkschaften 
einer neuen Zukunft entgegenzuführen und ihren Interessen mit 
der Schaffung wirtschaftlichen Friedens zu dienen. Nach zahl- 
reichen Novellen schritt man im Jahre igoS zur neuen Kodifizierung 
des Gesetzes, doch mußte man ihr noch im gleichen Jahre eine 
Novelle nachsenden. Diese beiden liesetze, the industrial conci- 
lation and arbitration Act 1908 und the industrial conciliation 
and arbitration Amendment Act 1908, ^eben heute Maß. 

in Westaustralien griff das Ministerium John Forrest die 
Streikregelung^ durch Zwangsschiedsspruch auf. Der Justizniinister 
bezeichnete in seiner großen Begrundungsrede Streiks als die 
barbarischste Art, gewerbliche Streitigkeiten zu regeln, und sprach 
8chftehn*r, Avittilto II. 11 
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sich für die Notwendigkeit „der wundervollen Vereinigfung, in der 
die Lebenskraft der Interessen des Arbeiters ruht", nämlich der 
Gewerkschaften, aus und empfahl, ihnen bessere Wege zur Er- 
reichung ihrer Ziele zu geben. Das Gesetz vom Jahre igoo 
hatte jedoch eine so unglückliche Fassung, daß ihm das Schicksal 
seines südaustralischen K( liegen bevorstand, wäre es nicht im 
Jahre 1902 zweckenLsprr t hend umgeändert worden. 

In Neusüdwales versuchte man es nach Aufhebung des 
Gesetzes von i8q2 im Jahre 1899 mit einer Nachbildung des 
englischen Einigungsgesetzes von Ritchie, das sich aber nicht 
als wertvoller erwies denn sein Vorgänger. Endlich brachte im 
Ministerium Lyne, das sich auf die Arbeiterpartei stützte, der 
Justizminlsler Wise dnen Gesetzentwurf mit compulaacy arUtratton 
ein. nachdeni ein nadi Neusedand gesandter Kommissar» der 
Ricbter Backhous^ ein glänzendes Ghitachten über die Wirksam- 
keit des dortigen Schied^ferichtBaktes gdiefert hatte. Audi hier 
setzte das Oberiiaus grolle Sdiwierigkdten entgegen, und erst 
nadi langem Kampfe gdang es unter der Ministerpräddentsdiaft 
See*s die Annahme der Vorlage zu eirddien. Das Gesetz von 
Neusfldwales konnte unter den Ministonen Carruthers und Wade» 
^ in Starkraa Gegensatz zur Arbdterpartd sich steiltm, die aus 
der Praxis sidi als notwendig ergebenden Reformen nidit er- 
halten und wurde so mit Absicht nicht in die Lage gesetzt, die 
von den Arbeitern gewünschte Funktion mit £rfolg zu flben. 
(Siehe meinen Aufsatz in der sozialen P*raxis vom 25. Juli 1907: 
Die Aufhebung des Arbeiterschiedsgerichtes in Neusüdwales.) 
Da das Gesetz nur auf 7 Jahre erlassen war, ließ man es am 
30. Juni 1908 erlöschen, in dem Industrial Disputes Act vom Jahr 
igo8 wurden nur tli e ergangenen Entscheidungen für die Dauer 
ihrer Gültigkeit und, wo ein Termin nicht festgesetzt war, bis 
zum 1. Juli 1909 aufrei ht erhalten. 

Das jüngste Schiedsgerichtsgesetz wurde vom Common- 
wealth ins Leben gerufen. „Die Schaffung von Einigungsämtem 
und Schiedsgerichten zur Vermeidung oder Beilegung von inter- 
kolonialen /VrbeiLsstreitigkeiten" war einer der Punkte der austra- 
lischen Bundesverfassung, mit der man sich die Zustimmung 
der australisdien Arbdtersdiaft zur Gründung des Common- 
wealth erkauft hatte. 

Das erste Ministerium des Commonwealth unter Barton stCttzt» 
ddi auf die Arbdterpartd als wichtige Hüfrtruppe gegen die 
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Opposition unter Reid und beaaA als srin sozialpoUdach fort- 
geschrittenstes Mitglied Kingston Jenen ehemaligen sQdaustralkchen 
Mtnitterprflaidenten, der die compulsory arbitration in Austral- 
asien inauguriert hatte. Dieser legte dem Parlamente eine Arbi- 
tration- und Conciliation Rill vor, konnte sich aber nicht dazu 
verstehen, daß die Regelung der Arbeitsbedinq^untren der Arbeiter 
in überse»^ischen Schiffen einem eigenen Schift ihrtsgesetz vor- 
behalten bleiben sollte, wie das seine MinistcrkoUegen und Partei- 
anbänger wünschten und trat von seinem Ministerposten zurück. 
Die Arbeiterpartei betrachtete ihn als ihren Interessen geopfert 
und machte mehr als je ihre Unterstützung der Regierung von 
der Durchsetzung dieser Gesetzgebung abhdngig. Das dem 
Ministerium Barton folgende Ministerium Deakin fiel über dieses 
Gesetz, da Deakin die Staatsangestellten nicht unter das Schieds» 
gerid^ stellen wollte. Dem daranf folgenden ersten Bunde»- 
ministerium der Arbeiterpartei tinter Wataon wurde das Gesets 
grl^chfaUs verliangnjavolL Während Watson dem Gerichtdiof 
die Freiheit zuerkannt wissen wollte, nach Mem GrutdOnken den 
Gewerkschaftern Vorzugsstellung in der BescfaOftigang zuzuer«^ 
kennen, beantragte die Opposition, dafl dies nur erfolgen sollen 
wenn die Gewerkschaft in der Arbeiterschaft der betreffenden 
Industrie das Obergewicht habe. 

It was this fatal and pedidious bark, 
buüt in edipse and rigged with curses dark, 
wie Holman poetisch zitiert, das dem enten Arbeiterministsrium 
ein Ende bereitete. 

Reid erst brachte das Gesetz 1904 zur Annahme. Sein von 
den Verfassern ungeahnter Wert besteht darin, daß es inter* 
kolonialen Verbänden der Arbeiter ein Tribunal bildet, zu dem 
sie schreiten können, wo der Einzelstartt ihnen SchiedsgenVhts- 
einrichtungen verweigert oder die Rechtsprechung der einzel- 
staatiicbeQ Schiedsgerichte ihre Unzufriedeobeit erregt. 

b) Die Grundzüge der Schiedsgerichtsgesetic. 

Das Prinzip dieser Gesetzgebung (Abkürzungen: Neusee- 
ländisches Gesetz von igo8: NS. I, Novelle hierzu von 1908 NS.II, 
Gesetz von Neusud wales: NvSW., von Westauslralien: WA., des 
Commonwealth C.) beruht in der Festsetzung einer zwangsweisen 
Schiedssprechung, die nur Arbeitexverbänden eröffnet, nichtorgani- 
sierten, einzelnen Arbeitern durchaus versagt ist 

11» 
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Kingston hat in seinem Gesetzentwurf nicht nur einen Zwang 
auf alle Gewerkschaften ausüben wollen, sich dem Schiedsgericht 
zu unterstellen, sondern er wollte sogar die Bildung von Zwangs- 
gewerkschaften, d. h. Verbänden, die in jedem Gewerbe zu seiner 
Vertretung eingerichtet werden müssen, herbeiführen, um das 
Streikübel überall durch die Verhandlungen b^ufener Vertreter 
beseitigen zu können. 

Entgegen dieser weitschauenden Idee des großen südaustra- 
lischen Sozialpolitikcrs haben die anderen Gesetze es den Ge- 
werkschaften sogar freigestellt, sich registrieren zu lassen oder 
nicht, oder ihre Eintragung zurückzuziehen. (NS. 1, 5 mit 23, 
NS. II 23.) Die Regisüierung eines Verbandes kann nach allen 
Greseteen versagt werden, wo for das gleiche Gewerbe bereits 
ein Verband b^Aeht Die Streichung eines Verbandes aus der 
Eintragung ist überall eingeräumt, wenn der Verband irgend* 
wcddien Anordnungen des Geridites ungehorsam ist; das Bundes- 
geeetz fCkhrt als besondere GrQnde nodi an, wenn der Verband 
den Zutritt zu ihm erschwert oder die Mitgiiedscbaft mit unbilligen 
Bedingungen belastet oder sonst tyrannisdi oder bedrüdcend ver- 
fährt (NS. H; NSW. 5; WA. 10; C. 60). 

Die Eintragung gibt den Verbänden das Recht, die Ent- 
richtung der Beträge, besonderer Umlagen und Strafen von 
ihren Mitgliedern im Notfälle mit Hilfe des Gerichtes einzutreiben. 
Während in Neusüdwales das Verfahren vor dem Schiedsgeridite 
selbst anhängig zu machen war, erfolgt dies jetzt überall vor 
dem gewöhnhchen Gerichte (NSW. 6, 26; NS. 15; WA. 14; C. 68). 

Der Kreis der Arbeiter, die durch Organisation Gegenstand 
der Wohltaten des Gesetzes werden können» ist in allen Gesetzen 
genau umschrieben. 

Neuseeland gibt über die Angestellten der staatlichen Fisen- 
bahnen nur eine beschränkte Schiedssprechung. Diese findet ihre 
Grenze in dem Gehaltsregulativ, das in dem Government Kail- 
ways Department Classification Act niedergelegt ist. Der darin 
aufgestellie Minimal- und Maximalgehalt der einzelnen Arbeiter- 
gruppen, ferner der normierte Anfangsgehalt der Lehrlinge und 
ihre jährliche Gehaltszulage obliegen keines Eingriffes durch die 
Schiedssprechung (NS. I 121). Der Grund dieser Beschränkung 
des Gesetzes ist ein staatsrechtlicher: wo das Parlament, die gesetz* 
gebende Körperschaft des Landes» gesprodi«! hat, soll kein Gerlchta^ 
bof Abänderungsmacht haben; denn in der Tat ist das Schieds- 
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gericht keine entsdieidunggebende , rechtsprechende. sondern 
recbtscfaaffende Institution glddi dem Parlament Gleidilautend 
damit ist das Gesetz Westaustraliens (WA. Abschnitt 5), wflhrend 
Neusüdwales ausdrücklich die Staatsangestdlten den in privaten 
Betrieben Beschäftigten gleichstellte (NSW. 2), wie das auch das 
bundesstaatiiche Gesetz tut (C. 4). Neusüdwales schlofi die Dienst- 
boten von dem Gesetzesberdche aus (NSW. 2). Das Common- 
wealth-Gesetz fand ur^rünglich keine Anwendung auf Landwirt- 
schaft, Wein-, Garten-, Obstbau und Milchwinschaft und auf 
Dienstboten (C. 4); eine Novelle von 1910 hat dies geändert. 

In Neuseeland und Wcstaustralien stdien dem Schieds- 
gerichte noch Einigungseinrichtungen zur Seite, die dort 
sogar bis zum Jahre iqot den Durchgangsweg zu jenem bildeten 
(NS,IT ^7^^-. A. 33 ff ). 

bür (h> Einigungsausschüsse sind in We^taustralieii be- 
sonderp i^ezirke gebildet, auf die sich ihre Entscheidung allein 
erstreckt (WA. 33). Die Zahl der Mitgliedfr diesor Ausschüsse 
wird vom Governor bestimmt, doch darf sie sieben K(^pfe nicht 
übersteigen. Die gerade Zahl wird zu gleichen Teilen von den 
Verbänden der Arbeitgeher und Arbeitnehnier gewählt, während 
ein ungerader Dritter, Fünfter oder Siebenter von diesen als 
Vorsitzender berufen wird. Wird keine Einigung über diese 
Person erreicht, so wird sie vom Govemor ernannt. Die Dauer 
der Amtstätigkeit der Mitglieder der Ausschüsse beschränkt sich 
auf 3 Jahre. I^e Anrufung der Einigungsausschüsse ist eine 
freiwillige, die Parteien können mit ihren Angelegenheiten un- 
mittelbar zum Schiedsgericht gehen. 

Die Entscheidungen der Einigungsausschüsse» Emjrfehlungen 
(recommandations) genannt, werden rechtsgültig sofern nicht 
inneriialb eines Monats die Streitsache dem Schiedsgericht vor- 
gelegt wird (WA. 56). 

Neuseeland hatte bis zum Jahre 1908 Einigungsausschüsse. 
Jetzt sind sie durch Einigungsräte (Councils of COncUiation) er- 
setzt, die alle Streitigkeiten zu schlichten suchen müssen, ehe diese 
an den Sduedsgerichtshof gelangen können. Als Einigungsräte 
funktionieren entweder vom (Jovemor für gewisse Bezirke ständig 
ernannte besoldete Einigungskommissäre (Conciliation Commis- 
sioners) oder für Einzelfälle berufene gleichbefiigto Kommissäre, 
allein oder beraten von Vertretern der Parteien, zu denen nur 
wirklich im strittigen (iewerbe tätige und den in Streit befind- 
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Uchen Verb&nden an gehörige Penonen vorgescblag^en werden 
dflrfm Wenn und soweit die SdiHcfatung der Streitlache da* 
durch nicht gelingtt kann sie vor das Schiedsgericht verwiesen 
weiden. Den Verständigungen vor den Einigungsräten ist keine 
RechtsverblndKchkeit verliehen (NS. II 27 mit 50). 

Das Bundesgesetz sieht Einigungsausschfiase (Condliaticn 
Committee) vor* an die das Schiedsgericht bei ihm anhängig« 
Streitsachen zu Einigungsverhandlungen verweisen kann. Ihre 
Besetzung besteht nur aus Parteivertretern (C. 34), irgend welche Be- 
schlüsse können von ihnen nicht gefaßt werden. Außerdem ist die 
Verweisung von Streitsachen an örtliclie Ausschüsse vorgesehen; 
als solcher kann jede staatliche Entscheidungsstelle für Gewerbe- 
angelegenheiten oder ein besonders ^erschaffener Ausschuß, über 
den aber ein Mittrl'fd <ies höchsten Hundes- oder eines höchsten 
Staatsgerichtshofes präsidieren muß, berufen werden Hier besteht 
die MöphVhkeit der Übertraginig aller Machtbefugnisse, die der 
(Terichuhol selbst bei freundschaftlichen Einigungen (amicable 
agreemcnt) hat (C. 36). 

Das tote südaustrahsche Gesetz hat den KinigungsausschuB 
noch als die notwendige Vorinstanz. 

Das Schiedsgericht hat überall einen Richter, der Mit- 
ghed des höchsten Gerichtshofes ist oder jenem doch gleichge- 
stellt Isti ab Vorsitsenden. Das höchste Ansehen, das irgend einem 
offentiichem Berufe zukommt, wohnt der Person eines Mit* 
gHedes des höchsten Gerichtshofes inne; so finden wir schon in 
einem Gesetz zur Vermittlung von Arbeitsstreitigkeiten, das 
Neusüdwales im Jahre 1867 erlieft. An Act to make Arbitratioii 
more efiectual, einen Richter des höchsten Hofes als Sdiieds- 
Sfirecher bestellt. 

Während im bundesstaatlichen Sdiiedsgeridite nur der 
EUchter entK^idet, stehen ihm, den Oberall der Govemor beruft, 
in den staatlidien zwei Laien zur Seite, die auf Vorschlag der 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände vom Govemor ernannt 
werden (C l eil 3, III. Abschnitt I; NS. I 62 bis 73; NSW. lö 
bis 24; WA. 58 bis 68). 

Der Richter des bundesstaatlichen Schiedsgerichtes wird auf 
7 Jahre ernannt, während die Amtsdauer der Richter der anderen 
Gerichte, wie die der I^ienmitg'hedr'r. sich mit 3 Jahren erschöpft; 
in ihrer Kigensrhaft als Richter haben jue natürlich alle die Privi- 
legien dieses Standes. 
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Alle Personen im Einigfung^usschuß oder Einigungsamt 
oder im Schiedsgericht erhalten für ihre Tätijafkeit Bozahlung. 

Die Parteien können entweder selbst vor Gericht erscheinen 
oder durch ihre gesetzlichen Vertrrtrr (Gewerkschaftssekretärc, 
Sekretäre der Unternehmerverbände) die Schiedsstreitsache führen; 
der einzige Fall, wo Einzelpersonen in Schiedsgerichtsangelegen- 
heiten Gerichtsstand haben, ist bei den Unternehmern gegeben; 
die Arbeitnehmer können nur in ihren Verbänden handeln. 
Rechtsbeistande (barrister oder solicitor) sind im Commonwealth- 
gesetz unbedingt zugelassen und waren es in Neusüdwales; in 
Neuseeland und Westaustralien bedarf es hierzu der Zustimmung 
der Parteien (NS. I 79, WA. 73). 

Das Nichteradieinen einer richtig geladenen Partei hat keinen 
Einfluß auf das Verfaliren (C. 38 f; NSW. 262; NS. 114; WA. 103). 

Das Gericht kann auf Antrag der Pärteien oder aus eigener 
Initiative eine Beweisaufnahme jeglicher Art vornehmen und sie 

Die EntBCheidungen des Geriditshofes sollen. nadi bestem 
Wissen und Gewissen erfolgen; wie der Geiiditshof in der Beweis- 
aufnahme nicht an die starren Vorschriften des gewOhnlidien 
Recbtsveffohrens gebunden ist, so sollen auch in seiner Ent- 
scheidung adle Formalitäten außer Acht bleiben (C. 25; NS. I 81; 
WA. 49p 60). Der Richter des Bundesgerichts hat sogar Be- 
sprecbungen unter vier Augen mit den Partei Vertretern beliebt. 

Das neuseeländische Gesetz (NS. I) enthält in seiner Sektion p6 
Absatz 2 noch die ausdrückliche Feststellung der Unanfechtbarkeit, 
die sich wortwörtlich im westaustraiischen Gesetz wiederholt 
findet (WA. 87): 

„Das Verfahren des (rerichtshofes soll wegen Mangel an 
Form weder angefochten, noch bei einem anderen Gerichte neu 
aufgenommen werden können. Kein S hiedsspruch, Erlaß <'ilf r 
Verfahrungspunki dtts Schiedsgenchtshotcs unterliegt der Ver- 
werfung, Berufung, Wiederaufnahme, Nichtigkeit oder Bekräfti- 
gung durch irgend einen anderen Gerichtshof, aus welchem Grund 
es nur immer sein mag." 

Virfe Gesetzgeber glaubten damit jede Anfechtung der Ent- 
scheidungen der Sdüedsgerichte für ausgesdilossen, und sogar 
heute noch verwundem sidi Autoren, wie James Drummond, 
wie trots dieses Wortlautes des Gesetzes Anfechtung der Schieds- 
sprQcfae erfolgen konnte. In der Tat haben diese fraglichen Sek- 
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tionen dir Überschrift „Proceedings not to be impeached for 
want of form" (Verfahren unanfechtbar wegen Formmängel); 
die Appcllgferichte, der höchste Gerichtshof in Neuseeland, in 
Neusüdwales, in Wcstaustralion, wie des Commonwealth, haben 
aber nach den allgemeinen en^rHsch-australischen Rechtsanschau - 
ung-en sich als zuständig betrat htet, wenn eine ,,RerhtsfratT'^" ^vie 
Überschreiten der Befnpfnisse des Schiedsgerichtes, zum Gegen- 
stand der Berufung — Prohibition g;^emarht wurde. In den austra- 
lischen Staaten ist auch im ^^ewohnlichen Streitverfahren eine 
Berufung vom höchsten Landesj:jericht an den Rundesgerichtshof 
gegeben, so daß auch im Schiedsgerichtsverfahren, freilieh dem 
Bewußtsein der gesetzgebenden Volksvertreter fern, heute ein 
dreünstanzteller Rechtsweg sich eröffnet, wobei unter dem Deck- 
mantel der „Reditsfrage^* auch wichtige materielle Entscheidungen 
des Sdiledsgerichtes in ihrem Bestände erschüttert werden können. 

Neben diesen Entscheidungen im kontradiktorischen Ver- 
fahren vor dem Gerichte stehen die Übereinkünfte (industrial 
agreements), di^ beim Schiedsgericht registriert, die gleidie Bin- 
dung ausüben wie jene. IMese Obereinkünfte sind nichts anderes 
als gerichtlich sanktionierte Tarifverträge. 

Entscheidungen wie Übereinkünfte dienen der Regdung von 
Arbeiterstreitigkdten; Streike und Aussparungen sollen deshalb 
hinfnt oin strafbares Vergehen sein. 

In Neusüd Wales betrachteten die Gesetzgeber diese Erlaubt- 
heit des alten Streitregelungsmittels als zu weitgehend und stellten 
ihr Verbot schlechthin auf. Dadurch, daß dem Registrar ein 
Vorg^ehen ex officio eingeräumt war, sollte die strikte Durch- 
führung des Verbotes gesichert sein. Das j^leiche hat West- 
australien befolgt. Während Xeusüdwales ein Vergehen (misdc- 
mcanour), das bis zu looo £ od(^r (refängnis bis 2 Mt)naten be- 
droht ist, aus der Gesetzesverh'tzung machte und die Strafsache 
damit vor dem Geschworenengericht anhängig sein ließ, begnügt 
sich Westaustralien, es als U})ertretung (offence) nur einer Geld- 
strafe bis zu 50 £ zu unterstellen. Das Hundesgesetz verbietet 
Streiks und Ausspeirungen ebenfalls schlechthin — eine Be- 
stimmung, die, mag sie auch nur für den Bereich seiner Gesetz- 
gebung gelten, sehr wenig präzis ist — und legt eine Strafe bis 
zu 1000 £ auf. 

Daa neuseeländische Gesetz hat dieses Verbot in sehr ein- 
geschränkter Form. Das Gesetz enthält nichts, waa Arbeiter, die 
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keinem Verbände ang^iOren, am Streiken verbindert, auch Peraonen, 
die Gewerkschaften angehören, die nidit im Register des GerKfate- 
hofee eingetragen sind oder ihre Eintragung zurückgezogen 
haben, dttarfen ungehindert streiken» die gleiche Freiheit besteht 

für Aussperrungen. Erst wenn die Streitsache beim Schieds- 
gericht anhängig gemacht wird, ist Streik oder Aussperrung 
verboten und strafbar (NS. I loi, 103, 107). Das Strafverfahren 
ist beim Schiedsgericht selbst anhängig (NS. I 97, 103). 

In der Novelle von 1908 (NS. II 5 mit 10) wurden die Straf- 
bestimmuncren verschärft. Die Teilnahme an einem i in gesetzlich en 
Streik ist für die einzelne Person mit 10 £ bedroht, an einer un- 
geset^lirhf^n Aussperrung mit 500 £; darüber hinaus wird jetzt ein 
ungesetzlicher Streik, ebenso auch eine ungesetzliche Aussperrung, 
an den Organisationen, die solche anregen oder unterstützen mit 
200 £ geahndet, wofür frflhcr nur 100 £ Strafe vorgesehen war. 
Um zu verhindern, daii dii < ,, werkschaften, wie es heim Streik 
im Fleischergewerbc geschah, sich offiziell fernhalten, um jeder 
Verantwortung und Bestrafung zu entgehen, ist eine Organisation 
jetzt schon haftbar, wenn die Mehrheit ihrer Mitglieder am 
Arbeitsfiriedensbrucfa beteiligt ist. Für Gas-, Elektrizttäts-, Wasser- 
werke, Eisenbahnen, Straßenbahnen, Ffthren und die Versorgung 
der Bevölkerung mit Kohlen, Milch und Fleisch sind besonders 
scharfe Bestimmungen getroffen: Jeder Arbeitseinstdlung mu0 
hier vierzehntl^ge Kündigung vorangehen, stellt der Arbeit- 
nehmer ein, kann er bis zu 500 £, bei einer Strafe bis zu 35 £ 
für jeden Arbeiter — im Entwurf war sogar dreimonaflidie 
Gefängnisstrale vorgesehen — bestraft werden. Einzelne Arbeiter, 
die einen solchen Streik unterstützen oder anregen, sind mit 35 £, 
Arbeiterorganisationen mit 500 £ bedroht, Unternehmer wie Arbeit- 
nehmerorganisationen trifft die gleiche Strafe mit Hinblick auf 
die Förderung einer Aussj>errung. 

Neben diesen Geldstrafen, deren Eintreibbarkeit bei den 
Arbeitern immer fraglich ist, steht für Arbeitervereinigimgen die 
Androhung zweijähriger Suspendierung ihrer Eintragung, so daß 
sie weder in irgend einem Vermiitlungs- oder Schiedsq-erichts- 
verfahren Partei sein können, noch Tarifverträge ahschüeßen 
können, noch Antrage auf zwangsweise Durchführung eines 
Schiedsspruclies oder I'arif Vertrages stellen können; um zu ver- 
hindern, daß sie sich dauernd außerhalb des Gesetzes stellen, 
können sie keinen Antrag auf Streichung aus der RegisterroUe 



L^iyu^ed by Google 



— 170 — 



stellen; auch hOrt die Wirkung aller Schiedsspradie oder Tarif- 
verträge für die Mitglieder des Verbandes wflhrend der Dauer 
der Streichung im Register auf. Auch kann kein neuer Gewerk- 
verein in dem betreffenden Gewerbe und dem betreffenden Distrikt 

eingetragen werden. 

Da die Schiedsgeridbtsgesetzgebung immer v^om guten Willen 
d«r Parteien getragen werden muß, fragt sich, ob derartige 

drakonische Bestimmungen günstig wirken. Marlitvollc Gewerk- 
vereino werden vielleicht auf den Schutz eines (iesetzes verzichten, 
dn^ ihnen solche Lesrar L'elu legt und Strafen androht, die den 
Cjewerkschaften die Einkünfte, den Arbeiter die Ersparnisse von 
Jahren kostet. 

Tn allen Staaten bedarf das Strafverfahren vn den ge- 
\Vf)hnli(-hen .Strafgerichten der Ermächtigung des Schiirls^erichts- 
hofes (\S. I 103; NSW. 34; WA. q8; C. (^) und im Common- 
wealth des Vorsitzenden (C. 6). In Neuseeland ist gegen die 
Entscheidungen der Strafgerichte ein Rechtsmittel an den Schieds- 
gerichtdiof gewSfart (NS. n 19). 

Auch in der materiellen Entscheidungsbefugnis finden 
sich groBe Verschiedenheiten in den einzelnen Gesetzen: 

Gemeinschaftlich aufgenommen findet sich die Regdung 
jedweder Lohne der gewerblidien Arbiter, weiteihin die Ent* 
Scheidung der Frage, ob Zeiüohn oder Stücklohn ; Arbeitsstundent 
Geschlecht, Atter» Befähigung, Verhältnisse und Bedingungen all* 
gemeiner Natur der Besdiäf tigung, die Beschäftigung von Kindern 
oder jungen Personen können von den Gerichtshofen zum Gegen- 
stand ihrer Entsdieidungen gemacht werden (NS. I 2; NSW. 2; 
WA. 2; C 4) 

Besonders hervorgehoben ist in allen Gesetzen die Festlegung 
eines Mindestlohnes und die Aufstellung eines Lohnes oder einer 
Vergütung für solche, die nicht fähig sind, den Mindestlohn zu 
verdienen; diese bedürfen aber hierzu besonderer Genehmigung 
(NS,1 98; NSW. 36; WA. 89; C. 40.1. 

Die Einräumung der Vorzugsstellung für Mitglieder der 
Arbeiterverbände bei der Beschäftigung und Anstellung ist nur 
im westaustralisehen Gesetze nicht erfolgt. Das Bundesgesetz 
hat die Kinschränkunt^, dal^ die Mehr/ahl der durch den Schieds- 
spruch berührten i^ersonen dem zu begOnsticr^^"tien Verbände an- 
gehören muß. Auilerdeni ist die Einräumung einer Vorzugs- 
stellung untersagt, wo die Mittel der Verbände politischen Zwecken 
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dienen oder die Mitglieder politische VerbindKchketten haben. 
Die Versuche des Arbeiterministeriume Fisher, diese Einengungen 
Im Jahre 19 lo zu beseitigen, scheiterten an verfassnngsrechtiiGfaen 
Einwftnden. In Neuseeland und im Commonwealth ist jener Vor* 
Zugseinräumung die Vorzugsstellung der Mitglieder der Untere 
nehmerverbande In ihrem Anspruch auf Arbeitsdienste zur Seite 
gestern (NS. I 2; NSW. 36; C 4<>. 55)* 

Im neuseeländisdien und westaustralischen Gresetz ist es 
untersagt» irgend ein Lebensalter fflr den Anfang oder das Ende 
der Lehrllngszeit aulzusteilen (N& I 90; WA. 84). 

Die vom Schiedsgerichte eriassenen Entscheidungen Icönnen 
in Neuseeland und Westaustralien dne bis zu 3 Jahren, im 
Commonwealth eine bis zu 5 Jahren währende GrOltlgfceit haben. 
Neusfldwales hatte keine Zeitbestimmung im Gesetz. Eine Ülier- 
einkunft (agreement) kann in Westaurtralien, Neusedand und 
im Commonwealth auf 3 Jahre Gflltigkeit erhalten, Neusfldwales 
flberlleB die Zeitbestimmung den Parteien. Nach dem Ablauf 
dieser Zeiten bleiben dort diese Entscheidungen und Überein- 
kQnfte hei Bestand, bis von den Parteien einmonatliche Auf- 
kündigung erfolgt (C. 28, 75; NSW. 14; WA. 23, 84, 55; N& 
I «5. 59. 90% 

Schiedssprüche können während ihrer Dauer vom Geridite 
abgeändert werden. Das ßundesstaatsgesetz macht dies aus- 
drücklich vom Antrag der Parteien abliängig (N.S.W. 26, C 38, 
39; NS. I 92; WA. 8j). 

Die Schieds^irOcbe der Gerichtshöfe des Commonwealth 
gelten, wie dies auch in Ncusüdwales der Fall war, nur für die 
Streitenden Parteien, doch können sie durch ihre Erhebung zur 
allgemeinen Regel (common rule) jede vom Gericht beliebte Aus^ 
dehnung- auf das diesbezügliche Industriegebiet des ganzen Staates 
finden. Den durch die Ausdehnung- berührten Personen steht ein 
Beschwerderecht zu (C. 3 8 f.; NSW. 37). 

Der neuseeländische Schiedsspruch bindet ohne weiteres die 
ganze Industrie des Industriebezirkes, in dem die Streitsache zum 
Austrage kam. Doch kann der Gerichtshof die Gültigkeit au^ 
drücklich auf eine Stadt (city), Landstadt (town) oder irgend be- 
liebigen Teil eines industriellen Bezirkes beschränken, anderseits 
auf dir entize Kolonie erstrecken. Wie die awards i>derzeit aus- 
gedehnt werden können, so ist auch für ihre Einschränkung dem 
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Grerichtahofe Macht gegeben. Das westaustralische Gesetz folgt 
hierin völlig seinem Vorbilde (NS. I 90; WA. 84). 

Das Wirkungsgebiet der agreements ist auf die Parteien, 
die es abschlössen, beschrankt; doch erlaubte das Gesetz von 
Neusadwrales» wie noch jetzt das des Commonweattfa, daß sein 
Inhalt auf andere Gebiete und beim Übereinkommen nicht Be- 
teiligte ausgedehnt wird und fOr diese gleich bindend als allge- 
meine Regel — common rule — gilt (NSW, 37; C, 38 f.). 

Die Entscheidungen der EinigungsausschQsse st^en in West- 
auatralien Übereinkünften gleich und sind auf die Partden, die 
sidi dazu verstanden* beschränkt (WA. 55). 

Neuaedand erlaubt die Auadehnung von Tarifverträgen auf 
andere Parteien und auf alle Arbeitgeber im selben Bezirk, so- 
fern die durdi den Tarifvertrag bereits gebundoien Arbeitgeber 
die Mehrheit der Arbeitnehmer dieses Gewerbes in dem Bezirk 
beschäftigen (NS. II 67; WA. 5S)- 

Der Schiedsspruch bindet flberall jeden Arbeiter, der bei 
einem durch Schiedsspruch gebundenen Unternehmer Arbeit 
nimmt, mag er selbst Mitglied einer Gewerkschaft sein oder nicht; 
zwei Gesetze heben dies besonders hervor (NS. I 92; WA. 84). 
In Neuseeland wachen die Fabrik- und Berginapektoren als In- 
spektors of awards Ober die Beachtung dieser, wie der Tarif- 
Verträge und beantragen die Bestrafung der Übertreter; in den 
anderen Rechtsgebieten liegt die Verfolg^ung von Rechts^ 
Verletzungen vOUig in den Händen der Parteien (NS. I 100). 

Die grolle Verschiedenheit aller Verbescheidungen nadi 
diesen Gesetzen von denen der Schiedsämter europäischer Staaten 
besteht darin, daß sie öffentlichrechtliche Bindung haben. Die 
Parteien schaffen durch ihre (Tbereinkunft, der Versöhnungs- 
ausschuß durch seine von den Parteien angenommene Empfeh- 
lung, das Schicds^erieht durch seinen Spruch, dor eingetragene 
Tarifvertrag Recht, das dem Gcsctzcsgehot gleicht. Ks sind 
nicht ziv'ilrechtliche Verfehlungen, als lias sich ihre Verletzungen 
darstellen, sondern das öffentliche Recht hfftet sich an die Fereen 
der Verbescheidungen, bring"t das Strafrceht in Hewegung und 
bedient sich der Hilfe der staatlichen Polizei- und Verwaltungs- 
organe, um ihre Beachtung durcluusct/en. All diese ArbeiL:^- 
vertragsregelun gen haben den Charakter gesetzlicher 
Festlegung der Arbeitsbedingungen. 
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c) Die Dnrchfflhrungf der Gesetzgebung. 

a. Keclitagebiat «nd V«rftthr«ii. 

Die Verfasser der Gesetze hatten ihnen eine andere Aufgabe 
zugedacht, als die, der sich ihre Organe tatsächlich widmen. 

Die gToiJen Arbeitsstreitigkeiten der 90 er Jahre ließen ein 
Kingreifen in sie geboten erscheinen und diesem /wecke sollten 
diese von den Gesetzen ins Leben gerufenen Ausschüsse und 
(rerichte dienen. In der Folge aber sind sie zu einem Mittel 
der Regulierung der Verhältnisse in Gewerbe und 
Handel geworden. 

Wohl hat sich große Gegnerschaft gegen diese Ausgestaltung 
erhoben, die Unternehmer und viele Politiker billigen sie nicht, 
und Mac Gregor, ein Rechtsanwalt von Dunedin, der einst 
sdbst zur Entstdiung des Gesetzes ids Mitglied des Oberhauses 
half, behauptet in seiner Flugschrift: „Industrial Arbitration in 
New Zealand is it a success?'* (Dunedin 1901). dafi das Färlament 
von 1894 nie daran gedacht hatte, in das Gesetz solche Funk> 
tionen niederzulegen» die sidi als nichts anderes als die Ordnung 
aller Einzelheit«! von Handel und Industrie durch die Erlasse 
eines gesetzmäßigen Geridits darstellen. 

Der höchste Grerichtehof von Neuseeland bestätigte die Meta- 
morphose, als von den Unternehmern der Unterschied von Ab- 
ädbt des Gesetzes und tatsächlicher DurchfOhrung zum Gegen- 
stand einer Rechtsbeschwerde gemadit wurde: 

„Der Beschwerdeführer hat angenommen, daß die Gesetz- 
gebung nicht beabsichtigte, das Schiedsgericht mit der Rechts- 
befugnis zu bekleiden, industrielle Arbeitsbedingungen schlechthin 
zu regeln, sondern es müßten dem wirkliche emstliche Fcind- 
seUgkeiten zwischen Unternehmer und Arbeiter in jedem ein/einen 
Fall vorausgehen. Wenn diese Ansicht richtig ist, dann hat 
seit vielen Jahren das Schiedsgericiil eine Kechtssprechung geübt, 
die aus dem Rahmen seiner Befugnis hinausfällt, denn bei vielen 
Anrufungen tles Gerichtshoies waren die Verhältnisse zwischen 
Unternehmer und Arbeiter weit davon entfernt von dem, was 
man einen industriellen Streit zu nennen bereclitigt ist. Obwohl 
die ursprüngliche Absicht des Einigungs- und Schiedsgerichts- 
gesetzes war, einige Mittel zu geben, den Streiks und den aus 
ihnen folgenden Übeln vorzubeugen, so hat sich doch die Redits- 
^ediung des Geriditshofes, wie sie in all den Jahren erfolgte, 
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hiervon sehr weit entfernt. Die Gesetzgebung hat tatsächlich 
Mittel vorgesehen, durch die jode Uneinigkeit zwischen den zu- 
stäiuligcn Parteien, die sich auf Arhfitsbedinguneen in irgend 
einer Industrie bezieht, genau festgestellt und g( i ci^i It wird: erst 
auf dem Wege der Versöhnung vor den Einigungsausschüssen und, 
falls man hierbei zu keinem Erfolg gelangte, auf dem Wege 
zwangsweiser Schiedssprechung durch den Schiedsgerichtshof. 
Die einzige Bedingung, die dem Beschreiten dieser prozessualen 
Wege voranzugehen hat, ist das Vorhandensein eines Streites 
(dispute) und dieser Begriff, wie er im Gesetz gebraucht ist, hat 
eine vid wdtgrrilendere Bedeutung, als vom Beadiwerdeffltirer 
anerkannt ist, er ist n&mlich nicht auf einen Streit besduränktr 
dessen Natur ein wirklich ausgebrochener oder dem Ausbruch 
nahestehender Lohnkampf ist Um die Rechtssprechung, wie sie 
im Gesetz enthalten ist, in Bewegung zu setzen, ist es nur notwendig, 
daft Uneinigkeit hinsichtlich Arbatsbedingungen zwisdien einer 
Gewerksch^ dnem Arbeitm'v«rband oder sonstiger eingetragener 
Arbeiterverdnigung, durch die Arbeiter allein ihre V<wadi]Age 
geltend maciheii können, und den Arbdtgebern bestdit Es ist nidit 
notwendig, daß diese Undntgkeit sich zu einem akuten Stadium ent* 
wickelt hat . . Es I < st md eine Forderung auf Seite der Gewerk* 
Schaft um höhere Entlohnung und günstigere Arbeitsbedingungen, 
als sie derzeit bestehen; diese ging zurück auf Veranlassung von 
Mitgliedern der Gewerkschaft, die in dem Unternehmen der Streit- 
partei beschäftigt sind; der Gesellschaft war die Forderung über- 
mittelt worden und sie hat erklärt, daß sie den Vorschlägen nicht zu- 
zustimmen vermag. Es ergibt sich ganz klar, daß eine Streitig- 
keit oder Uneinigkeit zwischen dem Verband der Arbi Ui i schaft 
und den Unternehmern hinsichtlich der Lohn- und Arbeits- 
bedingungen bestand, mag auch vielleicht kein Anzeichen vor- 
gelegen haben, daß dieser Streit, falls er nicht beigelegt werden 
würde, in einen Streik ausgeartet wäre. Nach den angeführten 
Umstanden liegt ohne Zweifel ein industrieller Streit (au industrial 
dispute) im Sinne des Gesetzes vor." 

Wahrend in Neuseeland und Westaustralien das Schieds- 
geridit zum Organe für Lohn- und Arbeitsregulierung, wenn 
Unternehmer und Arbeiter hierin verschiedener M^ung sind, 
wurde, haben in Neusfldwales die oberen Recfatsinstanzen die An- 
rufung des Getkhtshofes erheblich erschwert und dem ursprOng- 
Ikdien Zweck des Gesetzes mehr zu nahem gesucht 
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DerAppellrichter des Bundesgerichts, Griffith, verneinte eine 
Rechtssprediung des Schiedsgerichts ohne Streik und ohne direkte 
Beteiligung von Mitgliedern der zur Streitführung berechtigten 
Gewerkschaft: er schreibt in einem Berufungsurteil: „Hier sind 
Unternehmer und Arbeiter in völliger Freundschaft, Seite an 
Seite und eine Gewerkschaft nicht aber die beteiligten An- 
gestellten sind unzufrieden mit diesem Frieden und wünschen 
einen Streit, ihr bestreben ist nicht einen wirklich ausgebrochenen 
aktuellen Streik zu schlichten, sondern ihn erst ins Leben zu 
rufen und dann zu schlichten". 

Zwei Rechtsanwälte mit einer langjährigen Erfahrung vor 
dem Schiedsgericht, ein Führer der Arbeiterpartei \V. A. Holm an 
und J. A. Browne haben in einer überaus scharfsinnigen juristischen 
Flugschrift gegen diese Entscheidung des Bundesrichters sich 
gewandt und erklftrt, daß diese Rechtaauslegung die Rechts- 
sprechung des Gerichtshofes der Befugnisse beraubt» die tat- 
sacbUcfa aus dem logischen Wortlaut des Gesetzes sich notwendiger- 
weise ergeben, daß das Parlament von Neusüdwales das ScfaiedS' 
gericfat zu einem praktischen Schiedsrichter habe machen wollen, 
der die Macht habe» billige Arbeitsbedingungen in jeder Industrie 
im Staate herzustdUen. Es mag das wirklich die Ahncht der 
Mi^lieder der Arbeiterpartei gewesen sein, die Parlamentsver* 
handlungen von Neusüdwales lassen aber auch nur darauf scfafieBen, 
daB es dem Gesetzentwerfer Wise und der Majorität um Beseiti- 
gung der Streiks zu tun war. 

Im Commonwealth erhebt sich jetzt der gleiche Konflikt 
Higgins vom Bundesgericht entschied am ig. November 1909 in 
der Streitigkeit im Schuhmachergewerbe darin: „Es wird gesagt, 
daß dieser Gerichtshof nach den Bestimmungen des Gesetzes von 
1904 keine liefugnis habe ircfend einen Schiedsspruch oder irgend 
eine Anordnung zur Vermt idung eines unheilvollen Streiks aus- 
zuspm hrii. außer es besteht wirklich eine Streitigkeit. Ware 
dcis ^o, so hätte das Parlament seine ktMisLitutionelle l»(lugnis 
mcht im vollen Maß ausgenützt, die ihm die „Vorbeugung von 
Streiks" — prevention of disputes — übertrug. Der Lordkanzler 
hat von einer gewerblichen Streitigkeit in dem Streitfall „C'onnvva\' 
gegen Wade (25 Times L. R. 779) gesagt; Es genügt hierzu nicht 
eine persönliche Differenz, ein Murren oder eine Agitation, es muß 
etwas wirklich abgeschlossenes aean, das einen wirklichen Tat- 
bestand hat . . . . Bi unserem Fall besteht eine wirklicihe, tief 
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wurzelnde, latigandauernde, anhaltende und allgemdoe Unzufrieden- 
heit hinsichtlich der Löhne im Gewerbe — keine sporadische, 
sondern eine, die die ^»^csamto Arbeiterschaft im Schuhmacher- 
gewerbe der vier Staaten durchdringt; diese Unzufriedenheit 
wäre in einen Streik ausgebrochen und hätte das Gewerbe still 
gele^, wenn man nicht die Hoffnuntf auf Abhilfe auf das 
.Scliiedsgericht gesetzt hätte .... i>er (von der Gewerkschaft 
abgesendete) Brief stellte, um Zeit und den Arbeitgebern Mühe 
zu ersparen, fest, daß, wenn keine Antwort erfolgen würde, die 
Ansuchen als zurückgewiesen betrachtet würden und man sich 
an diesen Gerichtshof wenden würde. Es ist unterstellt worden, 
daß diese Forderungen nur zu dem Zweck vorbereitet wurden, 
um den Grerlchtdiof damit anzugehen, nicht aber um sie bewilfigt 
2a erhalten. Ich habe aber keinen Zweifel, da£ der Verband 
und seine Mitglieder froh gewesen wären, die Forderungen, wenn 
auch nur teilweise bewilligt, zu erhalten, um nicht an das Gericht 
gehen zu müssen .... Was anderes hätten die Leute tun können? 
Dieser Gerichtshof stellt dem Gesetz gemäß ein friedliches Mittel 
zur Schlichtung gewisser weit ausgebreiteter gewerblicher Be- 
schwerden dar; die Zuflucht zu diesem Gericht ist das Surrogat 
für Streiks, Gewalttätigkeiten und andere extreme Maßregehi. 
Was können die Leute mehr tun, wenn sie denken, daß sie eine 
begründete Beschwerde haben, als ihre Ansprüche den Arbeit- 
gebern zu unterbreiten und anzukündigen, daß der Grerichtshof 
angerufen wird, wenn die Forderungen zurückgewiesen werden?" 

Restringierend ist es, wenn der höchste Bundesgerichtshof 
dem Bundesschiedsrichter verboten hat, irgend etwas zuzuerkennen, 
was von den Parteien nicht ausdrücklich verlangt wurde. Zur Zu- 
ständigkeit genügt auch einer weiteren lüitscheidung zufolge nicht 
die Herstellung eines interkolonialen Arbeiterverbandes, somierts 
es muß ein gewisses Interesse für die Aufstellung bundesstaatlicher 
Normen bestehen. So sieht man, wie die Kompetenz des Bundes- 
gerichts unter intensiver Interpretation zusanmienschrumpft und 
nicht jene Stelle der Regcluiij^ aller Arbeiterverhältnisse Australiens 
ist, wie es von tien Arl^eitern gewünscht und erlu tiL war. 

In VVcstaustralien hat das Gericht seine Macht beschränkt, 
als es entschied, daß die Umgestaltung eines Übereinkommens 
(agreement) in dnen Schiedsspruch ohne weiteres, also ohne er- 
neute 2teugenvemehmung und Sachverhandlung, unmöglich ist, 
so daß also die Ausdehnung und Änderung eines Obereinkommens 
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auf dem Wege eines Sdiiedssi»iidies unstatthaft ist Daneben 
können dieser Umwandlung Bestimmungen nicht in den 
Schiedsspnicli übergdien, die diesem selbst versagt sind, wie z. B. 
die Vorzugseinräumung an Verbandsmitglieder. 

Diese Entscheidung hat die Eingehung von Übereinkünften 
in Westaustralien beeinträchtigt, da sie den Parteien als eine Ab- 
machung erscheint, mit der man sich selbst beschwert, ohne irgend 
eine Möglichkeil zu haben, die ganze Industrie unter die gleichen 
Bedingungen zu bringen. Anderseits hat das Übereinkommen 
doch so große Vorzüge, dati bis 1909 50 „Industrial Agreements*' 
zustande kamen, in denen sich 7524 von einer Gesamtmitglied- 
Schaft von 155Q6 Gewerkschaftern banden. 

Neuseeland hat in seinen neuen Gesetzen die Tarifverträge, 
die als freiwillige Einigungen doch als die beste Regelung an- 
gesehen werden müssen, gefördert 

Bei der durch die Praxis erfolgten Eröffnung der Einigungs- 
ausschosse und Geriditshofe, wo immer die Par^«i in eine Un» 
einigkeit geraten war«!, wäre es sdir wflnscfaenswert gewesen, 
wenn ^e EinigungsausschOsse dem Sdiiedsgericht geholfen hätten, 
die unerwartete Last der Schliditungstätigkeit zu tragen. Tat- 
säcblidi aber geriet ihre Tätigkeit völlig in Verfall 

Bei den Beratungen in der Volksvertretung äußerte Reeves, 
der Sdiöpfer des neuseeländischen Gesetzes; Ich glaube rndit, 
daß das Schiedsgericht sehr oft angerufen wird; es werden wohl 
99 von 100 Arbeitastreitigkeiten von den EinigungsausscfaOssen 
geschlichtet werden; sie bedürfen aber der Schiedsgeridite als 
ROckgrat, sonst werden «e nidit geachtet und bleiben tatsächlich 
nutzlos. 

Im Jahre 1901 hatte er in seinem Buche The White Cloud 
(S. 307) zu schreiben: Die Entscheidungen der örtlichen Einigungs- 
ausschüsse werden in der Regel nicht angenommen. Von J09 
Fällen, mit denen sie sich bis zum 30. Juni 1900 beschäftigten, 

sind 93 an das Schiedsgericht gelangt. 

Waren vor das Schiedsgeti Ir. in anderen Staaten Dinge 
unerheblicher Natur, kleine Uneinigkeiten gebracht worden, so 
wurde unwidersprochen den neuseeländischen Einigungsausschüssen 
der Vorwurf gemacht, liaß Verbandsvorstände Fälle „fabrizierten" 
und die Ausschußverhandlungen in die Länge zogen, um die 
hohen Taggelder sich zu verschaffen (s. Report of Royal Com- 

mission of inquiry into üie Couipulsory Conciliation and Arbitration 

12 
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Lawa. Sydney 1901, S. 13; in Zukunft zitiert tüs Bericht von 
NeoBfldwales). Diese kfinstlichen Arbdtentrdtigkeiten beediAftigten 
dann meist» einmal erhoben und von den Parteileidenachaften ver- 
tieft, auch das letztinstanzidle Schied^iwidit 

Der Kommissar von Neusüd wale^ Richter Rackhouse, hob 
in seinem Bericht noch hervw, daß der mangelnde Erfolg auch mit 
der Person der Vorsitzenden zusammenhängt, die oft nicht die 
nötige Ruhe, noch die geeignete Bildung zur Leitung solcher 
Verhandlungen haben, endlich, daß das Verfaliren zu sehr richter- 
liche Formen hat, statt ein zwangloses Sichaussprechen zu sein. 

Als 1901 der direkte Weg an das Schiedsgericht or(')ffnet 
ward, wurden die EiniLnmi/sausschüsse nur wenig mehr benützt, 
da die Unternehmer ihre Stellung vor jenem nicht schwächen 
wollten, indem sie ihre Verteidigung bereits vorher enthüllten, 
wozu sie bis dahin zum Nachteil ihrer Sache ge/.wungen waren. 
Von 232 Fälleu, die von 1902 bis 1907 in Neuseeland eingebracht 
wurden, gingen 210 direkt an das Schiedsgericht, nur 21 be- 
schäftigten die Einigungsausschüsse und von diesen 16 nach- 
folgend das Schiedsgericht. 

In Westauatralien ergab sidi ebenfalls eine redit geringe 
Wertschätzung der Ein igu n gsaussdiflsse. Der offizielle Bericht sagt : 

Die HauptgrOnde fflr die mangelnde Inanspruchnahme der 
EinigfungsausschOsse sind: 

1. der Mangel, daß ihren Empfehlungen keine EndgQltig- 
keit anhaftet; 

2. die Tatsache, daß ihre Empfehlungen nur auf die Streit» 
Parteien Bezug nehmen und nidit, wie Sdiiedssprflch^ auf alle 
Personen im Gewerbe in dem vom Schiedsspruch festgesetzten 

Gebiete. 

Von den vor den Einigungsausschüssen behandelten Fällen 
sind nahezu alle vor dem Gerichtshof zur wiederholten Verhand- 
lung gebracht worden. Seit 1903 sind diese Ausschüsse eine 
tote Insdtution. 

Jetzt sucht die Schaffung der Einigungsräte in Neusee- 
land die Mängel der Einiglingsausschüsse zu A'crmoiden; die ersten 
Urteile über diese neue Einrichtung, die der Jahresbericht des 
Arbeitsamtes für 100g bringt, lauten günstig. Die Einigungs- 
kommissare berichten bereits mehrere Fälle, in denen die völlige 
oder teilweise Schlichtung der Streitigkeiten gelang, doch halten 
sie es für einen jbehler der neuen Gesetzgebung, daß den Ergeb- 
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Hissen dieser Kinigiuigsverhandlungen nicht die Rechtskraft einer 
Schledsgerichtsentscheidang zukommt 

Als auBerordenttich schädlich hat sich die ehedem Im Ge- 
setze von NeusQdwales und jetzt nodi vom Commonwealth erlaubte 
Tätigkeit rechtsgelehrter Parteivertreter erwiesen und glei- 
ches zeigte sich, wenn die Parteien nach Übereinkommen Rechts- 
anwälte zulassen konnten. Nicht nur, daß von ihnen der Anreiz 
zu Arbeitsstreitigkeiten ausgehen kann, sie haben Verfahren und 
Rechtssprechung des Gerichts dem ursprünglichen Zweck ent- 
fremdet. Sie suchen nach juristischen Spitzfindigkeiten , ver- 
Uint>^ern die Verhandlungen ins UnendHche, haben bei den Zeugen- 
vernehmungen in dem Kreuzverhör eine mehr zur Verwirrung 
als Entwirrung dienende Art, so daß auch schHeßlich die Ent- 
scheidung mehr juristische als wirtschaftspolitische Feststellungen 
sind, die sich schwer durchführen lassen. 

Der Präsident des Sydney l.abour (Council sagt: A Lawyers 
staudpuint is not a workiiigaictn ä i>taiidpLiiiiL. Lviwycrs prulract 
cases and fight out points tliat might be compromised without 
them in order to eam fees. (Eines Rechtsgelehrten Standpunkt 
ist nUAA der eines Arbdters. Rechtsgeldute zieh«i die Fälle in 
die Länge und werfen tkh auf TXnge, die ohne sie leichthin sich 
schliditen ließen — aus kdnem anderen Grunde als um Grebühren 
zu ernten.) 

Im Mai 1910 feßte die Vertretung der Labour Federation 
in Pertfa eme scharfe Resolution gegen rechtsgelebrte Vertreter: 
ppDiese Körperschaft sieht mit Besorgnis die Erhebung vieler 
Spitsfindigkaten und technischer Punkte vor dem Schiedsgericht 
und sdüebt das der Tätigkeit der Reditsanwälte in die Schuhe; 
sie drängt alle Gewerkschaften dem Auftreten dieser vor dem 
Gericht, in welcher Eigensdbaft nur immer, sich mstlich ent- 
gegenzustellen.'* 

Der praktische Sinn der Parteien gibt in Neuseeland und 
Westaustralien den Entscheidungfen in nicht vwbeistandeten Fällen 
einen besseren imd brauchbareren Gehalt. 

Auch wird über die großen Ausgaben geklagt, die den Gewerk- 
schaften hieraus erwachsen; Fälle vor dem Schiedsgerichte kosten 
bei Zulassung von Rechtsanwälten oft tausende von Pfund Sterling. 
Der Holzarbeiterschit cisiall, der vom Bundesgericht abgewiesen 
wurde, hatte Gesamtkosten von 6000 £ verursacht. Manche Ge- 
werkschaften können das gar nicht erschwingen, andere müssen 

12*. 
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dch mit einer Entscheidung begnügten, da tAe nicht die Mittel 
haben, dne andere herbeiztifOhreD. 

Viele der Anrufungen der Appellgerichte durdi das Rechts* 
mittel gingen gleichfalls nur von den Rechtsanwälten aus. 

Die Fol^fc der Anteilnahme von Rechtsanwälten war eine 
sehr nachteilige Beeinflussung des G^chäftsganges der Schieds- 
gerichte. Dadurch ist aber gerade der eigentliche Zweck der 
Schiedsgerichte gefährdet, die bei großen Streitigkeiten rasch 

einschreiten und nisch abhelfen sollen. Statt dessen vermögen 
nunmehr die (ierichtshöfe eine Schlichtung" der Angelegenheiten 
oft erst viele Monate später zu versprechen, da sich die Fälle 
durch die lange Dauer der Verhandlungen stauen. Gerade als 
das von den (Teset^gebern gewollte Streikschlichtungsmittel ist 
der Gerichtshof unbrauchbar geworden; daneben stehen dann noch 
die Rechtsmittel, die eine endgültige Regelung der Streitsache 
oft erst in Jahresfrist und später in Aussicht stellen. 

Der Gerichtshof von Neusüdwaics war im Jahre lyoO mit 
75 Fällen im Rückstand, wovon einige schon mehr ab ein Jahr 
anstanden. 

Eist durch die destriktive Interpretation, da0 eine „wirkUcfae 
Strdtigkeit'* vorliegen müsse^ um die Rechtssprechung des Schieda- 
geridits anrufen zu können, hat das Gericht 1906 mit dnem 
Schlag sich um mehr als 50 Falle entlastet» so daß es in das 
Jahr 1907 nur mit einem Rückstand von 15 Streitsadien dntrat 

Die Langsamkeit in der Entscheidung bot in Neusfldwales 
den Hauptvorwand für Besdtigung des Gesetzes» nachdem man 
es durch Aussdialten der Rechtsgdehrten nicht v^iaessern wdlte. 
Das offizielle Jahrbuch von Neusüdwales für 1907/08 (S. 89) 
schreibt: Vor allem die Langsamkeit des Gerichtehofes in Vor- 
bescheidung der Fälle, wie das daraus entstehende Ansammeln 
von Fällen führte zu der Beseitigung des Schiedsgericfatsgesetzes. 

Als die Lohn Streitigkeit^ in den Fleischgefrierwerken in 
Neuseeland im Februar 1907 ausbrachen, wurde der gleiche Vor- 
wurf der langen Verzögerung, der den Entscheidungen die prak- 
tische Bedeutimg und NützHchkeit nehme, erhoben: 

Der Gerichtshof sei viele Monate in seinen Geschäften zurück 
und zwar schon seit mehr als 2 Jahren. Die Leute konnten 
keine Zusicherung erhalten, daß ihr Fall innerhalb zweckmäßiger 
und angebrachter (reasonable) Zeit zur Verhandlung komme. Der 
Fall habe eine Ztuoicksteliung auf mindestens 6 Monate erfahren. 
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bis dahin aber sei längst die stine Zeit und die Arbeiter hätten 
anderswo in Australien Arbeit gesucht (The littelton Times vom 
9. Marz 1907). 

Ein Arbeitersekretar Neuseelands, der die landwirtschaft- 
lidien Arbeiter zu organisieren suchte, klagte mir, daß mehr als 
I Jahr vergeht, bis der Fall vom Gerichtshof aufgerufen wird. 
Mittlerweile ist bei der Untätigkeit der landwirtschaftlichen Ar- 
beiter die Beweisführung über die Beschwerdepunkte erschwert 
oder sogar die Vereinigung der unzufrieden Wartenden wieder 
zusammengebrochen. 

In der Konferenz der Trades Hall im April 1906 in Christ- 
churcli wurden Fälle achtmonatlicher Zurückstellung angeführt 

Nirgends aber konnte man sich entschließen mehrere Schieds- 
gerichte zu bestellen, weil dadurdi die Einheitlichkeit der Ent- 
scheidungen gefährdet wocden wäre. 

In Neuseeland ist auch eat darth Gesetz von 1906 dn Richter 

ausschließlich für die Schied^ferichtstätigkeit bestellt worden, 
während er früher daneben noch an den Geschäften des höchsten 
Gerichtshofes teilzunehmen hatte. Jetzt sollen Einigungsräte, wie die 
weitgreifende Macht der Tarifverträge, den Gerichtshof entlasten. 

Die Entwicklung des Rechtsgebietes und Rechtsverfabrens 
hat somit eine vom Gesetzgebw nicht gedachte Gestaltung an> 
graommen, der die Institutionen erst angepaßt werden müssen. 

ß) Materielle EntaoheidTuxgen. 

Das Gesetz mußte notecdrungoner Weise viele Auslegungen 
in materieller Hinsicht dem richterlichen Krmessen überlassen. 
Die schwierigBten Festsetzungen mußten sich auf dem Gebiete 
des Mindestlohnes — minimum wage — , des Stücklohnes und der 
Bevorzugung der Verbandsmitglieder — preference te unionists — 
ergeben, da die Gesetze weder erstorrn definierten, noch die Be- 
fugnisse hinsichtlich der Festsetzung xon Stücklöhnen genau formu- 
lierten, noch außer im Common wealth- Gesetz für jene Bevor- 
zugung die Voraussetzungen aufstellten. 

In keinem der Rechtsgebiete hat sich eine einheitliche Praxis 
ergeben, wie der Mindestlohn aufgestellt werden soll. 

Als eine Untergrenze wurde in Xeusüdwalea ausdrücklich 
anerkannt, daß die Löhne genügend sein müssen, um bescheidene 
Lebensunterhaltsansprüche der Arbeiter zu gewähren. 
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Als in dem Falle der Köche und Angestellten der Restau- 
rationen von Sydney sich ergab, daß die Angestellten bei einer 
90— loo stündigen Arbeit die Woche neben schlechter Unterkunft 
und ^''cr73f^epTln2f nur 10 sh Bezahlung erhielten, erachtete das 
Gericht das für eine bescheidene Lebensführung zu nieder und 
setzte ohne Rücksicht darauf, daß die Staatsanwaltschaft darauf 
hinwies, daß jeder Erhöhung der Löhne der Schluß vieler Ge- 
schäfte folgen müsse, die Löhne auf die Stufe eines ihm an- 
gemessen erscheinenden „living wage". 

Auch bei der Streitsache der I^denangestellten im Jakre 
1907 legte das Gericht das Schwergewicht darauf, wie sich in 
Sydney bei bescheidenen Ansprüchen noch leben lasse. 

IMese Untergrenze kommt nur bei eitugen Berufen beeon- 
den achlimmer Natur, den Schwitdndustrien — sweating indue- 
tries — , zur Bedeutung, bei anderen war das Verlangen der 
Gewerkschaften, aber jene bereits aberscfarittene Untergrenze 
noch weiter erhoben zu werden. 

Das Gericht von NeusQdwales konstruierte als den minimum 
wage den Durchsdimtt der Löhne der verschiedenen in einer 
Industrie beschfiftigten Personen und stellte dadurch nicht nur 
in den Industrien mit ungeschulten, sondern auch in denen mit 
geschulten Kräften tatsächlich einen Standard wage her. wie das 
in dem Bericht der victorianisdien Kommission beklagt wird: „Die 
deutliche Tendenz ist überall, die höher gelohnten Arbeiter auf 
das erhöhte Lohnniveau der nieder gelohnten herabzudrücken.** 

Als dem Gerichtshof diese Tatsache zum Bewußtsein kam, 
daß sein minimum wage 7:um Standard wage wurde, ergriff er 
die nächste Gelegenheit nämlich die erneute Anhängigmachung 
des Falles, um diesen minimum wage zu erhr»hen und dadurch 
zu der ihm gewordenen, vom Richter nicht beabsichtigten Be- 
deutung als Standard wage besser geeignet zu machen. 

Eine neuseeländische Entscheidung in der Holzbearbeitungs- 
industrie sagte: „Wir haben aufgestellt, was in unserer Anschau- 
ung eine angemessene niederste Entlohnung, „fair minimum rate", 
erscheint. Von einigen Unternehmern wurde bis jetzt wenigrer 
als dieser Betrag gezahlt, von anderen mehr. Es ist ein billiges 
(fair) Minimum, das wir festzustellen haben, weder der niederste 
Lohnsatz, wie er in irgend einer Sftgemüble sich findet ooch der 
höchste „niederste Lohnsatz** einer anderen, sondern was wir er> 
achten, daß ein angemessenes Minimum fOr all die Mfihlen ist** 
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Es wurde also ung-efähr der Durchschnitt dor he/ahlten Mindest- 
löhne als minimum wage aufgestellt. Wo die Arbeitsleistung der 
Angestellten eine ziemlich gleiche war, also wenig Unterschiede 
in technischer Leistung und beruflichem Können bestanden, wurde 
dadurch oft ein Standard wage geschaffen, und es ergab sich in der 
Praxis, dati sich in den einzelnen Werken die Löhne vereinheit- 
lichten. Demgegenüber erklärte der Gerichtshof in der Lohnfuhr- 
werkerstreitsache ausdrücklich: „Wir wünschen, daß man darauf 
achtet; daß es der minimum wage ist, den wir festsetzen, nidit der 
maximum wage. Der Gericlitsliof will nicht, weit er das Minimum 
etwas über den Lohn einiger Angestellten angesetzt hat, dafl nun 
gans allgemein dieser Lohnsatz in Anwendung kommt." Um dem 
vorzubeugen, hat er seitdem in einer Reihe von Entscheidungen 
soldie Lohnredaktionen zu verhindern gesudit So h«ßt es im 
Spengler-Schiedsspruch: Der .Afinimallohn ist i sh 3 d fttr die 
Stunde, vorausgesetzt, daß Gesellen, die z. Z. des Inkrafttretens 
dieses Schiedssprudies mehr erhielten, während ihrer ^enstzeit 
in ihrem Lohn nicht herabgesetzt werden dürfen. 

Wurde in dem oben erwähnten Fall des Restaurations- 
gewerbes in Neusüdwales die Lage des Gewerbes nidit in Be- 
tradit gezogen, als es galt; einen „living wage** herzustelleni so 
sind auf der anderen Seite weder in Neusüdwales noch in Neu« 
sedand bei der Feststellung der Mtnimallohne, wie der Lohne 
Oberhaupt, besonders günstige Verhältnisse eines Gewerbes, ein- 
zelner Unternehmer oder audi des größeren Teiles dnes Gewerbes 
in den Schiedssprüchen berücksichtigt worden. 

In «ner Strdtsache des typographischen Gewerbes in 
Napier im Jahre 1907 stdlte der neusedändiscfae Riditer Sims 
fest: „Es ist lächerHch, zu erwarten, daß der Gerichtshof günstige 
Geschäfkaresultate bei der Festsetzung seiner Löhne in Betracht 
zieht; denn würde das getan und in einem Distrikt verliert dn 
Unternehmer, ein anderer gewinnt, so müßten für jeden besondere 
Löhne hergestellt werden, audi der Durchschnitt hiervon könnte 
sich nicht als zweckmäßig erweisen. Der Gerichtshof kann des- 
halb etwas, was einer Einräumung eines Gewinnanteiles gleich» 
kommt, nicht in den Bereich sdner Betrachtung ziehen." 

In dner Entsdiddung vom Februar 1906, die den Betrieb 
der Union'Dampfsdiiffahrtsgesdlschaft betraf, lehnte der Richter 
es ab, die glänzenden Verhältnisse der Unterndunung als Be* 
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gründung zur Aufhebung einer vor Jahren gemachten Lohnredu- 
zierung anzunehmen. 

Wenig konsequent war es wohl, wenn daneben im Fali des 
Filzhutgewerbes in Otago das Schiedsgericht keine Erhöhung der 
T.fthne gewährte, da es sich um eine schwache, schwer kämpfende 
Industrie handie. 

In Neusüdwales hat ebenso im Fall einer mit schlechten 
finanziellen Erfolg arbeitenden Dampfschiffähre der Gerichtshof 
eine ErhCdiung der im Verg^dch zu Ähnlichen Betrieben niederen 
Löhne versagt, da sonst die Existenz der Gresellschaft bedroht sei. 
Die gleidien Erwägungen leiteten sie in einer Streitsache der 
Ziegdarbeiter. 

In Westanstraüen ist der Grerichtshof den Schwierigkeiten 
in schwankender Braxis begegnet: „Unsere ersten Richter Moore- 
head und Burnside**, sagte der Minister fflr öffentliche Arbeiten, 
„verstanden den B^riff minimum wage in dem Sinne der Her- 
stellung eines Standard wage. Richter Parker indessen hat die 
Anschauung aufgestellt, daß minimum wage den Lohn des „wenigst 
kundigen Arbeiters bedeutet". Der Richter Parker selbst er- 
klärt seine Auslegung: „Dies Gresetz wies weder an, noch bevoll- 
mächtigte es das Gericht, einen angemessenen Durchsdinittslohn, 
„fair average wage", aufzustellen, sondern einen Minimumsatz des 
Lohnes oder der sonstigen Vergütung festzusetzen. Ich fasse die 
Bedeutung dieser Worte dahin, daß der Gerichtshof zu sagen hat, 
was der geringste Lohnsatz ist. der an einen Arbeiter mit der 
geringsten Geschicklichkeit und l-'ähig^keit in ir^^end einem Ge- 
werbe gezahlt werden soll: ein Lohnsatz, der einem Sattler oder 
Zimmermann, der sein Handwerk eben erst gelernt hat — eben 
seine Lehrlingszeit vollendet hat. Es ist der geringste Lohn, der 
an einen Mann zu zalilen ist, der fähig ist, die Arbeit seines 
Gewerbes zu verrichten." Ein „fair minimum wage" sei ein Lohn, 
bei dem man bequem leben kann, meinte Parker. Richter Burn- 
side erachtete im Gegensatz zu Parker es auch für notwendig, 
den Besitz einer Familie zu Grunde zu legen, da ja die Industrie 
in ihrer Fortdauer des Nachwuchses ihrer Arbeiter bedürfe. Eine 
Industrie, die fflr solches Minimum nicht aufkommei soll lieber 
ihre Horten schlieBen. Energisch wehrte aich der Gerichtshof, 
den Gefahrencharakter einer Industrie, die lokale Teuerkeit von 
Krankenpflege oder Entbindung oder die Rauhheit und Ent- 
behrungen des Lebens, den Mangel an Vergnügungen, bei der 
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Lohof estsetznng in Betracht zu ziehen, wie das vom Sachwalt der 
Arbeiter, J. B. Hol man, in einer Bergbaustreitsache begehrt wurde. 

Unter diesem Gesichtspunkt des /n arnj^cmessonem Leben 
befähigenden Lohnes, living way^e, wurden bei den für West- 
australien v\ i litigen Goldbergwerken die nach dpr Lage der Plätze 
sehr verschiedrnen Wasser- und Lebensmittelpreise in den Be- 
reich der Berücksichtigung gezogen. 

Der Erfolg der Unternehmungen, Blüte oder Verlust wurde 
bei der Festsetzung der Löhne nicht beröcksichtigt. Doch müsse 
man, meinte Richter Parker, den Einfluß einer Lohnerhöhung 
auf die Industrie in Betracht ziehen. 

Der Vorsitzende des BundesschiedsgerichtSk Riditer H i g g i n s , 
dn Mann von grofSem sozialpoUtiflchen Verständnis, bat im Fall 
der Bergleute von Bröken Hill im Jahre 1909 folgende Entschei- 
dung getroffen: 

„TXß erste Bedingung für die Regelung einer Arbditsstrdtig* 
keit hinaichtlidi Ldbne ist, daß den Angestellten zum mindesten 
ein 2um Lebensunterhalt ausreidiender Lohn gesichert wird. Ich 
vermag keine wirksame Sdillchtung einer Arbeitsstreitigkeit an- 
zunehmen, wenn «e dem Arbdter nicht genügend gibt, um s»ne 
Krfifte immer wieder zu erneuern und sein Heim Tag für Tag zu 
erhalten. Der Arbeiter wird — ja muß sich rühren, bis er dieses 
Minimum erhält, wie ein Mann am Ertrinken nie ruhen kann, bis 
er seinen Kopf aus dem Wasser herausbringt. Wenn ich einen 
living wage ausfindig machen will, sdie 'vct darauf, wieviel Geld 
nötig ist. um die normalen Bedürfnisse eines Durchschnittsarbeit- 
nehmers zu befriedigen, die ein menschliches Wesen in einer 
zivilisierten Gemeinschaft bedarf — the normal needs oi the 
average employee, regarded as a human being, Hving in a civilized 
Community. — Selbst die Unteniehmer sind mit der Doktrin 
einverstanden, daß niemand für weniger als einen ,. living wage" 
arbeiten soll. Aus den Preisen der notwendigen Bedürfnisse 
in Bröken Hill und Port Pirie muß diese geringste Summe 
ermittelt werden, die einem ungelernten Arbeiter ermöglicht, in 
der angeführten Weise zu leben. Ich denke, wenn ich den Lohn 
eines ungelernten Arbeiters auf 8 sh 77s d festgesetzt habe, darf 
ich den Mindesdolm eines im 2^tlohn stehenden Bergarbeiters 
auf 10 sh und ebenso <Ue Lohne anderer gelernter Arbeiter an- 
setzen. Es fragt sich wdter: ist ein Unternehmer, der arm ist 
zu den gleichen Löhnen zu verpflichten, wie ein Unternehmer, 
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der reich ist"-' Ohno fine absoluto und iinbedintjtc Regel nieder- 
zulegen, halte ich doch unter allen Umständen daran fest, daß 
der ärmere Arbeitgeber in einem Schiedsspruch zu den gleichen 
Lohnsätzen verurteilt werden soll, wie sein reicher Konkurrent. 
Es würde sonst unmöglich sein, das klägh'che Ausbeiit-n und 
Auspressen (sweatin^r) der Arbeiter /n verhindern, dem Enistehcn 
parasitischer Unternehmungen und dem t is ii^L der Unruhe, dessen 
Beseitigung dem Gerichtshof vor allem oblieet, vorzubeugen. 
Wenn ein Mann sein Unternehmen nicht aufrecht erhalten kann, 
ohne die angemessenen, zum Lebensunterhalt unter allen Um- 
ständen nötigen Löhne seiner Angestellten herabzuschrauben, so 
würde es besser sein, er gäbe sein Unternehmen auf. Diese An- 
sicht hat unabhängig von mir Richter (TordfMi in Adelaide und 
Richter Burnside in Westaustralien zur Xf>rm geiiüinmen. Es 
ist nicht Aufgabe dieses Gerichtshofes, Schlaffheit in einer In- 
dustrie zu begünstigen und, wenn A. bei seiner Rührigkeit und 
Unternehmungslust und dem (iebrauch der besten und neuesten 
Einrichtungen sein Unternehmen auf der Basis angemessener 
Löhne für seine Arbeiter bezahlt machen kann, so würde 
höchst ungerecht sein, B. seinem schwerfälligen und faulen Rivalen 
ZU erlauben, seinen Arbeitern niedere Löhne zu zahlen. Kurz, 
die Löhnung^ der Arbeitnehmer darf nicht abhängig gemacht 
werden von den Gewinnen, die ein individueller Unternehmer 
macht. I^ese Annahme bedeutet nicht, daß die möglichen Ge- 
winne und Ergebnisse einer Industrie als ein Ganzes nie in Be- 
tracht gezogen werden sollen bei Feststellung der Lohne. Zum 
Beispiel, wenn die Tatsache, wenn eine Industrie neu ist und 
ihre Unternehmer sich erst nur sehr vorsichtig und sparsam be- 
wegen können, so kann das recht wohl entsprechend in Betracht 
gezogen werden, solange nur der Arbeitnehmer seinen zum 
Lebensunterhalt ausreichenden Lohn erhält Das wird auch von 
den Arbeitern mit Hinblick auf zukünftige Arbeitsvermehrung 
durch neue Industrien verstanden werden. Man mu£ living wage 
scharf trennen von jenen Löhnen, die durch Geschicklichkeit, durch 
Monopoleigenschaft d^ Unternehmens und andere Erwägungen 
sich ergeben. Außer ein großer Teil der Bevölkerung soll für 
immer in seiner und seiner Familien Existenz geschädigt sein, 
außer die Gesellschaft soll dauernd Arbeit«:streitigk8iten zu ge- 
wärtigen haben, ist es notwendig, den ,4iving wage** als eine 
heilige Sache außerhalb jedes Verhandeins zu stellen; aber wenn 
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dn gelernter Arbeiter einmal einen Itving wage gesidiert hat, 
dann liat er nahezu eine gleiche Kontraktbaais mit dem Unter- 
nehmer erreicht und mit Vorsicht mag er nun in weitere Ver> 
handlungen treten.** 

In einer anderen Entscheidung nahm der Bundesschieds- 
ricfater den Bedarf einer Familie mit drei Kindern, den er auf 42 sh 
die Woche bezifferte, als angemessene Mindesüohn an. 

Grofie Schwierigkeiten ergaben sich bei der Feststellung 
von Stacklohnen: es erwies sidi als undurdifQhrbar fOr den 
Gerichtshof» in Industrien, wie Schuhmachereien, EisengieBerden 
usw., die StQcklohntabeUen selbst festzusetzen. 

Der westauijtialische Richter hat soy^ar jede Ausarbeitung 
von Stücklohntabellen als außer des Bereiches seiner Pflicht ab- 
gelehnt. Man vertagte deshalb die Entscheidungen darOber, bis 
die Parteien selbst zu einer Übereinstimmung gclang^ten. Dadurch 
wurde jedcx:h die Möglichkeit gegeben, eine einer Partd wflnscfaens- 
werte Verzögerung des Erlasses eines Schiedsspruches herbei- 
zufuhren. Auch der Bundesrichter entschied am 19. November 
tgog: Es kann vom Gerichtshof nicht gut verlangt werden, den 
richtigen Lohn für 200 bis 3cx> geteilte Arbeitsprozesse festzu- 
legen. 

Die Frage der Rcgchiug der Kontraktarbeit wurde in West- 
australien abgelehnt, „da die gesetzlichen Vorschriften nicht das 
Recht des common law beschränkten, wonach jeder Mann einen 
Vertrag abschließen könne, wie er beliebe". In Neusüdwales und 
Neuseeland wurde vom Gerichtshof zwar das Recht der Regehing 
von Kontraktarbdt als Befugnis des Schiedsgerichts in Anspruch 
genommen, indessen in Einzufallen Arten von Kontraktarbeit 
festgestellt, auf die sich die richterliche Macht nicht beziehe. 

So ist das in Neusüdwales in einer Entsc^heidung geschehen, 
die erklärte, dem bei den Barbieren eingeführten System, das in 
einer Verpachtung der Arbeitsstühle der liaderstube bestehe, nicht 
entgegentreten zu können, ebensowenig, wie das einem Schieds- 
spruch zuwiderlaufend erachtet wurde, der Löhne und Arbeits- 
stunden festsetzte, wurde es als Bruch des Spruches betrachtet, 
wenn Kohlenlader die Schiffe statt im Stundenlohn unter Be- 
zahlung nach der Kohlenmenge füllten. Hatten diese Schieds- 
sprüche auch Stücklöhne ausgeschlossen, so war nach der An- 
sicht des (Berichts damit doch nicht jene Kontraktarbeit getroffen. 
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Ganz flotn Relieben des Gerichts blieb die Einräumung- des Vor- 
zugs der Verbandsmiti^lifdpr überlassen; nur das Gesetz des 
Commonwealth hat bekanntlich nähere Voraussetzungen gegeben, 
während das Gesetz von Westaiistralien diese Befugnis nicht in 
den ausdrürklich namhaft gemachten Befugnissen aufführt, woraus 
die intensi%'e Gesctzauslegung Westaiistraliens dip T^nzulässigkeit 
ihrer Einräumung herleitet. Wohl aber konnte dies in IH^crcin- 
künften fagreement) bindend aufgestellt werden. So hat 1905 eine 
Vereinbarung über die Verhältnisse der l.adcnangestellten sogar 
die Zugehörigkeit zur Gewerkschaft als Anstellungsbedingung 
aufgenommen. 

Erst im Jahre rgoo wurde die Vorzugsstellung für Ver- 
bandsniitglieder in das neuseeländische Gesetz aufgenommen, 
die Rechtsprechung aber hatte es, im Gegensatz zu Wt-suiustralien, 
schon vorher gewährt, teils da sie die Vorzugsstellung der Ge- 
werkschafter als alte Sitte (custonii vorfand, teils v.cil es die Ein- 
gangsworte des Gesetzes „to encour.igt» the f<^rmation of Industrial 
Unions" in einem dieser (Tewährung giuistigen .Sinn uutfaßte. 

Zwei Prinzipien beherrschten tlie Einräumung der Vorzugs- 
stellung in Neuseeland: das eine war, daß dadurch das Gewerbe 
nicht beeinträchtigt werden dürfe; so wurde es in der Säge- 
mOhlenindustrie nördlich von Auckland verweigert, da die ein- 
zelnen Mühlen zu weithin verstreut liegen, um ohne Hinderung 
der Industrie die Bevorzugung der Gewerkschafter verlangen zu 
können; Im Seemannsberuf wurde es aus Grttnden der I^sziplin 
versagt Das zwdte FHnzip war, daß nur da preferenoe to Unio- 
nists gewährt werden soll, wo die Gewerkschaft ^ne erheblidie 
Mehrzahl der im Gewerbe tätigen Arbeiter als Mitglieder zählt, 
die Gewerkschafter das „dominant element" im Gewerbe sind. 

Um kdn Arbdtsmonopol aufkommen zu lassen, prQft der 
Gerichtshof, ob die Statuten keine unbillige Beschränkung der 
Mitgliedschaft enthalten. So entsdiied Richter W. A. Sim am 
21. März 1907: „Wenn die Gewerkschaft dnem Chinesen von 
gutem Giarakter und nflchtemem Lebenswandel die Aufnahme 
verweigert, ist der Arbeitgeber zu dessen Einstellung befugt» als 
ob keine Vorzugsstellung für Gewerkschafter bestände" (also nur 
in Bezug auf diese Person, das Vorzugsrecht geht der Gewerk- 
schaft im übrigen nicht verloren). 

Auch sind niedere Eintritts- und Mitgliedsgebühren als Vor« 
aussetzung bedungen; auch müssen die Gewerkschafter gleich 
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befähigt aein, wie die mit ihnen für die AnsteUungr konkurierren- 
den Ntditunionisten. Ferner mu£ die Gewei^schalt ein Arbeiter- 
buch an geeignetem Platz wfibrend der Arbeitsstunden zur Ein- 
sicht bereit halten. 

Einem Kohlengewerbeschiedsspruch vom lo. Mai 1907, den 
Richter Sims erließ, sind folgende typische Klauseln entnommen: 

Klausel 20: Solange als die Regeln einer Gewerkschaft 
einer Person mit gutem C.'harakter und nüchterner J.ebenshaltung, 
die zurzeit als Kohlenbergarbeiter in diesem Distrikt beschäftigt 
ist, und allen anderen Personen, die jetzt dort wohnen oder 
später in den Indusinebezirk ziehen werden, wenn sie von gutem 
Charakter und nüchterner Lebenshaltung sind und ihren l^eruf 
verstehen, ohne Ballotage und andere Auswahl erlauben, Mit- 
glied der Gewerkschaft zu werden gegen Entrichtung eines 
Eintrittsgeldes von nicht mehr als 5 sh und unter Auflage 
von Beilragen, wöchentlich oder anders zahlbar, von nicht mehr 
als 6 Penny die Woche, sobald nur eine geschriebene Anmcldut)g 
den Wunsch des Beitnub kundgibt, sollen die Unternehmer den 
Mitgliedern einer Gewerkschaft den Vor/Aig vor Nichtgewerk- 
schaftern einräumen, vorausgesetzt, daß die Gewerkschafter ebenso 
tüchtig sind als die Nichtgewerkschafter in der speziellen Arbeit, 
die von ihnen verlangt wird, und sie bereit und willens sind, sie 
auszufahren. 

Klausel 30: .... Die Gew-erkschaft soll ein Beschäftigungs- 
buch („employment book") halten. Dieses soll auch der Gesell- 
schaft oder ihren Angestellten ohne Gebühr oder Abgaben in 
allen Stunden von 8 Uhr morgens bis 5 Uhr abends jeden 
Werktag außer Samstags and an !:< s( ni Tag von 8 Uhr Vor- 
mittags bis Mittag zur Einsicht zugcniglich sein. 

Wo starke Gewerkschaften ihre Forderungen auf ihre Be- 
herrschung des Arbeitsmarktes stützen konnten, ging das neu- 
seeländische Schiedsgericht noch einen Schritt weiter — man denke, 
der Schiedsspruch soll Streiks vorbeugen und muß deshalb ge- 
währen, was auf dem Wege des Streiks erreicht werden kann! — 
und erklärte z. B. in der Schuhmacherstreitsache im Jahre 1901: 

„Wenn ein Nichtgewerkschafter von einem Unternehmer 
eingestellt ist, da die Gewerkschaft ihn mit keinem passenden 
Mann versehen konnte, so soll die Gewerkschaft das Recht haben, 
innerhalb 12 Wochen den eingestellten Nichtgewerkschafter durch 
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einen Gewerkachafter ersetzen zu können, vorausgesetzt, daE jener 
es abldint, der Gewerkschaft beizutreten.** 

In dieser Industrie haben sich übrigens auch die organisierten 
Unternehmer Vorzugsbefriedigungen ihres Arbeiterbedarfs zu- 
sichern lassen: ein Unionist hat eine frde Stdle beim organi- 
sierten Unternehmer zu follen, ehe er an einen nichtorganisierten 
Untemdimer sich verdingen kann. 

Endlich hat der Gerichtshof vereinzelt Gewerkschaftazwang 
anerkannt, wie sie im Bergbau schon vor der Scfaiedssprechung 
bestand. So lautet in der Streitsache der Kiripaka^Kohlenmine 
eine Klausel: Bei Einstellung neuer H&nde hat die Gesdlschaft 
diese davon zu unterrichten, daft «e innerhalb 14 Tagen der 
Gewerkschaft beizutreten haben. 

Von 159 neuseeländischen Schiedssprüchen, die Ins zum 
31. März 1906 ergingen, war in 115 Fällen die Vorzugsstellung 
eingeräumt, in 40 versagt, in 4 nicht verlangt worden. 

Von jenen 115 Fällen enthielten nur 13 obige Detail* 
bestimmungen von Eintrittsgebühr und Wochenbeitrag nicht, 
tdoß 1 1 enthielten unbedingte Vorzugseinräumung. 

In Neuaüdwales hat der Richter ebenfalls vor allem darauf 
geachtet, daß starke Gewerkschaften den Arbeitsmarkt auch 
wirklich beherrschen und bedienen können und daß die Gewerk- 
schaften jedem unter annehmbaren Bedingungen Zutritt und Mit- 
gliedschaft gewähren. „All other being equal", waren dann alle 
anderen Verhältnisse gleich, so bestand der Vorzug im Einzel- 
falle, wo er im Schiedsspruch der Industrie zugesprochen worden 
war. Um diese Vorzugsstellung wirksamer zu machen, wies der 
Gerichtshof die Unternehmer an, im Bedarfsfalle sich an den Ge- 
werkschaftssekretär zu wenden; doch das Bundesgericht erklärte 
es auf Beschwerde hin für unzulässig, die Vorzugseinräumung 
durch solche Maßnahmen zu stützen. Die in Neuseeland einge- 
räumte Zwangsmitgliedschaft bei einer Gewerkschaft — compul- 
sory Unionism — wurde in einem Strcitfallo der Brotfuhrleute 
zuerkannt, doch auf Einspruch vom höchsten Gerichtshof von 
Neusüdwales als im Widerspruch mit dem Schiedsgerichtsgesetz 
bezeichnet, das keine Macht gebe, Leute /.u zwingen, sich einer 
Gewerkschaft anzuschliefjeii. Um einer Umgehung der Vorzugs- 
einräumung durch nachträgliche, etwa von den Unternehmern 
beliebte Vorzugsentlassung" der Gewerkschafter vorzubeugen, 
hat der Gerichtshof in Neusüdwales in einem Kuhlengrubenstreik 
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festgesetzt, daß bei Verringerung der Arbeiterzahl die zuletzt An- 
gestellteii zuerst entlassen werden sollen. 

Die Arbeitereatlassung wurde in Neuseeland im Kiripaka- 
KohleograbenlaU dahin geregelt, da£ hierbei zunächst <fie ledigen 
Arbiter nach der Zeit ihrer Anstellung, von rückwärts beginnend» 
und dann erst die Verhdrateten entlassen werden sollen. 

Schwer traf es die Gewerlsschaften, dafl das Bundesschieds- 
gericht Gewerkschaften» wie der Australian Workers* Union, da sie 
nicht rein wirtsdiafüidi ist, sond^n auch politische Bestrebungen 
verfolgt, das Vorzugsrecht versagte. 

Die Befugnis der Einschränkung der Lehrlingszahl ist in 
Neuseeland dahin ausgelegt worden, daß man auf der einen 
Seite einem Mißbrauch der Lehrlingschaft zur Ersetzung Er- 
wachsener vorbeugen mufl^ aber daß auf der anderen Seite der 
Jugend nicht der Weg zu Handel und Gewerbe verschlossen 
werden darf. „Wir besitzen eine Pflicht der Jugend unserer 
Kolonie gegenüber**, sagte der Richter, „ebensowohl als eine 
Pflicht den erwachsenen Arbeitern gegenüber und diese beiden 
Pflichten müssen wir in Einklang bringen*'. Weiterhin legte 
Neuseeland öfters die Verpflichtung auf, Meister und Jugend an 
einen Lehrbrief zu binden. 

Neusüdwales regelte die Ldirlingsfirage ebenfalls auf Antrag. 
Westaustralien hat dies ursprünglich versagt, da das Giesetz hier- 
für köne Zwangsvorschrift enthalte, dehnte aber später seine 
Rechtqirechung darauf aus und hat dies Recht, als es als ultra 
vires vom Appellgericht versagt wurde, in einer Novelle vom 
Jahre 1909 ausdrücklich zuerkannt erhalten. 

Während in Neuseeland wie ehedem In Neusüdwales die 
Zahl schwacher, nicht zu „minimum wage** arbeitenden Personen 
zur Gesamtzahl festgesetzt wird, hat dies Westaustratien außerhalb 
seiner Befugnisse erachtet. 

Higgins vom Bundesgericht 1^^ beim Schubgewerbe 
die Verpflichtung auf, dem Lehrling die Handhabung aller 
Maschinen zu lernen, erlaubte nur die Einstellung von einem I^du*- 
ling auf zwei Gesellen und verbot das Halten von gering ge- 
löhnten Helfern (improvers), worunter sich doch nur Leute ver- 
stecken, die unter dem minimum wage zu arbeiten bereit sind. 

Neusüdwales hatte auch in einem Schiedsspruch vom 29. Sep- 
tember 1903 der Beschäftig^ung weiblicher Arbeit Grenzen ge- 
steckt, indem es in der Bekleidungsindustrie sowohl die Zahl der 
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wdblidien Lehrlinge niederer ansetzte, als die der mftnnlicfaen^ 
und andererseits fOr gewisse Arbeiten Verhaltnissiffem für die 
mit ihr zu beschäftigenden Arbeiter männlichen und wdblidien 
Geschlechts aufstellte. 

Auch der Richter Burnside in Westaustralien erkennt Be- 
schränkungen der Frauenarbeit als Machtbefugnis des Schieds- 
gerichtes an; er sagte in einem Streitfall im Schneidergewerbe 
in Kalgoorlie: ,^e (der Vertreter der Arbeiter) suchen das Recht 
der Frauen in der Hwstellung von MännerrOdcen zu b^frenzen. 
Der Gerichtshof hat ohne Zweifel die Befugnis hierzu. Was sie 
wirklich wünschen, ist natürlich, zu verhindern, daB Frauen solche 
Rocke Ulliger f^tigen als Männer. Die Schwierigkeit ist gdioben, 
wenn wir einen einheitlichen Stacklohn fflr Röcke festsetzen/' 

Auf solche Weise wurde die Beschränkung der Frauenarbeit 
tatsächlich herbeigeführt 

In dner Entscheidung für das Schneidergewerbe von Free> 
mantle und Perth vom i6. Januar 1908 wurde bestimmt: die 
Arbeit soll in billiger Weise auf die vorhaiulcncn Arbeitskräfte» 
Männer und Frauen, verteilt werden; die Zahl der weiblichen 
LdurHnge wurde auf einen zu 2 gelernten Schneiderinnen und 
der männlicheti Lehrlinge auf einen zu 4 gelernten Schneidern 
festgesetzt Gegen die Heimarbeit hat Westaustralien Stellung 
genommen, wenn es in dieser Entscheidung gebot, daß alle Ar- 
beit in ausschließlich für den Gewerbebetrieb bestimmten Arbeits- 
räumen erfolgen müsse und daß keine Arbeit in irgend einem 
Wohnraum des Arbeiters ausgeführt werden dürfe. 

In keinem Fall, was immer die Rechtsbefugnis des Schieds- 
gerichts ist, kann es die Verhältnisse in einem Gewerbe nach 
irgend einer Richtung ungünstiger ordnen, als sie in staatlichen 
Gesetzen für Handel und Gewerbe geregelt sind; folgerichtig 
wurden stets alle Bestimmungen eines Schiedsspruches als hinfällig 
erklärt, wenn Staalsgeset/e günstigere Bedingungen vorschrieben. 

So wurden in Neuseeland Teile der Schiedssprüche in der 
Kohlenindustrie durch die Regulierung der Arbeitszeiten im 
neuen Berggesetz von 1905 außer Wirksamkeit gesetzt 

d) Wirkungen der Schiedsgerichtsgesetze. 

a) Streike. 

Die Absicht der Gesetzgebung war ilie Ersetzung des ge- 
walttätigen Mittels der Arbeitsausstände durch das friedliche 
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Mittel der Entscheidungen der Einigungsausscliüsse, der Schieds- 
qnUcfae und der gerichtlich sanktiotiierteD Tarifvertiftge. 

Neuseeland hatte diese Absidit nur für die eingetragenen 
Verbände und nach Erlaß einer Schiedssprediung in der Gesetz- 
gebung niedergelegt, also sdbst nie auf das phantastische Wort 
f,a country without strike", das H. Demarest Lloyd prägte» An- 
spruch gemacht. In der Tat ereigneten sieb in den vom Gesetz 
nicht einbezogenen Gelneten eine Reihe von Streiks, gegen die 
man kein Mittel zum Einschreiten besaß. 

Der erste große Streik, der eine Verletzung des Schieds- 
gerichtsgesetzes war, erhob sich im Felnruar 1907 im Fleischer- 
gewerbe in den Fleischgefrier- und Exportwerken. Der Anlaß 
war, daß die Arbeiter, die im Gewerbebezirk von Canterbuiy 
durdi eine Übereinkunft (agreement) vom 15. Februar 1904, 
im Grewerbebezirk von Gisbome durdi eanen Sdiiedssprudi vom 
14. Juli 1904 gebunden waren, zu anderen Arbdtsbedingungen 
durdi die Änderungen der Vertiältnisse im Gewerbe mdk an- 
qimchsberechtigt glaubten; statt nun die Übereinkunft zu kündigen 
oder sie und den Schiedsspruch vom Gericht dner Ergänzung 
untnwerfen zu lassen, verwdgerten säe in dnem Fall die Arbdt, 
im anderen Idsteten de so geringe Dienste, daß dies gldch der 
Arbdtsverwdgerung eraditet werden mußte. Der Einwand, daß 
^e Angestdlten, die durdi kdne Kündigungsfrist gebunden 
sden, den Dienst verlassen könnten, ohne dcfa eines Strdkes 
sdiuldig zu machen, wurde vom Riditer verworfen und die Tdl- 
nehmer an dem Ausstand des Streikes für schuldig erklärt und 
zu 5 £ die Person verurteilt Bald darauf kam dne Einigung 
der Parteien im Sinne des 6resetzes zustande. 

Die Streikenden erklärten die Anwendung des alten Kampf- 
mittels damit, daß die Rechtssprechung zu Säumig sei und dne 
monatelange Unsicherheit brächte. Selbst wenn die von den 
Unternehmern zugestandene Rückwirkung einträte, sd den Ar- 
beitern nicht gedient, da sie nach Schluß der Saison und damit 
der Fabriken sich in alle Winde verstreuten und zum großen Teil 
nach Australien sich bcgräben. Daneben bestelle noch die Gefahr, 
daß die zurückbleibenden Leute nicht tatkräftig und geschickt 
genug seien, dem Gerichtshof den Fall überzeugend vorzuführen. 
(Lyttelton Times, 9. März 1907.) 

Entgegen der Ansicht des Justizministers, der meinte, daß 
die Geldstrafe im Falle ihrer Nichtentrichtung in Gefängnisstrafe 

Schaebaer, AaMnillcn n. 13 
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umgewandelt werden könnte, erklärte der Schiedsriclitcr dies für 
unstatthaft, da dies im Gesetz nicht ausdrücklich vorgesehen sei. 

Von dem Gesamtbetrag der 266 verhängten Strafen von 
1330 £ wurden bis 31. Miirz igog 776 £ bezahlt, liberal gewährte 
Ratenzahlungen gingen noch fort, bei anderen wurden 1 ohn- 
pfändungen vorgenommen, doch haben auch viele sich der Strafe 
entzogen, indem sie die Kolonie verließen, die sie ja nur zur 
Saisonarbeit aufgesucht hatten. 

Vom I.April 1908 bis 31. März 1909 kamen drei unerlaubte 
Streiks vor, von denen einer eine Stunde, einer 4 und einer 76 Tage 
dauerte. Im ersten Fall ist jedem der 17 Streikenden eine Geld- 
strafe von 1 £ auferlegt worden, in den anderen Fällen sind die 
beteiligten Arbeitnehmerorganisationen mit (nlditrafen von 100 £ 
und 60 £ bestraft worden. Die Strafen wurden alsbald gezahlt. 

Die neue Gesetzgebung Neuseelands liai ;iun schon mit der 
Begünstigung von Tarifverträgen und dem i-ingreifen der Eini- 
gungsräte die Garantien des Arbeitsfriedens verstärkt, sie aber 
auch durch neue Strafandrohungen zu fördern gesucht. 

In Neusüdwales wurde seiner Zeit durch die drakonischen 
Bestimmungen, die für einen Streiker bis zu i 000 £ oder 2 Monate 
Gefängnis vorsahen, nichts erreicht» sondern einem Erfolge sogar 
vorgebeugft 

Der Gerichtshof hatte nur die Ermäditigung zur Verfolgung 
2u geben, die selbst, da der Streik als misdemeanour quaUfisiert 
wurde;, vom Strafrichter erfolgte. Der erste Fall eines Streiks 
erdgnete sich in der TeraUba-Koblengrube; hier erklärte das 
Schiedsgericht in einer sehr gewundenen Enttcfaddung, die die 
Strafanwendung offensicbtlidi scheute, keinen Bruch des Schieds- 
spruches als gegeben, da dieser nidit die Vorschrift enthielt, daß 
die Parteien einem ihnen ungünstig erscheinenden Schiedsspruch 
nicht ohne entsprechende Anrufung des Gerichts ihren Gehocsam 
verweigern dürften. Seit dieser formeU«i Entsdieidung hatte 
das Gericht selbst sich nicht mehr mit der Streikfrage befaSt, 
aber auch das Strafgericht wurde nur einmal angerufen, wobei die 
Jury <Ue zu dem „Schuldigspruch'* nötige Stimmenzahl nicht abgab. 

„Die Geschworenen werden schon durch ihre Beziehungen 
zu den Arbeitern in ihrem Geschäftsleben ungOnstig beeinfluBt 
werden**, meinte ein Richter von NeusOdwales, ,»und dann werden 
sie bei ihrem „Schuldig" nicht den Scfaiedaspruch, sondern die 
positiv«! Verhältnisse in Betracht ziehen**, so daß man bei der 
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Aussichtslosigkeit der Bestrafung in Icetnem der StreakSp die im 
Jahre 1904 und 1905 in Newcastles KoUengTul>en sidi ergaben^ 
noch im Jahre 1907 im Kohlenladerstreik in Sydney und dem 
Strdk in den Kupfergruben Cobars und anderen das Strafver- 
fahren in Bewegung setzte. 

Der Mangel der Verfolgung der Reditsbrflcbe hat schilieB- 
lich in NeusQdwales zur völligen Mißachtung der Entscheidungen 
geführt, zu deren Einhaltung bei den groflen Mängeln der Schieds- 
sprechung der gute Wille fehlte. 

Westaustralien, das den Streiker mit 50 £ Strafe bedroht, 
hatte Ausstände in der Kohlenindustrie und im Holzgewerbe 
in den Jahren 1902 und 1905, die, da die Gewerksdiaften ein- 
getragen waren und SchiedssprOche bestanden, als Streiks im 
Sinne des Gesetzes erschienen, aber ihre Regelung fanden, ehe 
das Strafverfahren erfolgte: Im Holzgewerbe hatten die Unter- 
nehmer den Sinn des award dadurch wörtlich befolgt, aber tat- 
sachlich verletzt, da0 sie alle Arbeiter auf den im Schiedsqiruch 
ausgesprodbenen minimum wage reduzierten. Diese Umwandhing 
des minimum wage zum Standard wage, die den Arbeitern gegen 
den Willen und die Absicht der Schiedssprecher zu gehen schien, 
war die begreifliche Ursache des Ausstandes. 

Bei dem großen Streik im Holzgewerbe im Jahre 1907 aber 
sah sich der Gerichtshof genötigt, das Gesetz mit s^eo Streik- 
verboten zur Durchffihning zu bringen. 

Der Grund des Streilcs war, daß das Schiedsgericht unter 
dem Einfluß der Anschauung, die Holzindustrie könne keine 
größere Lohnbelastung ertragen, eine von Anfang an als unan- 
nehmbar erklärte Lohnregulierung erließ. 

Das Polizeicroricht in Perth bestrafte die Sammler, Verwalter 
und Verteiler der Streikgelder wegen Beihilfe zum Streik (aid 
in doing a thing in the nature of a strike). 

Der Richter Roth verfügte die Beschlagnahme (injunction) 
der zur Unterstützung" der Streikenden eingelaufenen Geldbeträge. 
Er erklärte, daß kein wirksameres Mittel zur Verlängerung eines 
Streikes existiere als die Unterhaltung' der Streikenden. Wenn 
das Schiedsgericht, das zur friedlichen Beilegung von industriellen 
Streitigketten berufen sei, sein Werk erfolgreich durchführen wolle, 
so sei die Beschlagnahme der Streikunterstützungen notwendig. 
Die Verantwortlichkeit für irgend eine entstehende Not und Be- 
drängnis ruhe auf den Schultern Männer, die geg^ den 
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Schieds^ruch des Gerichtes, das ihre eigene Schöpfung sd, sich 
verfdilten. Doch erhob sich gegen dieses „Aushungern unschul- 
diger Personen" ein solcher Sturm der Entrüstung, daß der 
Richter sich dazu verstand, Beträge zu Gunsten der in Bedrängnis 
gekommenen Frauen und Kinder freizugeben. Auf diesem Wege 
kamen schließlich alle eingelaufenen Mittel in Höhe von 850 £ 
zur Verteilung; formell war freilich die Auflage tjernacht, daß 
das Geld in keiner Weise dazu Verwendung finden dürfe, die 
Streikenden /.u unterstützen. 

Der Schiedsrichter von Neusüdwalcs erklärte damals, daß 
er es nicht wage, solche Beschlagnahme, die dem Volksempfinden 
zuwiderlaufe, vorzunehmen. 

Zur Verfolgung der einzelnen Arbeiter, die nicht von Amts- 
wej^ren erfolgt, sondern eines Antrages des Reg^istrars oder eines 
Verbandes bedarf, schritt man damals in Westaustralien nicht; 
die ücsellschaft, einer der mächtiyfsten i rusts Australasiens, wagte 
es nicht, einige Tausend verfolgen zu lassen, nachdem in diesem 
Streik mehr als je in irgend einem seit Bestehen der Schieds- 
gerichte in Australasien die öffenthche Meinung auf der Seite 
der Arbeiter stand. 

Durch eine Ubereitikunft wurde auch dieser Streik aus der 
Welt geschafft, ehe die letzten Konsequenzen aus der Gesetz- 
gebung gezogen waren. 

Die sehr schwer zu beweisende Aussperrung konnte in allen 
Rechtsgebieten nur einmal von Seite der Arbeiter geltend ge- 
macht werden; der (ierichtshof von Neui>iuhvales verurteilte ein 
Vorgehen der Newcastle- und I (unter River Steainship-cuEripaiiV 
im Jahre xc,^>2 gegenüber iIulu Arbeitern als eine Verletzung 
des Gesetzes in the nature of a lockouL 

Es ist eingetroffen, was kühldenkende Männer von der 
Schiedssprechung erwarteten: sie hat vielen Streiks die Spitze 
gebrochen, nicht aber den Streik als solchen zu beseitigen vermocht. 

Dr. Hackett, der Herausgeber der Zeitung „The Westaustra» 
lian", sagte bei den Beratungen zu dem Gesetz ün Parlament bereits: 

„Ich denke gar nicht daran, daß das Schiedsgerichtsgesetz 
Streiks und Aussperrungen abschaffen' kann. Es gibt ohne Zweifd 
Fälle, in denen Leute in den Ausstand gdien, wdl sie meinen» 
daß sie unter diesem Gesetz ihr Recht nicht bekommen können, 
noch das, was sie glauben, das ihnen gebührt Es wird aber die 
Streitigkeiten zu einer verschwindenden Ziffer berabdrOcken.** 
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Die vtctorianiscfae Kommission sprach sich dahin ans: 
Entfausiaslische Unterstützer des Gesetzes in Neuseeland ver* 
sprachen sich das Ende von Streiks und Aussperrungen. Das 
ging zu weit» aber unzweifelhaft haben die Vorkehrungen des 
Gesetzes die Versudiungen, die zu jenen Kraftmitteln bestdien, 
außerordentlich verringert 

Aves schreibt von dem durch jene Gesetzgebung fest- 
b^prOndeten lebhaften Wunsch der Mehrheit des Volkes die ge- 
werblichen Streitigkeiten auf eine geregelte Weise geschlichtet 
zu sehen. 

Neben der langsamen Erledigung der Fälle durch die Ge- 
richte ist für das Entstehen von Streiks vor allem die geringe 
Qualifikation mandier Richter für ihre Aufgabe angeklagt worden. 

Die Richter Australiens und Neuseelands ließen sich auch 
gar nicht gern zu dieser Aufgabe heranziehen, sie sahen die 
große Grefahr, daß ihre Unparteilichkeit angefochten werden könne. 
Der Bericht für Neusfldwales sagte: 

„Während zweifellos die Richter das Vertrauen würdigen, 
das in sie gesetzt wurde, würden sie lieber nichts mit dem Gesetz 
zu tun haben, da sie hierdurch in Dinge verwickelt werden, in 
die sie sich lieber nicht hineingezogen sehen." 

Es gehört ohne Zweifel ein hohes Maß sozialpolitischen Ver- 
ständnisses dazu, um der Billigkeit entsprechende Schiedssprüche 
zu fällen. Jenes wurde verschiedenen der Schiedsrichter von der 
Arlieiterseite bestritten. 

In einem Flugblatt von Hol man und Brown über die 
Schiedsgerichte heißt es: „Eine Demokratie kann sich nicht damit 
begnügen, demokratische Maßnahmen dem Gresetzbuch einzuver- 
leiben und auf ihre Durchführung zu sehen, sondern sie muß 
auch darauf sehen, daß die Richterbank in Sympathie mit den 
Gesetzen ist, die sie auszulegen hat. Eines der größten Boll- 
werke von Konservatismus und Kapitalismus heutzutage besteht 
darin, daß die Richter aus den konservativsten Mitgliedern der 
konservativen Klasse sich rekrutieren; und man kann sich fest 
darauf verlassen, daß sie sich zu einer liberalen Ausleg-ung demo- 
kratischer Maßnahmen nicht verstehen und oft eine beträchtliche 
Tatkraft und Klug'heit darauf verwenden, sie zu vernichten. Selbst- 
verständlich ist dabei auch nicht einen Moment daran gedacht, 
den Vorwurf der Bestechlichkeit zu erheben. Aber die Tatsache 
läßt sich nicht leugnen, daß Gesetze an sich harmlos wie leere 
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Patronen sind, während es möglich ist, sie durch feindliche Aus- 
legung sogar gefährlich sa machen.*' 

In der Tat waren sogar einige Richter in Australien, die 
ja meist aus den Politikern sich rekrutieren fs. Bd. I, S. 87 ff.), 
mit der Rechtsprechung in Schiedsgerichtssachen beschäftigt, die 
in ihrer früheren Karriere als Parlamentarier sich dem Gesetze 
gegenüber feindlich stellten und seinen hohen Aufgaben kein 
Verständnis entgegenzubringen vermochten. 

Wenn auch die Schiedssprüche angesichts der Blüte der 
wirtschaftlichen Verhältnisse in Neuseeland und des Gedeihens 
der Industrie in Neusüdwalcs mit der Erweiterung ihres Marktes 
nach Gründung des Commonwealth meist den Arbeitern höheren 
Lohn bringen konnten, so darf doch nicht verkannt werden, daß 
viele bererhiigtc Ansprüche der Arbeiter, die sie sich mit dem 
Mittel des Sirr'iks oder seiner Androhung sichern hätten können, 
von ihnen aufgegeben wurden. Die Schiedssprüche haben lange 
nicht alles das gewährt, was in Streiks erreicht werden konnte 
und damit diesen geradezu noch eine Existenzberechtigung übrig 
lassen. Die Zeit des Aufschwunges, die sonst an Arbeiter- 
kämpfen reich zu sein scheint, hat nirgends in Australasien Streiks 
in großem Umfang gebracht und besonders die Gewerbe, die in 
den 90er Jahren mit ihren Kämpfen die Volkswirtschaft erschüt- 
terten, beschieden .sich mit bescheidenen Besserungen ilirer Lage 
in den Schiedssprüchen, die z. B. den Seeleuten nicht einmal 
das gaben, was sie vor dem Schiffahrtsstreik besessen halten. 

In einer großen Rede zw Wellington am 17. Juni 1908 über 
„Arbeit und Schiedsgerichtsgesetz" (Labour and the Arbitration 
Act) sagte der Jusiizministcr Findlay; „18 Streiks haben in Neu- 
seeland stattgefunden und diese waren alle von kleinem Umfang und 
kurzlebig, nur 1 2 sind ungesetzlich gewesen, da auf 6 das Gesetz 
keine Anwendung finden konnte, da weder ein Schiedsspruch 
noch sonst eine Bindung bestand. In die ungesetzlichen Streiks 
warm 740 I^te verwickelt, weniger ab % aller Lohnarbeiter, 
und, die anderen Streiks einbezogen, waren es noch nicht 7t Vo 
der 250000 Arbeiter. Die Tage der Untätigkeit durdi Streiks 
sind in Neuseeland sdir wenig geworden. Man vergleiche dem- 
gegenaber Großbritannien, das in 10 Jahren, von 1891 1900, in 
7931 Streiks 2732169 Arbeiter verwickelt sah, was Aber 20% 
aller Arbeiter in Mitleidenschaft zog und 106 Millionen arbeits- 
lose Tage, jedem einzelnen 39 Tage das Jahr brachte.'* 
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Es sei dabei nicht bestritten, daß die Arbeiter gelcj^entlich 
auch das desetz mißachteten, wenn sie die Nachteile seiner Ver- 
fa^ung und Handhabung spürten, während sie bereit waren, seine 
Wohltaten entgegen zu nehmen. Das sind bedauerliche Mängel 
im Rechtsempfinden, die aber auch auf anderen Gebieten des 
Wirtschaftslebens als „Rechtsverletzungen" uns begegnen. 

Auf die nicht ilurcliaus gesicherte Erzwingbarkeit der Sprüche 
des Schiedsgerichts gründen die Arbeitgeber den Vorwurf der 
Ungleichheit des (resetzes für beide Teile. 

F.in A rhfitermitglied des westaustralischen Schiedsgerichtes 
hat nrs gej^enüber diese Beschwerde sehr glücklich auf ihr rich- 
tiges Maß zurückgeführt: 

„Die Arbeiter, die jeden Augenblick ihr Bündel schnüren 
können, wenn ihnen ein Schiedsspruch nicht paßt, sind wenige; 
schon die Verheirateten tun dies schwer. Auch bestehe in 
Australien nicht so viele gleiche Arbeitsgelegenheiten, daft man 
frivol eine Stelle anfe Spiel setzen wollte. Soldie Unzufriedene 
laufen aber auch Grefahr, auf die schwarze Liste zu kommen und 
vieUddit zeitlebens ffir Ihre unbedachte Tat, dem Geaetz nicht 
gehorcht zu haben, zu leiden." 

Die wirtscfaafülcfae Schwache des Arbeiters ist der grOßte 
Schutz des Gresetzes. 

Wenn der individuelle Arbeiter durch das Gesetz aus rein 
materieOen Grflnden tatsächlich gebunden ist, so stehen hinter 
Verbänden und gegen Streiks höhere Motive: 

Die Gesetze können nach der Richtung der Vorbeugung von 
Streiks als Erfolg angesdien werden, dank jener demokratischen 
Verantwortlidikdt, die im australischen Arbeiter bereits wohnt 
und mit der politischen Macht der Arbeiterparteien immer stärker 
werden wird und einen aus ihrer Mitte, als ich während des 
Metzgnstreiks in Neuseeland einer Sitzung in der Trades Hall 
von Christchurch anwohnte, sagen ließ: 

«Wir mOssen das Gesetz achten, das wir selbst gemacht haben, 
mag es im Einzelfall auch einmal gegen uns in seiner Anwen- 
dung sich richten.** 

Es hat sich auch in AustraUen gezeigt, daA hfihere Lohne 
oder kOrsere Arbeitszeiten bei gleichem Lohne nicht ohne weiteres 
höhere Ftoduktionskosten bedeuten, sondern sie setzen sich meist 
in quantitativ und qualitativ höhere Leistung um. 
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In vielen Unternehmungen schritt man gleichzeitig zu einer 
umfassenden P^inführung" von Maschinen und vjelangte hierdurch 
zu einer technisch besseren Leistung. Di« In kl- idungsfirma Veiich 
and Allan in Neuseeland gab an, daß sie alle Waren- und Arbeits- 
verteuerungen durch bessere Maschineneinrichtung aufgehoben 
habe. Man organisierte auch die Arbeit besser, indem man die 
Kontrolleinrichtungen ausgestaltete, dann indem man die Arbeits- 
teilung fortsetzte, so daß man mit der größeren Spezialisierung 
des Einzelnen eine Verbesserung und damit eine VerbiUigung 
der Produktion erzielte. 

Ganz allgemein machte sich freilich damit die Tendenz zu 
gröBeren Betrieben geltend, die alle diese Vortdle besser am- 
nfitzen können. 

Freilich ist man auch dazu gekommen, eine größere Rück- 
läcihtdosigkctt in der Geschftftsfflhrung walten zu lassen, die sich 
aber anderwärts, so in Amerika, längst durchgesetzt bat Man 
nimmt nur die besten Arbeiter und entlaßt kranke, alte und 
langsame, die in der Fabrik nur den Platz «ner besseren Arbdts- 
kraft wegnehmen. Ein Großindustrieller Neuseelands drohte, wie 
er mir erzahlte, bei einer Zeitreduzierung von 48 auf 45 Stunden 
die Woche und gleichzeitiger Lohnerhöhung von 2 £ 2 sh 2 d 
auf 2 £ 5 sh die Woche, allen, die nicht die gleiche Leistung 
wie vorher boten, die Entlassung; er braudite sie von 500 nur 
6 gegenüber auszusprechen. 

Brachten somit die Entscheidungen keine Nachteile, so 
führte die Besänftigung der wilden Wogen der Arbeiterstreitig- 
keiten zu großen Vorteilen. Handel und Gewerbe sind in einen Zu- 
stand der Ruhe gebracht, sie können ihre Rechnungsvoranscfaläge 
in sicherer Kalkulation machen und laufen nicht das glddie 
Risiko wie ehedem. 

Ein großer Bauuntmi^mer Neusedands, der einen Voran- 
schlag für Eisenbahnbauten mit Tunnelanlagen in Höbe von 
800000 £ ausarbeitete, erklärte mir, er würde ohne den durch 
Gesetz geschaffenen gewerblichen Frieden besondere 100000 £ als 
Rjsikoprämie gegen Streiks in Ansatz zu bringen haben. 

Das Gesetz ist wdterhin ein Schutz des ehrenhaften Unter- 
nehmers gegen Schmutzindustrie, indem ehedem bei Submissionen 
der sdüecbt lohnende Bieter Erfolg hatte, während heute die 
Lohnquote sich überall kraft des Gesetzes ^rieich stellt Einer 
der größten Gegner der Scbiedssprechung, W. Scott, hat bei 
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der Tagung des neuseeländischen Unternehmerverbandes 1907 in 
Wellington erklärt: „Unbestrdtbar sei der Schutz, den das Ge- 
setz dem ehrenhaften und human gesinnten Unternehmer gegen 
skrupellosen Wettbewerb gewährt** 

Trotzdem ist von den Untemdmiem und ihrer nodi von 
geringeren Beweisbedenken gedrückten Presse eine schAdlicfae 
Wirkung der Sdited^erichtsgesetze auf die australischen Gewerbe« 
Verhältnisse behauptet worden. 

Die Konferenz der Untemefamerverbflnde aller australischen 
Staaten hat dch im Jahre 1906 einstimmig gegen die Schieds- 
gerichtsgesetzgebung ausgesprochen. Die erbittertste Gegnerschaft 
riditete sich gegen die Stärkung der Gewerksdiaften durch jene 
Gesetzgebung, man erklärte, daß man nichts gegen gesetzmäßige 
Grewerkschaften habe, ihre Umgestaltung in politische Maschinen 
aber verurteile. Als ob nicht die Untemebmerverbände in den 
australisdhen konservativen und liberalen Partien ebensolche 
Bundesgenossen hätten, wie die Gewerkschaften in der Arbeiter- 
partei. 

Die Einräumung der Vorzugsstellung für Unionisten hat 
von jeher die Gegnerschaft der Unternehmer besessen, da eben 
dadurch die allein dem Unternehmertum und Kapitalismus wenig- 
stens in einigem Umfang gewachsene Vertretung der Arbiter 
künstlich herangezogen wird. Diesen Angriffen auf die Gewerk* 
schaffen gegenüber hat mir einer der größten Unternehmer 
Australiens versichert, daß er die Gewerkschaften begünstige, 
da sie die Produktion auf gleiche Kostenbaais stelle und ver- 
hindere, daß Schmutzkonkurrenz mit Hungerlöhnen anständige 
Geadiältdeute bedrohe. Das in den Verhandlungen der Unter* 
nehmer stets zur Schau getragene tiefe Mitempfinden für die 
armen Nichtunionisten, die unter der Grewerksch^begünstigung 
ihr Brot verlieren, wurde von eben jenem Untemdmier Neusee- 
lands nicht geteilt; er charakterisierte die Nichtanteilnahme an 
Verbänden dahin, daß sie ach aus keinem anderen Grunde er- 
klären lasse, als dem des Geizes und des Eigennutzes^ der andere 
für sich mühen und kämpfen und Geld opfern lasse, um sich 
dann selbst in das warme Bett zu legen. 

Der Minimum wage fand in jener Konferenz gleichfalls 
Bekämpfung, da seine Feststdlung den freien Wettbewerb mit 
eingeführten Gütern erschwere; die Industrie müsse volle Freiheit 
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in ihren niedersten I-*öhnen haben - was einer Verteidigung von 
sweating wages, deren Beseitigung dem Schiedsgericht natflrlich 
besonders ang^elegen war, gleichkommt. 

Auch die Forderung der Beseitigung der Stücklöhne, die 
von den Gewerkschaften bei einigen Schiedssprüchen mit Erfolg 
gestellt wurde und ganze Industrien unter Zeitlöhne stellte, wurde 
abfällig kritisiert: die Entlohnung soll der Fähigkeit des Arbeiters 
entsprechen und Stücklohn sei ein ehrenhafter Reweis, was ein Ar- 
beiter wert sei. Noch iinj^reheuerlichcr aber sei es, die Unternehmer 
an Fr^^tse^t'/nngen von Stücklöhnen zu binden, die in einzelnen Be- 
rufen, so in der Schneiderei, bis auf 1300 Punkte sich erstrecken. 

Hier sind manche Geschäftsieute in alten Vorurteil<^n befangen. 
Einer der bedeutendsten Schuhfabrikanten Neuseelands versicherte 
mir, daß er unter Zeitlöhnen günstii^er arbeite als ehedem unter 
Stöcklöhnen. Kiru r Ii r srrußten Weil'/eugindustriellen sagfte: „Bei 
Stücklöhnen arbeiu-n die Angestellten, wie sie sich fühlen, hei 
Zeitlöhnen arbeiten sip gleichmäl'iit^cr, was dem Unternehmer sehr 
wertvoll ist. Stü( karl)eiter ruinieren auch die Maschinen mehr. 
Wenn man das Arbeitsquantum weiß und die ganze Gruppe der 
Arbeiter crleichmäßig fortarbeitet, müsse sich der günstigste Ge- 
schäft st »cirieb unter Zeitlohn ergeben." In diesen und anderen 
Gewerben ist es auch kaum möglich, bei der fortwährenden 
Änderung der II erstell ungs weise mid der Krneuerung der maschi- 
nellen Einrichtungen entsprechf nde .Stücklohntabellen festzustellen. 

Und trotz dieser einleuchtenden Argumente jener flammende 
Protest gegen die Verteidij^ung der ZeitK'>hne durch die Arbeiter! 

Endlich kam auch noch die Lehrlingsfrajre zur ausführlichen 
Besprechung bei jener Unternehmerkonferenz,; die Einschränkung 
der Lehrlingsanzahl wurde als Verbrechen an der kommenden 
Generation bezeichnet. Der Tatsache, daß australische Jungens 
es nicht lieben, sich an jahrelange regelrechte Lehrzeit zu binden, 
daB australische Meister sich nicht die Mühe geben, junge Burschen 
zu erzi^en, endlich daß in vielen Industrien Oberhaupt kdne 
Lehrzeit mehr notwendig ist, ist dabei wenig Rechnung getragen. 
Tatsächlich war die Beschäftigimg junger Leute als Lehrlinge 
meist nichts anderes als der Ersatz teuerer erwachsener Hände 
durch billigere jugendliche. Erst im Jahre 1908 hat eine ge- 
mischte Kommission von Meistern und Arbeitern, die in Melbourne 
die Lefarlingsh-age erwog, sich aus einer Belebung der Lehriing»- 
tätigkeit wenig versprochen, wenn sie nicht nach deutschem Muster 
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in Zusammenhang mit entsprechendem Ernehungvwesen einge> 
richtet werde; die freie unbeschränkte Anzahl der Lehrlinge ist 
an sich keine Vorraussetzung für das Gedeihen der Industrie und 
keine Wohltat für die kommende Generation. 

Der Bdiauptung, daß die Ausgleichung der Löhne mit 
Festsetzung des Minimum wage die Arbeiter, die in ihrer Be- 
zahlung herabgesetzt wurden, veranlaßt habe» ihre Arbeitsleistung 
zu beschrftnken und dem Unternehmer nicht mehr das zu liefern, 
was sie vordem taten, st^t die Tatsache entgegen, daß gute 
Aufsicht und das Selbstinteresse des Arbeiters, seine Stelle nicht 
zu riskieren, dies auf unerhebliche Versuche beschränkte. Ein 
organisiertes Ca'canny-System ließ sich nirgends nachwrisen. 

Es ist der Geist, der stets verneint, der jene Konferenz b^ 
ihrer Verurteilung der Schiedssprechung beherrschte. 

Nicht weniger feindselig schrieb der manchesterliche „Mor- 
ning fTerald" von Sydney am 23. April 1906: Das Schiedsgerichts- 
gesetz hat im Laufe seiner melancholischen Geschichte sich als 
ein Hemmnis für die Industrie des Staates erwiesen. Es hat 
Streitigkeiten vervielfacht; es hat den Gerichtshof in eine solche 
Unmasse von Fällen gestürzt, daß ihre entsprechende Abwicklung 
eine Sache der Unmöglichkeit wurde, es hat ein unglückliches 
feindseHges Fühlen /wischen Unternehmer und Arbeitor gesät 
und genährt. Es hat fflr ciin croße Masse der Nichtgewerk- 
schaftrr den K \?npt um ihre Ir.xistenz erschwert. Das mangelnde 
Vertrauen in unsere (yesetzgebung brachte den Ausflufi der 
Kapitalien nach London herbei, das sonst zum Fortschritt unseres 
Landes und zum Wohle unserer GesamtbevOlkerung hier Be- 
schäftigung gefunden hatte. 

Gerade die VerscliIecliLerung der persönlichen Beziehungen 
zwischen Unternehmer und Arbeiter, die seinen Niederschlacr in 
der Tätigkeit finden müsse, wurde mir von jenem Schuhfal)ri- 
kanien Neuseelands bestritten; er versicherte mir. das Verhältnis 
sei besser als je zuvor; die bezahlten Agitatoren und die „Ge- 
werkschaftsspione und -poHzei" seien verschwunden, an Stelle der 
Intriguen sei freie Aussprache getreten. 

Die servile Gesellenstellung, die bei uns vom Meister durch 
patriarchalische F'reundschaft genährt und durch schlechte Ent- 
lohnung ausgenützt wird, hat es in Auslralasien freilich nie ge- 
geben; die Veränderung in den letzten Jahren liegt hauptsächlich 
dann, daid, wie ehedem der Arbeiter durch die Gewerkschaft 
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Besserung^ seiner Lage zu erreichen suchte, er heute durch die 
staatliche Schiodssprechung gegen den Unternehmer in seinen 
Forderungen gestützt ist. 

Den Rückfluß des englischen Kapitals oder die Zunahme 
der Kinfuhr als Beweismittel für den Rückgang der Industrie an- 
zuführen, ist unrichtig. Jener hängt mit der finanziellen und 
geschäftlichen Vcrselbständigung- Australasiens zusammen; viele 
Unternehmungen, die einst als englische Filialen betrieben wurden, 
haben sich unabhängig gemacht; mit der Zunahme kolonialer 
Bevölkerunc hat sich geschäftlicher Intellekt und Unternehmungs- 
geist gehoben und sich eig-ene Existenzen gegründet, statt in 
unsicherer, abhängiger Stellung eines (res* häftsföhrers fremd- 
ländischem Kapital dienstbar zu bleiben; dieser Pro/eß der \'er- 
selbständigung ist durch die günstige Ilandelsbilan/, der letzten 
Jahre natürlich gefördert worden, die reichen Erträge der Ur- 
produktion, besonders der Landwirtschaft und Schafzucht, haben 
alte Schulden heimzuzahlen befälligt und Kapital zu eigenen großen 
Gründungen, besonders in Industrie und Bergbau, verschafft. 

Clark, der besonders vorsichtig in der Prüfung all r Argu- 
mente zu Gunsten der Schiedssprechung ist, schreibt ansdrückhch : 

„Es besteht keine Spur eines Beweises, daß ZuHui) oder 
Rückfluß von Kapital in Zusammenhang mit der Verabschiedung 
dieses Gesetzes oder seiner Durchführung steht." 

Mit dieser Blüte der australasischen Wirtschaft steht natür- 
lich auch die Zunahme der Einfuhr in Zusammenhang, die bei 
der geringen industriellen Eigenproduktion Australasiens und 
der Abhängigkeit dieser von auslftndisdien Rdutoff«! durch 
die Gunst der Verhältnisse stark gehoben werden mußte. 
Dazu tritt der Mangel an gesdiulten Arbitern, der die Be- 
friedigung der Nachfrage durch weitgehende Steigerung der 
eigenen Fkroduktion unmöglich macht Wenn in der Wei6waren- 
uidustrie Neuseelands eine durch die Gesetzgebung beantrftchtigte 
Eigenproduktion behauptet wurde, die zu umfassenderen Importen 
führte, so steht dem die Aussage des EigentQmers eines der 
größten Weißwarengeschäfte Neuseelands in Dunedin entgegen, 
der mir versicherte, daß in der Weißwarenindustrie einigte Hundert 
von Madchen begehrt sind, aber nicht gefunden werden können. 
Alle die vielen großen Unternehmer Neuseelands, die ich be> 
fragte, versicherten mir, daß die I^hnbestimmungen des Schieds- 
gerichtes die Einfiihr kaum irgendwie beeinflußten; da in Neu- 
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Seeland die Produzenten zu gleicber Zeit Importeure der Fabri- 
kate sind, so wäre ihnen ja der Übergang von der Erzeugung 
zur Einfuhr besonders leicht gewesen. 

Auch in der Beantwortung der Fragen eines Bogens» der 
von der Untemäiniervereimgung von Otago ausgegeben wurde, 
nach der Beeinflussung der Industrie durdi jene Gesetzgebung, 
ist keine Spur eines Beweises gegeben, daß die Steigung der 
Einfuhr in einem greifbaren Zusammenhang mit jener Gesetz- 
gebung steht (Otago Employers* Association. Opinions on the 
working ol the tndustrial condllation and arbitration Act) 

Ebensowenig lieB sich aber femer ein Nachweis fttr die 
Absdireckung heimischen Kapitals von Unternehmungen in Ge- 
werbe und Handel fahren; die Gewerbestatistiken sind mit ihren 
Ziffern Aber Fabriken und Fabrikarbeiter der unstreitige Beweis 
eines ungeheuren Fortschrittes der gewerblichen Tätigkeit in all 
den Kolonien mit Schiedssprechung; diese hat den Weg der in- 
dustriellen Entfaltung nicht gekreuzt 



j Zahl der Zahl der Wert der Fabrik - 

^ Fabriken Arbeiter anlagen (Maschinen) 

£ 

NcuOdwaka 1901 3 3^7 66230 5860725 

.» 1907 4 43» «6467 9043772 

Wettaus tratten 190I 66a 12198 1463 818 

1908 7-4 I j 276 I 796 319 

Neuseeland 1895 4)09 29879 {1900) 3852457 

„ 1909 12040 78848 (1906) 5392522 

In Neuseeland zeigen wichtige unter Schiedssprüchen stehende 
Industrien folgende Mehrung ihrer Arbeiter: 

189s 1909 

Schuh fabrikation »$6B 344& 

Kleider- und llüteverlertigui^ «563 6128 

Fkiadbkonaemening, Gerberei mid ihnlidiea 2752 4918 

Ho L u pw et'b» 2627 9317 



Lohnsteigerungen haben die industrielle Tätigkeit nicht gefährdet 

Neuseeland. 
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Auch die Ausfuhr der wichtigsten australasiscfaen Waren, wie 
Kohlen Kupier, Zinn, gekohltes Fleisch, Häute oder Hots, land* 
wirtschaftliche Masdiinen, deren Erzeugung unter den Beding- 
ungen des Gesetzes erfolgt ist — die Wolle ist hier nicht auf- 
gefOhrt, da in ihr Australien monopolistische Preisfestsetzung 
vermag — laßt in keiner Weise irgend einen Einfluß der Schieds- 
sprecfaung erkennen. 

Es ist auch nie versucht worden, eine Abwanderung der 
Industrien aus Staaten mit Scbiedssprechung nach solchen ohne 
sie zu beweisen. 

Wenn somit von einer generellen ungünstigen Beeinflussung 
der Industrie durch die Schiedsgerichtsgesetzgebung nicht ge- 
sprochen werden kann, so haben sich doch in einigen Fällen in 

den Staaten selbst Produklionsverschiebung^en , ja Produktions- 
hemmungen ergeben. Einen Hauptanlaß bot die Ausdehnung 
von Schiedssprüchen auf weitere Gebiete, als in den schieds- 
richterlichen Entscheidungen ursprünglich einbezogen waren, sei 
es, daß die lokalen Verschiedenheiten von den Beteiligten nicht 
rechtzeitig oder genügend geltend gemacht wurden oder der 
Gerichtshof ihrer feinen Abstufung nicht gerecht werden konnte; 
solche Nichtberücksichtigung hatte oft eine weittragende Ein- 
wirkung. In allen Kolonien sind größere industrielif' Werke nach 
den als günstigste Froduktionsstätte erscheinenden t )rlen verlegt 
worden, besonders aber wurden kleine Landgeschäfte und Land- 
handwerke in Mitleidenschaft gezogen; soweit diese nicht ver- 
legbar waren, sind sie auch wohl geschlossen worden; dies ist 
in Neusüdwales beim Krämerei- und beim Gerbereischied^pruch 
behauptet worden. 

Aber auch am gleichen Orte ist das Gewerbe je nach der 
Art seines Betriebes verschieden berührt worden; so haben Mindest- 
lObne, und Einschränkungen der Lehrlingsbeschäftigung der Zahl 
nach ach für kl^oe Geschäfte oft unerträglich erwiesen, während 
dies in größeren, wo die Lohnquote sich auf größere Produktions- 
und Verkaufsmengen bezog oder eine größere Gesellenzahl eine 
genügende Anzahl jugendhcher Hände sicherte, nicht so gefühlt 
wurde. Dies führte sogar dazu, daß größere U?itornehniungen 
solche Forderuni^en fler Arb''itr»r begünstigten, um die kleinen 
Wettbe\vert>er zu erdrücken; ähnlich lag der Fall, in dem die 
Metzger von Sydney die Geschäftsstunden so zu legen verstanden» 
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dafi die Vorstadtgeschflfte ihres einträglichen Abendverkdirs be- 
raubt wurden. 

Auch die Feststellung eines „living wage^ brachte Störungen 
in das Gewerbe. So mußten nach dessen Festsetzung im Re- 
staurationsbetriebe in Sydney eine Rdhe kidner Speiseanstalten, 
die bislang durch die gewissenloseste Ausnützung ihrer Angestdlten 
sidi erhalten hatten, schließen. 

In Westaustralien wurde der living wage ebenfalls zur Be- 
drohung einiger Gewerbe. IXe Höbe des living wage im Berg- 
bau wurde nach den Kosten von Wasser und Lebensmitteln, die 
von der Entfernung der Wasserstellen und der Märkte abhingen, 
normiert. Diese gleichen Umstände verteuern aber auch die 
Kosten des Betriebes, so daß die unter ungOnstigsten Beding* 
ungen produzierenden Bergwerke gleidizeitig auch die hödisten 
I^hne zu zahlen hatten; das führte zur Stillegung mancher Gold- 
bergwerke. "Die Bergwerkskammer von Westaustralien erklärte: 
Wir sagen ausdrackUch, daß die Entscheidungen des Schieds- 
gerichtshofes die direkte Ursache nicht nur des StiUstandes, son- 
dern des ganz bedeutenden Rückganges des bisherigen Tätig- 
keitsgetHefees der Goldgewinnung ist 

Die Holzindustrie Westaustraliens stdlte im Jahre 1906 an 
den Staat das Ansuchen um niedere Eisenbahnfrachten, da die 
Minimallöhne des Schiedsspruches sie sonst zum Abschluß ihrer 
Mühlen veranlassen würden, was beides jedoch nicht gesdiah* 

Diese wenigen, mühsam aus allem verfügbaren Material zu- 
sammengesuchten Fälle zeigen uns, wie es um die Behauptung 
der Beeinträchtigung der Industrie durch die Schiedssprcchung steht. 

Sowohl der Bericht der kgl. Kommission für Neusüdwales, 
als der für Victoria, konstatiert ausdrücklich, daß ein schädlicher 
Einfluß der Schiedssprechung nicht behauptet werden könne. 

Einer der Beantworter des Fragebogens von Otago sagt 
zutreffend: „Mögen auch kleine Verschiebungen im Gewö*be oder 
Jahre geschäftlichen Stillstandes sich aus der Gesetzgebung er- 
geben haben, so glaube ich doch, daß alle die Unannehmlich- 
keiten, Beeinträchtigungen und Belästigungen, die sich aus der 
Durchführung des Gesetzes ergeben haben, sich nur als zeitweilige 
herausstellen; im Laufe weniger Jahre wird sich das Wirtschafts- 
leben mit der nc^nrn Ordnunt;- der Dinare versöhnt haben." 

Der oben erwähnte Schuhfabrikant Neuseelands versicherte 
mur, daß die kürzere Arbeitszeit und die höhereu Löhne bessere 
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Arbeitsleistung gebradit hStten und eine Ordnung und Disziplin 
in die Arbeiterschaft eingezogen sei, wie sie nie vordem bestand: 
er habe nie so billig produziert als heute 

Die Unterneliinervereinigung zu Canterbury erklärte offen: 
,J)er Verband wflnscht der Regierung zu vearachem, daß 
er die in dem Gesetze niedergelegten Pdnziinen durchaus billigt 
und glaubt, daß bei einer gerechten Ausdehnung auf alle Gebiete 
und Teile der Gewerbe es unmöglich sein würde, eine zweck- 
mäßigere Maßregel auszusinncn, die, gerecht gehandhabt, von un- 
ermeßlicher Wohltat fOr alle Teile des WirtBcfaaftslebens sich er- 
weisen muß. 

y) Bie Arbeiter. 

Nüchtern lautet das Urteil des neuseeländischen staatlichen 
Arbeitersekretärs Tregear, der bei allen sozialpolitischen Gesetzen 
Neuseelands mitiJ^ewirkt hat und in seiner jahrzehntelangen Tätig- 
keit einen geübten Blick für den Einfluß sozialer Gesetzgebung auf 
die Arbeiter sich erwerben konnte. 

„Das SchiedsL^i rirhtsQi-esetz hat keine besumh ren Lohn- 
steigerungen gebracht, ist aber trotzdem ein wichtiger Faktor in 
der sozialen Reform gewesen. Seine woliltätigsten Wirkungen 
liegen in der Richtung ununterbrochener Beschäftigung und in 
kleinen Vorteilen, wie Regulierung der Zahlung für Überstunden 
und Feiertage." 

Zu großem Segen wurde die Regulienmg der Anzahl der 
Lehrlinge und die Pflicht einer mit den Lehrjahren steigenden 
Entlohnung, liier hat freilich bereits die Gewerbegesetzgebung 
in Neuseeland kaum überbietbares vorgesehen; in Westaustralicn 
mußte dies jedoch erst vom Schiedsgericht vorgeschrieben werden, 
wie dies auch in Neusüdwales geschah. Damit ist einem der 
größten Alißbräuchc begegnet worden, der zum Lohndruck aus- 
genützt wurde. Jener Schuhwarenfabrikant Neuseelands gab zu, 
daß vor 20 Jahren in den meisten Fabriken in Neuseeland eben- 
soviel Lehrlinge als Gesellen waren, wobd man jenen nichts 
oder fast nichts zahlte und ihnen nicht mdhr lernte. Der gleiche 
Unternehmer si^e in einer Konferenz der Untemehmervereim- 
gung von Canterbury, da& heute, wo das Lernen auf einen Hand- 
griff sich besdirfink^ das Lehrlingswesen in viden Gewerben 
völlig ttberflOSBig ist und abgeschafft zu werden verdient Das 
Schiedsgericht hat im Einklang mit diesen Ideen eine» kundigen 
Unternehmers wenagatens eine der geringen Leistung des LebrUngs 

Seb«chn«r, Anitaitttti II. 14 
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entsprechende Entlohnung^ eingefOhrt, so da6 unter dem Deck- 
mantel des Lehren» fttrderbin nicht mehr Jugendlcräfte zum 
Schad«! &wadi8ener ausgenützt werden können. 

^n besonders gfutes Beispiel far die Besoldung der An- 
gestellten, die dem steigenden Wert der Dimiste entqirediend 
erfolgen soll, zeigte der Sprudi des Schiedsgerichtes von Neu- 
sttdwales fOr die Ladenangestellten vom 30. Juli 1907. Wir sehen 
darin anerkannt, da£ jedes Lebeiu^ahr dem Unternehmer intdli- 
gentere und krftftigere Hilfskräfte zur Seite stellt und je nach 
dem Alter des Einuitts in das Geschalt in 5 bis 9 Jahren eine 
gleiche Vergfitung der Arbdtsleistungen stattfindet. 

Wocbenverdienst der weiblichen Angestellten, begia> 

nend mit: 
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Für die Ladenangestellten bestimmte eine westaustralische 
Übereinkunft (agreement), die nur auf Männer Bezug hatte^ im 
Jahre 1905: 



LadenanfMteUte mit i8 Jahren 

M 19 
» ao ., 



n 



ai 



a £ 
a £ 

3 £ 

3 « 



o sh 
10 sh 

o sh 
10 sh 



die Woche, 



•1 



Eine Entscheidung im Schnoiderv^ewerbc vom westaustra- 
Uschen Schiedsgericht aus dem Jahre 1907 sah für JLebrlmge 
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eine sttigende halbjahrige Entlohnung; vor, die jedoch davon ab- 
hängig gemacht war, daß eine PrQfungskommiasion, die aus Sdcre* 
tären der Arbeiter- und UntemefamerverbOnde oder von diesen 
beatimmten Personen bestand, den Lehrling zu einer' höheren 
Ixhnstufe für quaMziert erachtete. Die Lehrlinge sollten sich 
selbst zu den PrOfungen anmelden, die im Januar und Juli stattzu- 
finden hatten. 
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Als die erste PrOfung im Jahre 1908 vorgenommen wurde, 
wurde allen mit einer einzigen Ausnahme das Steigen im Lohn 
zuerkannt 

Im Sattler-, Wagmbau- und Buchbindergewerbe erfolgte 
gleiches Lohnaufsteigen, wenn sich die Prüfungskommission von 
der Würdigkeit überzeugt hatte. Der oberste Gerichtshof hat nun 
1909 auf ein writ of prohibition den Erlaß dieser Bestimmungen 
im Schneidergewerbe als ultra vires des Gerichtshofes wieder be- 
seitigt. Nun aber ist unterm 21. Dezember 1909 ein Gesetz er- 
gangen, daß die bestrittenen Rechte gab, indem es ausdrücklich 
die gesamte Regelung der Lehrlingsverhältnisse, insbesonders auch 
die Prüfungseinrichtung für Lehrlinge zur Befugmis des Schieds- 
gerichtes machte. Damit können die dem Untergang geweihten 
Schiedsspruchbestimnni Ilgen wieder aufleben. 

Das Steigen der Löhne ist in keiner der Kolonien ein 
besonderes f^ewesen, für Neuseeland wurde es in den 12 Jahren 
von 1B94 bis 1906 auf 17,9% geschätzt, \vähr«^nd die Lebensmittel 
sich im Preise um 10,6% hoben. Die Niederstgeiohnten hatten 
den Hauptvorteil: Reeves erklärte ausdrücklich in seinem Buch, 
daß die beste und menschlichste Tat des Gesetzes in der Besser- 
ung der Verhältnisse der ,,s\veated workers" liegt, die zu arm 
und zu schwach sind, um im Arbeitskampf etwas zu erstreiten. 
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Das Gesetz ist damit auch die beste Hilfe für die weiblichen Arbdter, 
denen keine starke Gewerkschaftsbewegung zur Seite steht, gewesen. 

Auch Findlay nimmt die Bekämpfung der niederen Löhne 
der Sdiwitzindustrie als besonderes Verdienst für das Schieda^ 
Gerichtswesen in Anspruch: Die Befolgung des Prinzips vom „Living 
wage" habe die Löhne 1er Schneider, Strumpf Wirker und Hemden- 
macher von einem Wocheiilohn von 15 sh, q sh und 187, sh im 
Jahre 1890 auf 25 sh, 20 sh und 30 sh im Jahre 1908 gebracht. 

Clark kommt im Bulletin of I^bour bei der Vergleichung 
der Lohnverhältnisse Amerikas mit denen Neuseelands zum 
Schlüsse, daß diese teü-A-eiso erheblich niederer sind. So weist 
er in der Schuhindustrie tnr Massachusetts Löhne nach, die um 
33.4 höher sind als in Neuseeland, während die Arbeitsdauer 
nur um 15 bis 20"/ länger ist. 

In einer anderen Tabelle, die sich auf die Gesamtindustrie 
Neuscel mds Massachusetts und Ohios bezieht, zeiei^t er. daß der 
Kostenanteü der Artu it .m der Produktion Neuseelands kein 
irgendwie auffailendes Miii Verhältnis aufweist: 

jahrliches Ein- — , . . . Anteil des I^hncs 



Suat Zeit 'T.ESJ'' jed«ATbeitm «> den Kotteu d« 



Aibdten 

« « 7. 

Neuieeland . . 1900/01 357.io 772.7* 46,1 

MassBcbusetu . 1900 439>57 903i37 4^*7 

Ohio .... 1900 447.02 97S.3> 45*S 

Für Neusüdwales belehrt uns die Statistik Addisons im 
Jahrbuch von 1Q04 05, daß nur in wenigen (icwerben, im Restau- 
rationsbetrieb, in der Hrotaubfuhr, bei den Schiffsladern durch die 
Schiedssprüche Lohnerhohunj^^en stattfanden, meistens wurden nur 
Vorteile in Regulierung der Bezaliliuig- der Überstunden, in einigen 
Fällen in Reduzierung der Arbeitszeit gewonnen. 

Clark, der die Löhne von Neusüdwales mit denen der 
Vereinigten Staaten vergleicht, findet denn auch gar kein Miß- 
verhältnis irgend welcher Art; in 60 versduedenen Tätigkeiten» 
die auf 22 verschiedene Gewerbe Bezug ndimen» ergibt sich ihm 
nur in 15 ein unbedeutend hUShecer Stundenlohn fOr Neusüdwale^ 
ab fflr die Vereinigten Staaten, während in allen übrigen diese 
liOhere Lohne zahlen. 

Der Konferenz der australisdien Untemdinier vom Jahre 
1905 lag eine Tabelle vor, die fOr mehrere Gewerbe weit höhere 
Lohne in den Vereinigten Staaten von Nordamerika zeigt 
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Für eine Reihe von Arbeitern alier haben die SdxiedssprflGfae 
sogar zu einer Verschlechterung ihrer Verhaltnisse geführt Durch 
die Feststellung eines h<Aen Minimumlohnes ist b^onders in den 
üK^t-ttgelemten** Berufen Lohngleichheit herbeigefOhrt worden, 
so bezieht z. B. von den Pflasterern Wdlingtons unter 40 nur 
einer mdu: als den Minimum wage; aber auch die Gewerbe, bei 
denen eine hohe Anzahl gldchbefähigter Hilfskräfte bereitstehen, 
haben den Minimum wage zum b^errsch«id«i genucht, so ist 
in der WdKwarenindustiie Dunedins und Christehurchs nur der 
zehnte T«l der Angestellten Aber dem IvBnimum wage entlohnt; in 
Industrien freilich, deren Arbeiter stark unterschiedliche Geschick- 
lichkeit besitzen, hat diese Ausgleichung nicht stattgefunden, so 
dnd in der Schuhwarenindustrie Neuseelands 75% der Arbeiter 
über dem Minimum wage gezahlt Eine Statistik im 18. Bericht 
des Bureau of Laboiir zeigt die Verhältnisse in den Stadtisezirken 
(dty) der vier größten Städte Neuseelands: 

Gesamtzahl der Arbeiter bezahlt 

vollbc'zahltcn mit dem über den Mindestloha 
Art>eiter Mindesttohn Zahl Prozentsatz 



Auckland 
Wellington 
Dunedin 
Cbristchurch 



2451 
2062 

»592 
«999 



949 
875 
847 
1586 



1502 
1187 

745 
1413 



617, 
577, 
46*/s 
47 



Eben dieser Mindestlohn hat aber auch zur Entlassung von 
Arbeitern geführt, die von geringerer Greschicklichkeit waren oder 
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tmter Altera- oder Krankheitsgebrechen litten. FOr diese ist 
zwar die Feststdlung eines besonders niederen Lohnes in den 
Schiedssprüchen erfolgt und seine Zubilligung geschieht durch 
besonderen Erlaubnisschein ^permtt), deren Au^erabesteUe die Ent- 
scheidungen festiegen, aber weder die Arbeiter lieben diese degra- 
dierende Ausnahm^tellung, von der man sich schwer wieder eihebt» 
noch sind alle Unternehmer geneigt, sich durch Indienststdlung 
einer größeren Anzahl solcher Leute im öffentlichen Ansehen zu 
sdiaden. Daß die Gewerkschaften dieser Institution feindlich 
gegenüberstehen, braucht nicht weiter begründet zu werden. 

So sieht aidi mancher alte Aibdter aus seinem Berufe ver- 
drängt, ein Opfer der notwendigen Lohnpolitik und Lohnfest- 
aetzung für den kräftigen industriellen Arbeiter. Manche (fieser 
invaliden Arbeiter, andere^ die oft nicht einmal mehr fähig sind, 
den „Permif'lohn zu erreidien, finden nur in h^mindustrieller 
Tätigkeit ihr elendes Fortkommen. 

Audi die Beschäftigung der weiUicfaen Hände ist in einigen 
Gewerben beschränkt worden; obwohl dies vom Standpvinkt der 
Gewerksdbaften gereditfertigt oacihMnt, da von jenen der grO0te 
Lohndru«^ ausgeht und auch die Sozialpolitik erst den Familien- 
versorger entsprechend gelohnt sdien will, so mute es doch 
sdne großen Härten in Einzdfällen ausüben. 

Die Heimindustrie ist auch in einigen wenigen Grewerben 
künstlich belebt worden, wo de den Unternehmern gewinn- 
bringender schien, als die Beschäftigung der Arbeiter in eigenen 
Werkstätten zu den .Stücklöhnen der Schiedssprüdie. 

In der Weifiwarenindustrie und anderwärts ist der Verkauf 
des Rohmaterials und der Rückkauf der gefertigten Gegenstände 
zur Einführung gelangtp doch ist dieser Gresetzesumgebutig, ab- 
gesehen von sekaer natürlichen Besdiränkung auf wenige Gebiete, 
auch hier keine besondere Ausdehnung nachgewiesen worden. 

Der einzdne Arbeiter hat aber jedenfalls auch dadurch ge- 
wonnen, daß die Arbeiterverbände heute eine ganz andere Madit 
bUden, als es vcft dem Wirken der Sdiiedsgerichtsgesetzgehung 
der Fall war. 

Die Stärkung der Verbände erfolg^te schon dadurch, daß 
die .Schiedsj4^erichts^e.setze ihre Rechtssprechung an die Anrufung 
durch einen Verband anknüpfen. Die Anteilnahme an den Wohl- 
taten dieser Gesetzgebung stieg überall: 



Digiiized by Google 



— ii5 — 



Mitglieder der emgdngciien Gewerkicliaftcn 
Staat 1901 1903 1905 1909 

Ncnsfldwaki 58 203 ^3 S'o 78 665 (1907) 88 075 

. . , . 8974 15194 IS 461 »7 7«9 



ZaU Mitglieder 

Dcxember 1002 — 7^ B16 

1904 a73 30271 

« 1906 174 3497« 

1908 3*5 49347 

Beim Common wealtli-Sdiiedsgericht waren eingetragen: 

1906 20 Geww to d uften mit 41 413 MilgBedero 
«907 «4 " " 57306 „ 

»908 37 .. 69536 

Di^e Gewerkschaften haben mit der Eintragung" auf die 
Freiheit cles llandeins verzichtet und neliinen ui ticn Diktaten <:les 
SchiedsL;erjchts I^hn- und Arbeitsbestimniungen ent^e;^''eri, die sie 
selbständig ebenso g^t, oft besser hätten zu erreichen vermocht. 
Auch die Anerkennung der Vorzugsbeschäfligung von Gewerk- 
schaftsmitgliedern ist in vielen Fällen nichts als die Fortsetzung 
einer vor der Schiedsgerichtssprechung in weitem Umfang zuer- 
kannten Begünstigung. 

Die große Gewerki>chaft hätte dieser Gesetzgebung nicbt 80 
notwendig bedurfi. als die kleine ihrer bedarf. 

Der Richter des Schiedsgerichts von Neusüdwales beschrieb 
die Verschiedenheit der Notwendigkeit des Schiedsgerichtsgesetzes 
für starke und schwache Gewerkschaften in seinem Schiedsspruch 
über die Ladcnangestellten zutreffend: 

„Die Gewerkschaft der Ladenangestellten, wenn sie auch 
als entsprechende Vertretung ihres Gewerbes erscheint, ist doch 
numerisch und finanziell schwach und sie geht uns mit ihren 
Bitten an, da sie adbst nur einen sehr geringen Druck auf die 
Unternehmer auuuflben vermag und dedbalb auf das Schieito- 
gericbt angewiesen ist Wir haben es hier nicht mit einer der 
Gewerkschaften zu tun, die ao stark, so durchaus organiaert und 
das Grewerbe so beherrschend ist, daß sie vor das Schiedsgericht 
nur geht, um zu sehen, was sie bekommen kann, wissend, daß 
sie auf den Streikweg ach begeben kann, wenn lucbt alles be- 
willig^ vfkd, was sie verlangt" 

Bei diesen schwachen Verbänden bestand die Gefahr der 
Ahndung der Verbandsbildung oder der AnsprQche aus den 
Entscheidungen durch die Unternehmer; dem begegnet eine Be- 
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Stimmung des neuseeländischen Gesetzes, wonach jeder Arbeitgeber 
sich strafbar macht, der einen Arbcitnehiuer ausschließlich 
deshalb entläßt, weil er Mitglied eines Gewerkvereins ist oder als 
Beisitzer oder sonst bei den Verhandlungen tätig war oder weil 
er Ansprüche auf die Wohltat eines Entsdieid^, einer Verfügung 
oder eines Tarifvertrages hat (NS. II, § 60). Wo der Arbeiter 
immittelbar vor der Entiassung Ehrenämter in eiaer Gewerksdiaft 
bekleidete» In einem Einigungsrat saß oder an Verhandlungen mit 
Arbritgebem sich beteiligt, obliegt dem Arbeitgeber sogar der 
Nachwrds, daß er aus dnem anderen Grunde als infolge jener 
TAtigkett entlassen wurde. Findlay hat in seiner Rede aus- 
drQcklidi das „aussdiliefilich" beanstandet and es durch Jbaupt' 
aadilich** ersetzen wollen, die Gewerkschaften wollten auch schon 
die Hinderung des Beitritts zu einem Gew«rkverein einbezogen 
haben, beides blieb im neuen Gesetz jedoch unberOcksicfatigt 

Eine Novelle zum Schiedsgerichtsgesetz des Commonwealth 
vom 13. Dezember 1909 hat die gleichen Garantien gegeben. 

Die Schicdsgcrichtsgesetzgehung hat nahezu in allen (tc- 
bieten gewerkschaftliche Betätigung geweckt; haben doch sogar 
die Dienstboten Neuseelands sich im Jahre 1907 organisiert; wo 
Mut und Geneigtheit zur Verbandsbildung bislang fehlte, hat das 
Gesetz freie Bahn geschaffen. 

Wenn auch die Gewerkschaften darüber klagen, daß die 
Schiedsgerichts\'f'rhandlungen mit der Menge ihrer Pflichten und 
Aufgaben das Interesse von anderen Gewerkschaftsfragen abziehen 
oder, wo Rechtsverbeistandung stattfindet, die Fälle mit ihren 
großen Kosten die Gewerkschaftskassen so erschöpfen, daß an 
andere gewerkschaftliche Aufgaben nicht mehr gedacht werden 
kann, so besteht doch in der Arbeitsvertragsreguherung die 
höchste und erst^ Aufgabe solcher Verbände. 

Die Gewerksrhaftsidee ist ohne Zweifel zu einer Blüte ge- 
langt, die sich für die Arbeiterschaft Australasiens, ihren intellek- 
tuellen und wirtschaftlichen Fortschritt von großem Vorteil er- 
wiesen hat und noch mehr erweisen wird. 

Wie wenig die Enttäuschungen der Vergangenheit den 
Glauben an die zwangsweise Schiedssprechung erschüttern konnten, 
geht daraus hervor, daß alle Programme der Arbeiterparteien der 
verschiedenen Kolonien, in denen ja das Gewerkschaftselement 
Ausschlag gibt, diese Forderung beibehielten. 
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Der englische GewerkachaftafOhrer Ben Tillet, der ein 
Vorkämpfer dieser Idee im Mutterstaate ist. konnte durdi die 
Untersudiungen der australischen Schiedegeridite nidht in seinem 
Glauben an die Gresundheit dieser Idee iire gemacht werden: 

,,Ich vertraue, daE durch Reformen die heutigen Mißstände 
der Gesetze beseitigt werden, um sie wirksamer in Lohn- und Ar- 
faeitsstrdtigkeiten zu machen. Es wSre zu bedauern, wenn man 
zu dem alten Chaos und Elend der Streiks zurüdckehren wfirde, 
der nur brutalen und ehrlosen Kapitalisten Nutzen, den Arbeitern 
nur Elend und Hunger bringt Bie Gesetze zu beseitigen, hieße 
die „Henne zu toten, die goldene Eier legt"; ich werde nie auf- 
hdren, auch nach alledem, was ich in Australien sah, das erhabene 
IMnzip der zwangswdsen Schiedssprediung gegen seine kurz- 
sichtigen Feinde zu verteidigen." 

Der Justizminister Hughes im Arbeiterministerium Fisher 
wies in einem Artikd des Sydney Daily Telegraph auf das 
Schiedsgericht als Tribunal im sozialistischen Zukunftsstaat hin: 

„Auch im sozialistischen Staat wird es unmöglich sein, jedem 
Menschen und jeder Art von Arbeit die gleiche Bezahlung zu 
geben, darunter mflßte der Fortschritt leiden. Das Parlament wird 
in der Arbeiterfrage nicht mehr als den Mindestlohn — Standard 
minimum wage — festsetzen können. Die Regelung der Einzel- 
hdten in den Gewerben wird man, wie schon heute, politischen 
Einflüssen und damit dem Paiiament entziehen mOssen. Auch 
der Streikweg wird nicht beschritten werden, sondern man wird 
sich an einen besonderen unabhängigen Geriditshof wenden, um 
die Beschwerden zu untersuchen, um ihnen, wo mOglidi, abzu- 
helfen; es ist in den Schiedsgerichten ein so vernOnftiger, be- 
quemer, praktisdier und gerechter Weg gegeben, um alle Str^tig- 
kdten unter gebOdeten Menschen zu schlichten, daß ihn das 
kooperative Commonwealth einstens sicherlich beschretten wird. 
Es wird in der Tat ohne soldies Tribunal völlig unmöglich s^n, 
die widerstreitenden Interessen in der gewerblichen Sphäre aus- 
zugleichen.** 

») Al]««auiM TflakmrirtMkaft. 

Es hat ung-ehcueres Aufsehen erregt, als der Sekretär des neu- 
seeländischen ArbeiLbaintes, T regear, 1906 erklärte, daß während 
seit der Einführung der Schiedssprechung die Löhne um 8 7o 
stiegen sind, die Kosten des Lebensunterhaltes in der gleichen 
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Zeit sich um 15 — 20 ^/o hoben; Miliar, der Minister für Arbeit, 
gab spater (1907) jene Steigerung auf 87» 7o. <^iese auf 22 «/o an- 

Genanere Untersuchungen des Staatsstatistikers, die Findlay 
seinem Vortrage zu Grunde legte, zeigten eine Erhöhung der Löhne 
um 17.9 Vo» Preissteigerung der Lebensmittel um 18,6%, der 
Lebensmittel, Kleidung und Wohnung um rund 20%. Neueste 
Untersuchungen des neusedändisdien Statistikers lassen fOr 1895 
bis 1907 eine Lohnsteigerung von 23 7o und eine Steigerung der 
Unterhaltskosten von 22" ^ annehmen (Argus vom 14. März 19 10). 

Auf der dritten interkolonialen Konferenz der Unternehmer 
wurde die Preissteigerung der Lebenshaltung mit der Schieds- 
gerichtsgesetzgebung in Zusammenhang gebracht; die Lohn- und 
Arbeitsbedingungen hätten die Produkte so verteuert, daß alle 
Vorteile, die man durch höheren Lohn erreichte, wieder anfef^'ohrt 
wurden. Da die sinkende Kaufkraft des Geldes die Gesamtheit 
der Bevölkern nj^ berührt, so sei es eine Frage der nationalen Wirt- 
schaft, jenen Faktor ihrer Verschlimmerung wieder auszuschalten. 

An einigen Beispielen der Erhöhung der Produktionskosten 
ist diese kühne Behauptung fundiert worden. So erklärte auf 
jenem Fragebogen von Otago ein Beantworter, daß er davon ab- 
stand, 6000 £ in einer gewerblichen Tätigkeit anzulegen, da die 
Kosten der Errichtung einei, txebäudes infolge der Schicdsgerichts- 
entsiheidungen sich um 25 — SS'/sVo höher stellten, als früher. 
Ähnliche Klagen wurden von den Bauunternehmern erhoben 
und die Notwendigkeit der Steigerung der Mieten damit zu be- 
weisen gesucht. Tatsät:hli( h liegt aber gerade auf diesem Gebiete 
der Hauptgrund der Verteuerung in einer wilden Bodenspeku- 
lation, die mit der nahezu seit zwei Jahrzehnten aiulauernden Blüte 
der wirtschaftlichen Verhältnisse, besonders der Urproduktion, und 
mit den eigenartigen oroirr,t|)hischen VeriiaUnissen der .Städte 
Xeuseela.nds zusammenhanj^L, die, wie Wellington, Dunedin, in 
einigem Umfang auch noch ..Vuckland, auf eine schmale F'läche 
eingezwängt sind, so daß der verfügbare Grund und Boden mit 
jeder weiteren Beanspruchung sich im Preise sprungweise hebt 

Sedd on hat diese Bodenspekulation als den Hauptsdiuldigen 
an der ganzen Verteuerung des Lebensunterhaltes wirksam an 
den Pranger gestellt: 

„Trotz der Zunahme der Löhne geht es den Arbeitern nicht 
besser, da die LebenBunterhaltskosten zu sehr angewachsen 
sind. Leute, die weder Unternehmer noch Arbeiter sind, haben 
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jen« GM an aidi geristen; das sind jene Peiaonen. die den 
Wertzuwacbs von Land ab ihren Plrc^t dnstreicfaen und damit 
die Unternehmer der Früchte flirer Tätigkeit, die Arbiter des 
Lohnes ihres FleiBes berauben. Den Augenblick, in dem dieser 
Schwierigkeit begegnet ist, werden die Lebensunterhaltskosten 
nicht mehr ansteigen und der Anlaii fOr eine weitere Lohn- 
stdgerung entfällt'* 

Andere Steig-erungen der Kosten des Lebensunterhaltes 
haben ihre Grundlage in der Gestaltung der Weltmarktpreise: 

Elsen, Kupfer, Blei, Zink, Kohle, Woll^ Baumwolle stiegen 
im JahrzwOlft 1894— 1906 namhaft im Preise; 
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Kohle Wolle Baumwolle 

enpl. Sunderland eewasch. BuetM)fr> -^m-^m «vi j 

Nußkohle * Ayr«. Middl. Upknd 

ab Board Hamboig 14 Mtz. 

1000 kg Bremen i dz Bremen i d< 
M. M. 11. 
Preis T 894 ... . 14,9 293,9 79,4 
Preis 1904 .... 16,6 376,9 »4,3 
Fkd» 1906 .... 17,6 414,5 113,6 

Das Steigen der Preise von Eisen und Kupfer mußte v'or 
allem zur Erhöhung der Baukosten führen, auch belastete es weiter- 
verarbeitende Industrien; Kohle ist im Haushalt des Arbeiters 
wie in der Fabrik ein wichtiger Faktor; teuerere Wolle und 
Baumwolle erhöht che Preise der Bekleidung. 

Ein Steigen der Unterhaltskosten hat sich in diesem Zeitraum 
auch in allen anderen Ländern vollzogen, und Clark konstatiert, 
daß die Vereinigten Staaten aucb ihne jede Schiedsgerichtsgesetz- 
gebung eine ziemlich gleiche Erhöhung der Preise in der Zeit 
von 189O-— 1902 durchzumachen hatten, wie solche in Neusee- 
land erfolgte. 

Einen Teil der Preissteigerung glaubt man in Neuseeland den 
Unternehmern zur Last legei; zu können, da sie durch die Schieds- 
gerichtsgesetzgebung sich zu Verbänden organisiert hätten, von 
denen aus Monopolpreise sich erhoben; in weiterem Umfang soll 
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dies in der Industrie erfolgt sein. FOr die Fleischpreise Welfing- 
tons glaubte man eine gehdme Verabredung der Metzger ver- 
antwortlich machen zn können. 

Endlich hebt Clark hervor, da0 der Unternduner einen ge- 
wissen Prozentsatz von den Gesamtmaterial- und Arbeitskosten 
verlange; mit dem Anwachsen dieser beiden steige der Unter- 
nehmergewinn und damit der Preis des fertiggestellten Produktes. 
Für handwerksartige Arbeiten wurde mir das in Neuseehmd zu- 
gegeben, fOr Industrie aber ungefähr in der Weise bestritten, wie 
das von einem ISeantworter des Otago- Fragebogens erfolgt ist: 

„Die Kosten der Rohmaterialien für die gewerblidie Weiter* 
Verarbeitung und die Löhne sind gestiegen, deshalb mOssen auch 
die Produkte teurer verkauft werden. Aber es ist nicht möglich, 
die Fk^se im Verhältnis zum Anwadisen der Produktionskosten 
zu steigern. Die Käufer sind gewohnt, für einen Artikel einen 
bestimmten Preis zu zahlen, und es ist schwierig, einen höheren 
Preis anzusetzen. Der Grewinn kann unter diesen Umständen 
nicht erhöht werden.** 

Der Unternehmergewinn am Einzelprodukt hat sich wohl nur 
in wenigen Fällen erheblich steigern lassen. 

Sicher ist aber der Fortschritt in der Lage der Arbeiter 
nidit auf Kosten der Unternehmer, noch der allgemdnen Volks- 
wirtschaft, was im letzten Ende jenen wieder aufhebt, erfolgt 

Auch Findlay bestreitet den Zusammenhang des Steigens 
der Preise der Lebensbedürfnisse mit der Erhöhuni,'^ der Löhne: 

„Der Preis von Fleisch und Butter wird von London aus 
bestimmt. Die Mieten hängen von dem Steigen des reinen Hoden- 
wertes in den Städten ab, der sich z. B. in Wellington von 11^90 
bis 1907 um 200 7o höh. Baumaterialien stiegen im Preise infolge 
stärkerer Nachfrage, durch Kombinationen und efering-ere Kon- 
kurrenz und, was Holz betrifft, mit der größeren Entfernung des 
Bezugsortes, da die Holz liefernden Porsten immer weiter weg 
liegen." 

Die Lohnsteigerung beim Hausbau mache noch keine 4 d 
in der Woche von einer 1 1 sh Miete eines vierräumigen Hauses 
aus. Die Kleidung sei freilich für die Einzelperson von 17*/, £ 
auf 21'/., £ von iHq] bis 190S unter Besserung der Qualität, da 
alle Klassen bessere Stoffe trügen, gestiegen. Wenn beides 
ganz auf die Löhne zurückgeführt werde, was bei Steigen der 
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Mieten nicht gerechtfertigt ersdieiot, würde es immerhin erst 
3»^ eines Arbeiterverdienstes von a'/t £t rand 7 d auf das 
Pfund Sterling betragen. 

Daraus sei klar, daß das Schied^ericbt nicht für das An* 
wachsen der Lebensunterhahskosten verantworth'ch gemacht werden 
könne und als unrichtig bewiesen, daß es die „Wc^ltaten der 
Lohnerhöhungen wieder zunichte gemacht habe. 

Der Minister für Arbeit in Neuseeland, Miliar, sagt: „Die 
hohen Lebensmittelpreise haben die Zunahme der Löhne wieder 
verschlungen; aber wo wären wir gewesen, wenn wir dieses An- 
wachsen der T,öhne nicht erreicht hätten!" 

Das Schiedsgericht hat die Anpassung der Löhne an 
die höheren Unterhaltskosten vollzogen; da es alle Zweige 
von Handel und Gewerbe unter seiner Rechtsprerhnng hat, so 
konnte es dies gleichmäßig vollziehen und verhindern, daß die von 
keiner Gewerkschaft gestützten schwachen Arbeiterberufe durch 
die höheren Lebensmittelpreise in wachsende Unterernährung 
hineingetrieben wurden. 

Für Neusudwales und Westaustralien sind diese Behaup- 
tungen von der ungünstigen Beeinflussung des allgemeinen Wirt- 
schaftslebens durch die Entscheidungen des Schiedsgeri( lits kaum 
je erhoben worden. Die großen Verluste in Bodenspekulationen, 
die in beiden Kolonien im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahr- 
hunderts erlitten wurden, haben ihre Wiederkehr in gleicher 
Stärke verhindert und damit einen der schlimmsten Faktoren, 
der m Neuseeland die Hauptverautwortlichkeit für die Erhöhung 
der Unterhaltskosten zu tragen hat . nicht zu gleich schädlicher 
Einwirkung kommen lassen, wie in der Tnselkolonie. 

Die Gleichheit der wichtigsten Lebensmittelpreise und L(')hne 
in all den australischen Kolonien, ob mit oder ohne Schieds- 
sprechung, zeigt auch, daß das Schiedsgericht wirklich keinen 
erheWichen Einfluß auf die Produktion wie das allgemeine Wirt- 
schaftsleben ausübte. 

Die Lohnsteigerungen, die sidi aus den Schiedssprüchen er- 
gaben, waren in der Tat niclit die Ursache der Verteuerung 
der Lebenshaltung, sondern die Folge. 

Kein Beweis ist erfaracht für die Beeinträchtigung der all- 
gemeinen Volkswirtschaft durch die Schiedsaprechung, wohl aber 
dafar, da6 die verhängnisvollen Folgen der Veränderung des 
Welt- und Kolonlalmarktes von den Arbitern teilweise abge- 
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wendet worden sind, indem die Lohnverbältaisae vom SchiedS' 
gericht den neuen Lebensbedingungen anzupassen gesucht wurden. 

B. LohnaueechOsse; 

a) Entstehung der Gesetzgebung. 

Die Lohnausschflsse in Victoria» ihrem Geburtsland, haben 
ihren Au^|ang von dem Kampf gegen das Schwitzsystem, die 
Schädigung des Arbeiters durch niedere Löhne und lange Arbeits- 
zeiten in Heimarbeit oder unter sonstigen ungünstigen ArbeitB* 
bedingungen, genommen. Obwohl dieser Staat hohe Zollmauem 
um sein Gewerbe errichtet hatte, die es vor fremdländischer 
Konkurrenz schützen sollten, hatte sich eine Arbeiterausnützung 
in einigen Gewerben eingenistet, die immer lauter nach Abhilfe 
schrie. 

Auf dem interkolonialen Gewerkschaftstag zu Melbourne im 
Jahre 1884 erho}>en die Arbeiter ihre Stimme: Das ganze Gewerbe- 
system wurde verurteilt, die Überfüllung der Arbeitsräume, ihre 
gesundheitsschädliche Bauart, der von Schutzvorrichtungen 

an den Maschinen, die Tätigkeit von Kindern und Frauen in un- 
geeigneten Industrien oder zu Rettellöhnen und in erschöpfender 
Zeitdauer. Diese bewegten Schiidt rumsen wurden durch die Unter- 
suchungen einer königlichen Kommission vom Jahre 1884 (Royal 
Commission on Kmpioyes in .Shops) bestätigt. 

Es ergab sich vor allem, daB die Heimarbeit in erschrecken- 
dem Umfang bestand, daß in der Bekleidungsindustrie die Arbeiter 
nach den Arbeitsstunden in der Fabrik Arbeit nach Hause nehmen 
mußten, um sie zu billigsten Stücklöhnen zu fertigen, wollten sie 
das zum Leben Notwendige \ erdienen oder wollten sie nicht durch 
ihre Weigerung ihre Stelle aufs Spiel setzen. 

Daneben bestand ein Lehrsystem, das seinem Namen wenig 
entsprach: Die Lehrlinge erhielten oft jahrelang keinen Penny 
und wurden nur in irgend einem geteilten Arbeitsprozeß unter- 
%viesen, so dal) sie, wenn sie nach ihrer Lehrzeit um Gehalt 
bittend entlassen wurden, ohne genügende Kenntnis ihres Be- 
rufes eine neue Lelirzeit zu beginnen hatten. 

Die 1 1 Zeugen der Trades Hall wußten überzeugend aus- 
zuführen, daß das bestellende Ausbeutungssystem, die Schwitzarbeit 
Erwachsener in Zusammenhang mit dem Lehriitigswesen. ebenso 
verhängnisvoll für die Arbeiter und ihre Erfordernisse als für das 
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Gewerbe selbst sei. Die Kommission empfahl der Regierung, 
das Schwitzsystem zu beseitigen durdi die Beschränkung der 
Arbeitsstunden, durch das Verbot Arbeit nach Hause mitzugeben, 
durch die Beschrflnicung der Ldirlingszahl auf fOnf zu einem 
OTwachsenen Arbeiter und Einfflhrung geregelter Lehrzeit durch 
einen Lehrbrief auf 5 Jahre, worin der Meister sich verpflichten 
müsse, das Gesamtgewerbe zu lehren, endlich durdi die wirk- 
samere Ausgestaltung der zur Zeit wertlosen Fabrikinspektion. 
Tatenlos verging wiederum ein Jahrzehnt: Die Presse stellte von 
Zeit zu Zeit neue Fälle an den Pranger und eine Antisweating- 
League begann ihre verdienstvolle agitatorische Tätigkeit. Erst 
neue staatliche Untersudiungen im Jahre 1895 braditen die ent- 
scheidende Wendung-. 

Ein AussdluB (Factories act inquiring Board appointed to 
mquire and report as to Üie working of the Factories and shop 
Act 1890 with regard to the alleged existence of the practice 
known as sweating and the alleged insanitary conditions of Factories 
and Workrooms) befaßte sich eingehend mit dem „sweating", er 
wies darauf hin, daß die gesetzliche Achstundenarbeit durch die 
Sitte, Arbeit nach Hause mitzugeben, illusorisch gemacht werde. 
Eine Weigerung, diese Arbeit zu tun, scheitere teils an der Not- 
wendigkeit, den unzureichenden Fabrikverdienst zu ergänzen» teils 
an der Gefahr, daß die Fabrik überhaupt geschlossen und 
alles in der Heimarbeit verrichtet werde. Als gefährlichster Feind 
eines living wage werden die Mädchen bezeichnet, die nur um 
Taschengeld willen arbeiten; auch die Konkurrenz der Inder und 
Syrier, die um halbe Fabriklöbne ihre Dienste anbieten, wurde 
gebrandmarkt. 

Die gleichzeitig tagende ,,Roval Commission in Shops" machte 
auf die „historischen" Übclstände im Lehrlingswesen aufmerksam: 
Einstellung jugendlicher Hände zu lächerlichen Löhnen und Ent- 
lassung, sowie sie älter werden und mehr Verlan een, ohne ihnen 
auch nur eine Spur gelernt zu haben. Sie erklarte das Lehr- 
lingswesen für eine der übelsten Erscheinungen des Schwitzsystems. 

Man brachte auch ans Tageslicht, daß verheiratete Arbeiter 
nur Beschäftigung finden konnten, wenn gleichzeitig ihre Familien- 
angehörigen zu Heimarbeit für die Fabrik sich verpflichten. In 
dem Schneidereigewerbe griff die Ausbeutung der Angestellten 
seit dem Zusammenbruch der Gewerkschaft bcix^iiders um sich, die 
willkürlichsten Löhne und Arbeitsbedingungen herrschten in ihm. 
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Diesen dfteterea EntbOUungen ateHten beide Untersuchungs- 
kOiper ihre Reformvorachläge entgegen. 

Jener AussdiuE forderte i. den Achtstundenarbettatag, 2. die 
Begrenzang der Lehrlingsprobezeit auf 6 Monate^ 3. die Bexahlung 
dieser Personen nach Ablauf dieser Zeit und 4. die Besdirftnkung 
der Lehrlinge auf fünf zu einem Erwachsenen. Daneben wurde 
die Einnahme der Mahlzeiten auii^halb der Arbeitsräume und 
ähnliches mehr empfohlen. 

Die königliche Kommission suchte durch drei Vorschläge dem 
Schwitzsystem zu begegnen. Es sollte verboten sein: i. nach der 
Tagesarbeit in der Fabrik Arbeit mit nach Hause zu nehmen, 
Ausnahmefälle sollten der Begutachtung durch den Fabrik- 
inspektor bedürfen ; 2. der Fabrikbesitzer sollte alle in der Fabrik 
oder aufierhaib gefertigten Kleidungsstücke mit einer Handels- 
marke zu versehen haben, die den Namen des Herstellers trägt; 
'3. das Weitervergeben von Arbeit soll verboten werden und der 
Arbeitübernehmer die ihm vom Fabrikbesitzer zugeteilte Arbeit 
in seinen Arbeitsräumen auch herstellen lassen massen. 

Die Reform vorschläg'e dieser Untersuchungsausschüsse er- 
schienen dem Ministerium Turner zu weiti^'^ehond, als daß es daran 
gehen wollte, ihre Verwirklichung in einem ( iewerbegesetz durch- 
zuführen; die Erbitterung der Öffentlichkeit i^ogen jene Mißstände 
war aber so gewaclisen. daß eine Abhilfe sich als unabweisbar 
aufdrängte. Endlich brachte Minister Peacock. ein Mitglied d^ 
Turnerschen Ministeriums, einen Gesetzentwurf ein, der Ansschüsse 
bestellte, die die wichtigsten der beklagten Zustai: !" : :rch Re- 
gulierung von Minimallohn. Arbeitszeit und l.elirlingsbes- li tftigung 
bessern sollten. Im Jahre i8g6 wurde er nach pfroi^ern Wider- 
stand des unternehnu'rfreundlichen Oberhauses angenommen und, 
obwohl das Gesety. zunächst nur auf zwei Jahre GültigkcMt be- 
kam, wurde es immer wieder erneuert, bis der Ministerpräsident 
Irvine seine rechtzeitige Gültitrkeits\ erlängerung unteriielj und 
Späterhin es inhaltlich zum Nachteil der Arbeiter umgestaltete. 

Peacock liatte in seinem (iesetz den hochgehenden Wogen 
sozialpoh tischen Empfindens Rechjunig getragen, Irvine hat das 
Gesetz in der Zeit der schärfsten Reaktion, wie sie in Victoria 
im Jahre 1^03 nach einem Eisenbahnstreik sich einstellte, in einer 
den Unternehmern günstigeren Form erneuert Die Ir vi n eschen 
Reformen wurden später teilweise wieder beseitigt und gleich- 
zeitig dem Gesetz dauernde Gültigkeit gegeben. 
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In der Nachbarkolonie Victoriaa, in SfldauatFalien, hatte aich 
das Schwitzsystem in gleicher Weise eingenistet. Der Bericht 
der Fafarikinspektion von 1899 wies eindringlich auf das Umsich- 
greifen dieses Obels hin. Auch hier die Ausntktmng der Lehr- 
linge, Heimarbeit, Bettellohne: ein Dutzend Frauenbluaen zu 2 sh 
3 d bis 4 sh, ein Dutiend Unterhemden 10 d bis i sh 3 d, ganze 
Männeranzfige zu 4 sh 6 d, so daß sich die Arbdterinnen bei 
voller Beschäftigung als Schneiderinnen kaum 12 sh, in der Weiß- 
waienherstellung zwisclien 7 und 11 sh die Woche verdienten. 
Afghanen, Syrier und Qiinesen zeigten auch in Südaustralien das 
schlimmste Schwitzsystem. Eine Änderung dieser Verhältnisse 
nach victorianischem Muster wurde empfohlen, und in der Tat 
brachte das nächste Jahr in einer Novelle zum Fabrikgesetz Lohn- 
ausschüsse. Das Oberhaus verhinderte die Durchführung des Ge- 
setzes, indem es die notwendigen Ausführungsbestimmungen nicht 
gen^unigte, so daß es bis zum Jahre 1 905 ein toter Buchstabe blieb. 

In diesem Jahre vermochte endlich die Zustimmung für die 
Bestellung von Ausschüssen für das Bekleidungsgewerbe und die 
Hemden- und Weißwäscheindustrie erlanj^t zu werden, denen im 
Jahre 1906 ein Ausschuß für das Gewerbe, das sich mit Her- 
stellung von Frauenkleidero, Mode- und Putzwarea beschäftigte, 
folgte. 

Ein neues Gesetz vom 22. Dezember 1906, das vom energi- 
schen Arbeitermiiiisterium Price dem Oberhause aby^etrotzt wurde, 
hat endlich die Lohnausschüsse /.um wirklichen Leben erweckt, 
freilich nur in einer der Irvineschen Auflage des victorianischen 
Gesetzes gleichenden Form, und als dauernde Institution eingeführt. 

Die Idee der T.nhnausschüsse war in Neusüdwales von dem 
Justizminister Wade des Ministeriums Carruthers bereits im Jahre 
1905 aufgegriffen worden, doch fand das Gesetz, das sich neben 
das Schiedsgerichtsgesetz stellen sollte, jedem die Freiheit lassend, 
jene oder diese Institution anzurufen, zunächst keine Erledigung 
in der gesetzgebenden Körperschaft. Dieser CTeselzentwurf nannte 
sich „A Bill tü amend the Industrial .LVrbitration Act 1901 to pro- 
vide for the consliLuiion of boards to determine disputes in cer- 
tain Hidustries; to define the powers, Jurisdiction and procedure 
of such boards and to givc effect to their detenninations; to 
modify in certain respects certain awardü, orders and directions 
of the Court of .Vrbitration ; and for purposes consequent thereon 
or incidental thereon." (VgL auch iiansard Session 1905, Vol. XX, 

15 
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P* 2373.) Erst als Premiaminister hat Wade mit Aufhebung 
der Schiedsgerichtsgesetzgebung 1908 Lohnausschüsse geschaffen. 

Auch die Queeiuländer Regierung hat in der Thronrede^ 
die das Parlament Im Juli 1907 eröffnete, die Absicht ausge- 
sprochen, Lohnausschüsse ins Leben zu rufen und endlich im 
April TrjnR durch den Wages boards Act of 1908 geschaffen. 

Endlich hat eine königliche Untersuchungrskommission in Task 
manien zur Abstellung der von ihr aufgedeckten Mißstände im ge- 
werblichen Leben des Inselstaates Abhilfe nach dem Muster Victorias 
empfohlen, doch ist es hier noch zu keiner Gesetzgebung gekommen. 

So sind nunmehr mit Ausnahme von Tasmanien in allen 
australischen Staaten Institutionen, durch die die Freiheit des 
Arbeitsvertrages zu Gunsten der arbeitenden Klasse einer £in> 
scfaränkung unterstellt ist» geschaffen worden. 

b) Die Gruml/üge der Lohnauijt.Lhuijgesetzgebung. 

Die Bestimmungen, wonach ..besondere Ausschüsse" — 
special boards — bestellt werden können, die gewisse Arbeits- 
verhältnisse einzelner Gewerbe zu regeln haben, sind in Victoria 
der allgemeinen Gewerbegesetzgebung einverleibt. 

I Me der Ausschiißregelung untersteiiten Gewerbe F^ind immer 
mehr erweitert worden: es gehören darunter die Bekleidungs- und 
Möbelindustrie, Bäckerei, Metzgerei, Fleisch verkauf und Kramerei, 
außerdem alle Erzeugimgen und Gescliäfte, die gewöhnlich oder 
doch häufig in einer Fabrik oder einem Arbeitsraum vollzogen 
werden, seit 1907 auch noch alle Gewerbe, die gewöhnlich oder 
dauernd in einem offenen Verkaufsladen sich vollziehen, das 
Fuhr-, JirtU-. Steinbruchgewerbe, die Brennholzherstellung und 
sein Verkauf. Eine Novelle vom Jahre ig 10 hat noch Installations- 
betriebe, die Bedienung von Dampfkesseln und Maschinen, die 
Uhrmacher, Liftvvärter, die Leichenbesorger und den Bergbau 
einbezogen. Landwirtschaftliche Betriebe, Fabriken für „konden- 
sierte Milch", Butter und Käse blieben ausgeschlossen. 

Zur Schaffung dieser Ausschüsse bedarf es seit der Gesetzes- 
reform unter dem reaktionären Ministerium Irvine von 1903 der 
Zustimmung der beiden gesetzgebenden Körperschaften, während 
es bis dahin genügte, wenn eine die Resolution zu Gunsten 
eines soldien Ausschusses gefaßt hatte. 

Die Mitglieder dieser Ausschtlsae^ deren Zahl vom Govemor 
in Council, d. h. nadi Beratung mit dem Kabinett; auf 4 — lO. 
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halb Arbiter, halb Unternehmer» festgesetzt wird, wurden bis 
1903 erwählt, während sie jetzt vom Minister ernannt werden, 
wobei dieser jedoch die Beteiligten zuvor zur Einreidiang von 
NamensHsten auffordert; doch steht dem fünften Teil aller Unter- 
nehmer oder Arbeiter das Recht zu, die Ernennungen anzufedlten 
und eine Wahl zu fordern. Nur in der Möbelschreinerei sind die 
Ernennungen endg^tig. da hier die Gefahr besteht, daß sonst die 
Chinesen die Vertretung in dem Ausschuß an sich reißen. Ebenso- 
wenig sind Ernennungen anfechtbar, wodurch entstandene Lücken 
in den Ausschüssen ausgefüllt werden. Der Vorsitzende wird 
von den Ausschu£mitgliedem gewählt; falls keine Einigung zu- 
stande kommt, ernennt ihn der Governor in coutcQ. 

Die Entscheidungen (determination) erlangen 30 Tage nach 
ihrer Unterzeichnung durch den Vorsitzenden Kraft Sie werden 
nach dem Majoritätsprinzip eventuell mit Stichentscheid des Vor» 
sitzenden gefaßt Ein kurzlebiges Gesetz Irvines vom Jahre 1902 
hatte den Vorsitzenden beseitigt und als entscheidende Majorität 
die Stinimenzahl der einen Partei, verstärkt um zwei Stimmen 
der anderen (x. B. fünf Arbeitgebervertreter und zwei Arbeit- 
nehmervertreter) festgelegt. Dadurch wurde die Tätigkeit der 
Ausschüsse so gelähmt, daü diese reaktionärste Einführung Irvines 
im Gesetz von 1 Q03 wieder beseitigt werden mußte. Dem Arbeits- 
minister steht das Recht zu, wenn er die Entscheidung als schädlich 
für das Gewerbe oder sonstwie unbillig und ungerecht erachtet, 
ihre Wirksamkeit auf 6 Monate außer Kraft zu setzen wud den 
Ausschuß aufzufordern, sie einer neuen Beratung zu unterstellen. 
Alsdann wird sie endgültig, sofern nicht ihre Gültigkeit durch 
ein Rechtsmittel an den durch das desetz vom Jahre 1903 ge- 
schaffenen Court of nuiustrial appeals angefochten wird. Dieser 
Rechtsweg besteht unabhängig neben jener Befugnis des Ministers, 
die indessen wohl diuch diese neugeschaffene Beschwerdeinstanz 
außer Übung kommen wird. 

Dieser Gerichtshof besteht aus einem Richter des obersten 
Gerichtshofes; ilun können zwei von den Ausschußpartcien ge- 
wählte Beisitzer zur Seite stehen, ohne daß diese ein Stiinirj recht 
bei der Entscheidung haben. Seine .Vniufung kann nicht nur von 
einer Mehrheit der beiden in den Ausschüssen sitzenden Partei- 
vertretungen erfolgen, sondern auch von 25V0 Gesamtzahl 
der Arbeiter oder von einem Unternehmer oder meherern Unter- 
nehmern, die 25% aller Arbeiter beschäftigen. Außerdem kann 
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der Minister jede Auasdiußentacfaeidung an das Appdlgeridit 
leiten. 

Dieser Grericfatsbof hatte aQe Machtbefugnisse des „beacmderen 
Ausschusses" und kann die angefochtenen Entscheidungen be- 
liebig abändern, womit sie endgültig werden, soweit er nidit 
selbst aus besonderen Gründen nachträglich noch eine Abände- 
rung beliebt oder solche dem special board erlaubt 

Außer dieser materiellen Anfechtung besteht noch ein Rechts- 
weg an den höchsten Gerichtshof wegen Rechtsverletzung durch die 
Ausscfaußentscheidung. Der gleiche Rechtsweg ist auch, in analoger 
Weise wie Rechtsmittel gegen Gesetzesverletzung durch die Schieds- 
gerichte bestehen, gegen die Entscheidungen des Appellgerichts ge- 
geben, wenn es auch im Gesetz nicht ausdrücklich ausgesprochen ist. 

Die Entscheidungen können nur auf Städte und Landstädte 
sich erstrecken; bei Ausdehnung auf (irafschaften (borouf^h), Orte 
mit weniger als loooo £ Einnahme, oder auf Landbr /irke, (shircs), 
wenn sie im lo Meilen-Umkreis einer Stadt oder Landstadt liegen, 
bedarf es der rTenohmi<:ung des Staatsrates (Governor in Council), 
bei Landhezirken anderer Lage muß die lokale Ortvertretung 
(shire Council) selbst um die Ausdehnung der Entscheidung auf 
ihr Territorium den Stantsrat ersuchen. 

Durch die Novelle von igio können für den Bergbau statt 
Ausschüsse, die für das ganze Land Bestimmungen erlassen, solche 
für einzelne Distrikte geschaffen werden, ihre Entscheidungen 
gelten aber dann für Ortsgemeinden jeder Art in diesem Distrikt. 

Die Befugnisse der Ausschüsse liegen vor allem auf dem 
Gebiet der Lohnregulierung. Sie sollen die unterste Stufe der 
Löhne festsetzen; deswegen hat man diese Ausschüsse auch 
minimum wage boards (Ausschüsse zur Festsetzung des mindesten 
Lohnes) genannt. Durch das (Tcsetz Irvines wurde für die Ent- 
scheidungen der Ausschüsse festgestellt, daii dabei zu berück- 
sichtigen ist, wie viel von einem ehrenhaften Unternehmer (repu- 
table employer) durchschnittlich an Angestellte von mittlerer Fidiig- 
keit gezahlt wird; in diesem Durchschnitt sollte die niederste Lohn- 
quote ihre Grenze haben. Wenn der Ausschuß sich mit solchem 
Lohne nicht zufrieden geben zu können glaubte, so mußte er darüber 
dem Minister Bericht erstatten, der alsdann den Fall dem Appell- 
gericht, das ohne jene Bindung an die Verhältnisse des reputable 
employer entsdieiden k<mnte, vwlegte. Erst das Gewerbe» undLad^ 
gesetz von 1907 hat jene bedenkliche Klausel wieder ausgeschaltet 
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Besondere Lohnsatze können für alte, schwache und seit 
1903 auch für langsame Arbeiter festgele^ werden, die für ihre 
Ausnahniestellung eines besonderen Erlaubnisscheines des Fabrik- 
inspektors bedürfen. 

Wenn es erforderlich erscheint, Stücklöhne festzusetzen, so 
sollten sie auf dem Zeitlohne basiert werden; diese Anpassung kann 
durch den Ausschuß mach, dem Untemdiiner flberlassen werden. 

Bd seiner Lohnbestimmung soll der Ausschuß die Art, 
Natur und den Charakter der Arbeit und, wie rie erfolgt, das 
Alter und Geschlecht und, was sonst zur Beachtung durch Aus- 
fAhrungsbesttmmungeQ vorgeschrieben isti berficksachtigen. 

Der Ausschuß hat als eng mit der Lohnfrage zusammen- 
hängend die Arbeitszeit vorzuschreiben; die für Oberzelt zu 
zahlenden Lohne obliegen gleichfalls seinem Ermessen« 

Endlich soli der Ausschuß das Zahlenverhaltnis der Helfer 
(improverX die in irgend dner Ptoduktioa, einem Handel oder 
Geschäft beschäftigt werden, zu den Gesellen bestimmen; dies 
kann nach Geschlecht verschieden erfolgen; der Aussdiuß hat 
auch die Befugnis die Löhne der Helfer festzustellen, wobei er 
Alter, Greschlecht und Erfahrung als Richtpunkte nehmen kann. Bis 
zum Gesetz von 1903 stand den Ausschüssen auch das Recht zu, 
ein Zahlenverhältnis für die Lehrlinge (apprentices) vorzuschreiben, 
heute besteht nur noch das Recht ihre Löhne festzulegen. Als 
Lehrlinge gelten Personen unter 21 Jahren, die durch Lehrbrief 
gebniiden «nd; Helfer sind nach der Definition des Gesetzes 
Personen, die keine Lehrlinge sind, Zeit- oder Stücklöhne erhalten, 
wie sie der Ausschuß für Lehrlinge oder improver vorschreibt, 
nicht über 21 Jahre alt sind oder, wenn Aber 21 Jahre, eine be- 
sondere ministeridle Genehmigung haben, daß sie zu „Helfer*'- 
löhnen beschäftigt werden dürfen (Definition des Gesetzes Sektion 5). 

Durch eine Novelle vom Jahre 19 10 ist nun auch nodi die Be- 
fugnis gegeben, Anfangs- und Endzeit der Arbeit zu bestimmen, für 
Überstunden, für Sonntags- und Feiertagsarbeit und vorübergehende 
Arbeitsleistung (casual labour) besondere Lohnsätze vorzuschreiben. 

Die Kontrolle des Gesetzes ist dem Gewerbein^pektorat 
überwiesen. Als Strafen sind für die eiste Übertretung bis zu 
10 £, für die zweite 5 bis 25 £, für die dritte oder fernere 50 bis 
100 £ vorgesehen, die dritte Bestrafung soll auch das Verbot 
zum Gewerbebetrieb zur Folge haben, indem die Registrierung 
der Fabrik oder der Arbeitsstätte gelöscht wird. 
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Seit 1907 ist dem Staatsrat die Macht gegeben« eine Ent- 
scheidung eines Ausschusses oder des Gewerbegericbtahofes bis 
auf 12 Monate aufxuhebeo, wenn im Gewerbe ein Strok ausbricht 

Das sfldaustralische Gesetz, wie es heute nach den wich- 
tigen Novellen von 1906 und 1907 (The Factories Act 1907) 
lautet hält sich meist in wortgetreuem sklavisdican Anschlufl an 
das Victorianische Vorbild und besitzt noch die Irvineschen Ver- 
schlechterungen, die in jraem «ch befanden oder nodi befinden, 
besonders die aberwitzige „reputable employers dause** mußte 
Aufnahme finden, um das Oberhaus zur Genehmigung des Gre* 
aetzes gewinnen zu können. 

Zu den wenigen Abweichungen gehört die andere Umschrei- 
bung des Registrierungsgebietes der Ausschflsse, hier sind im 
Gesetz 22 Gewerbe vorgesdien, denen die gemrinsame Resolution 
beider Parlamentshäuser andere angliedern kann. 

Außerdem ist der Aussdiuß hier befugt, die LdurlingsUitig- 
keit zu regeln, die jedoch nicht kOrzer als 3 Jahre s^n dart 

Die Entscheidungen hier gelten für das ganze Land. Eine 
Streikbestiminuii^ teliit. 

Eine Abweichung findet sich auch in der Ernennung des 
Vorsitzenden der Ausschüsse durch den Governor, während in 
Victoria seine Wahl dem Ausschuß selbst anvertraut ist und nur 
mangels Einigung jenem zusteht. 

Das Ou eensländische Lohn.uisschußgeseLz vom 15. April 
1908 ähnelt sehr seinen Vorbildern. Sein VVirkungsgebiet ist aller 
Laden- und Fabrikbetrieb, außerdem d<is Möbel- und Bekleidungs- 
gewerbe. Jedoch kann abweichend von anderer Gesetzgebung 
auch Gärtnerei und Landwirtschaft (jegenstand von Ausschuß- 
entscheidungen wenl«Mi. Die Entscheidungen gelten für den Distrikt, 
für den der Aussrli :]! besteht, doch können Ausschüsse für das 
ganze Land beslellt werden. 

T)er (rovernor kann auf übereinstimmende Resolution der 
Parlamente au( h noch andere Ausschüsse schaffen und für andere 
Gewerbe Ausschüsse vorsehen, als es im Anhang zum Gesetz 
vorgesehen ist. 

Das Gesetz unterscheidet sich vorteilhaft von seinen Vor- 
gängern , (leren ungünstige ßestimmungen es mied und deren 
oft wörtlich übernommene Normen es einige von hohem sozialen 
Werte beifügte. 
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Die Bestellung des Voraitzenden ist wie in Victoria geregelt 
Eine Neuerung ist die Befugnis der Feststdlung der Überstunden. 

Die im Entwurf befindlidie «.r^Hitable employers" Klausel 
ging nicht in das Gesetz aber, vielmehr gelten hier die tatsäch- 
lichen Durcfaschnittsentlohnungen, die von Arbeitgebern schlecht- 
hin Arbeitern mittlerer Tflchtigkeit gezahlt werden ab Richtschnur. 

Eine bedeutende Verbesserung gegenüber jenen Gesetzen 
findet sidi in der vorgesdienen ErmAchtigiing des Aussdiusses 
nicht nur das Zahlenverhältnis der HeÜfer, sondern auch der Lehr- 
linge zu der Zahl der Gesellen zu bestimmen, außerdem in der 
Verneinung einer Berufung an einen Richter, wie sie im Court 
of industrial appeal in Victoria und SüdaustraUen geschaffen ist 

Endlich sieht das Gesetz vor, da£ kein Arbeitgeber dnen 
Arbeiter entlassen darf, weil der Arbeiter einem Verband ange- 
hört oder sich der Vorteile einer Entscheidung nach diesem Ge- 
setz erfreut; das analoge Verbot der Arbmtseiostellung der Ar- 
beiter bei einem Unternehmer wegen jener Gründe hat wohl 
mehr theoretische Bedeutung. 

Eine Streikbestimmung fehlt 

Mit dem Jahre 1908 bekam auch Neusüd walea Lohnaus- 
achüsse. Das Gesetz zur Schaffung von Ausschüssen zu dem 
Zwecke der Regelung der gewerblichen Arbeitsbedingungen — 
an act to provide for the Constitution of boarda to determine the 
conditions of employment in Industries — trat am 24. April ins Leben, 
es erhielt aber noch durch Novellen im gleichen Jahre bedeutende 
Abänderungen. Ein darin geschaffener Gewerbegerichtshof — in- 
dustrial court — , der nur aus einem rechtsgelehrten Richter, der 
Mitglied des obersten Gerichts oder Bezirksrichter (district court 
judge) sein muß, besteht, ist Organisationsbehörde , wie Appei- 
gericht. Er empfiehlt auf Anrufung eines Arbeitgebers oder von 
20 Arbeitnehmern des gleichen Gewerbes, oder von Verbänden 
jener oder dieser, wobei hier 20 Mitglieder verlangt sind, dem 
Minister die Bestellung eines Ausschusses; er bestimmt die Zahl 
der Mitglieder, wofür Bewegungsfreiheit zwischen 2 bis 10, die auch 
Frauen sein können und nur auf 2 Jahre bestellt werden, besteht; 
er schlägt aus einer von den Beteiligten eingereichten Liste ge- 
wählter Parteivertreter dem Govemor die Ausschußmitglieder vor, 
er nenntendlich demGovernor einen Vorsitzenden, falls der Ausschuß 
selbst sich nicht darin einigen kann und der Governor sich in 
diesem FaU nicht ztu: Berufung eines Richters veranlaßt sieht 
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Die Ausstellung von „Permits" ist besonderen vom Ausschuß 
bestellten Entscheidungsstellen (tribuoal), mangels sokber dem 

Registrar übertragen. 

Solche Ausschüsse waren im Anhang zum ersten Gesetz 
für 60, im Anhang- mw 7\vcitcn Gesetz für 79 Gewerbe vor- 
gesehen; ihre Kiitstelmng kann neben der direkten Anrufung- 
durch die Beteiligten, auch vom Mmister auf Kmpfehlun;^ des 
Gewerbegerichtshofes oder auch ohne diese veranlaßt werden. 
Ihre Befugnis erstreckt sich Ober die Re<lite des victorianischen 
Ausschusses hinaus auf die Bestimmung^ einer Verhältniszahl von 
Lehrlingen und Helfern den Gesellen; sie ist durch keine 
Rücksicht auf den reputable einployer eingeengt 

Die Beteiligten haben ein Berufungsrecht an den ( Vewerbege- 
richtsliof; dieses Rechtsmittel steht auch dem Minister zn. wo ihm 
öffentliche Interessen durch die Entscheidung gefährdet erschemen. 

Der ( lovernor kann auf Antrag des Gewerbegerichtshofes 
einen Ausschuß jederzeit auflösen. 

Richter wie Vorsitzender eines Ausschusses können sich 
durch zwei Assessoren, je einer von jeder Partei, über technische 
Einzelheiten unterrichten la^en, doch Steht di^en kein Mitberatungs- 
oder Entscheidungsrecht zu. 

Ubertreiangen sind Iiis zu y * i oder 3 Monate Gefängnis 
strafbar, diese Freiheitsstrafe gilt nicht nur für den Fall der Un- 
einbringlichkeit, sondern auch wo eine Absicht oder grobe Fahr- 
lässigkeit vorliegt; eine Strafe von 20 £ oder 3 Monaten, falls 
jene nicht eintreibbar, trifft die Entlassung eines Arbeiters, weil 
er Mitglied einer Gewerkschaft oder eines Ausschusses oder tm 
Genüsse einer Entschddung ist Dem Arbeitgeber obli^it es» 
dem Richter einen anderen Entlassrnigsgrund glaubhaft zu macben. 
Dieser Paragraph ging wohl auf die ungünstigen Erfahrungren 
zurflck, von denen Spence für Victoria in seinem MAuatralia's 
Awakening" sdireibt (S. 485), er bezeichnete jene Radse an den 
Auaacfaufhnitgliedern als einen der Hauptnaditeile der Lohnaus- 
schüsse gegenQber den Schiedsgerichten. 

Die Möglichkeit, freiwillige Obereinkünfte von Gewerk- 
vereinen mit Arbeitgebern durch Eintragung zur Bedeutung von 
Ausschuflentscheidungen (award genannt) gelange zu lassen, sowie 
Strafbestimmungen gegen Streiks und Aus^kemingen in Höbe 
von 1000 £ oder 2 Monaten im NichteintteibungsfaU lassea die 
Absicht des Gesetzgebers erkennen, diesem Gesetze Eigenschaften 
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des Schiedagerichtsgesetzes dfizupflanzen. Das Gesetz dient übri- 
gens aucii der Überleitung der Arbeiterregelung durdi das Sclueds- 
gerichtBsystem auf das Aussdhußsystem, Indem es die Entadiei- 
dungen, die unter jenem ergingen, aufrecht erhalt und unter die 
Jurisdiktion der neu geschaffenen Organe stellt 

Da sich jenes Streikverbot bei den Arlseiterstreitigkeiten in 
den Kohlengruben su Newcasde nicht bewährte^ erHeft man Ende 
1909 in einer Novelle su jenem Gesetz ein nodi drakonischeres 
Verbot für Gewerbe, die sidi mit Versorgung mit notwendigen 
BedOrlnissea beschäftigen (An Act to amend the Industrial Di»* 
putes Act, 1908; to pcohlbit certain monopolies and certain con- 
tracts, agreements and combinati<»is in restra int of trade; and 
for purposes consequent tfaereon or incidental thereto, assented 
to, 20. Dezember 1909). 

Als solche notwendige Bedürfnisse wurden im Gesetz Kohle, 
Gas, Wasser für häusliche Zwecke, Lebensmittel, deren Mangel 
Menschenleben gefährden oder schwer schädigen kann, aufgeführt 

Wer zu einem Streik oder zu einer Aussperrung in diesen 
GewCTben aufreizt oder bei ihnen Hilfe leistet, wird mit 12 Mo- 
naten Grefängnis bedroht. Jeder vermutliche Beratungsort kann 
von der Polizei, wo nötig mit Gewalt, betreten werden und alle 
Schriftstücke beschlagnahmt werden. Jede Zusammenkunft von 
mehr als 2 Personen zu Zwecken solchen Streikes oder solcher 
Aussperrung oder zu Besprechungen, die das Staatsverkehrswesen 
im Zusammenhang mit jenen betreffen — wie das besonders im 
Kohlenber^rbau der Fall ist — , hat gleichfalls i 2 Monate Gefängnis 
für die Teilnehmer im Gefolge. Daran schließen sich um der for- 
mellen Gerechtigkeit willen mit 50 £ Strafe versehene Verbote einer 
Beeinträchtigiiiig der Versorgunt^'^ mit jeneti Bedürfnissen oder einer 
Monopolisierung hiervon zum Aachteii des Angebotes oder der 
Preisgestal tu nc;- an — Monopolverbote , die keinen größeren Er- 
folg haben durften, als die der Monopolgesetze (Bd T, S. 2 15 ff.). 

Das Ministerium Wade, das sciiirrzeit das Schiedsgerichts- 
gesetz aufhob und damit die Bedingungen für Streikschlichtung 
b^eitigte, hat in diesem Gesetz eine Norm geschaffen, die nicht 
nur ohne jene haltlos ist, sondern die sich, wie alle drakonischen 
Gesetze, als stumpfe Waffe erweisen wird. 

Wade hat damit einem Lohnausschußgesetz eine Tragweite 
gegeben, die es nicht haben kann, da es die Beseitigung von 
Streiks mit ihren geringen Befugnissen nicht herbeizuführen ver- 
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mag; nur ein Gesetz, das gewährt, was doccfa Streiks errticfabar 
ist, kann diese verbieten. 

c) Durchfflhrung der Gesetzgebung. 

In Victoria bestanden im April IQ09 59 Lohnauasdiflsse mit 
67 000 Arbeitern in den von ihnen bestrichenen Gewerben. Hatte 
Irvine in einem Gesetze von 1902 die Neuschaffung von Lohn- 
ausschQssen verboten, so ist die im Jahre 1903 wieder in das 
Gesetz eingestellte Möglichkeit zu ihrer Berufung als sozial* 
politische Notwendigkeit allein durch die Tatsache bewiesen» daß 
seit 1903 nicht weniger als 23 neue Ausschüsse bestellt wurden, 
wodurch 30000 Arbeiter in ihren Bereich einbezogen wurden. 
Da die Gesamtarbeiterschaft in den Fabriken Victorias im Jahre 
1909 93808 betrug, so sehen wir, daß fast für drei Fünftel der 
Arbeiterschaft Lohnregulierungen bestehen oder im Gange sind 

In Südaustralien sind den drei Ausschüssen nach dem alten 
Gesetz bis 1909 20 Ausschüsse gefolgt, ein Beweis der Dring- 
lichkeit ihres Bedürfnisses; 19 Ausschüsse haben bereits ihre 
Entscheid untren erlassen. 

Als Vorsitzende liebte man außerhalb des engen Gesichts- 
winkels der Berufszugeh 'rigkeit urteilende Personen zu berufen; 
die victoriaiiischc Kon Hiii-.sion nennt unter den 38 Vorsitzenden 
10 pensionierte Staatsbeamte. t> (ieistliche. 3 Richter des höchsten 
Gerichtshofes, 5 Polizeirichter (mit richterlichen Befugnissen be- 
traute ].aien), 4 Rechtsanwälte und 2 Lehrer. Die Wichtigkeit 
dieser Stellung gelit daraus hervor, daß es in den n^it niedrigen 
Löhnen arbeitenden Gewerben fast immer seiner Stimme bedarf, 
um eine den Arbeitern nur einigermaßen annehmbare Entschei- 
dung herbeizuführen. So gab bei dem südaustraliisclien Frauen- 
kleider- und l'utzmachereiausschuß bei jeder einzelnen Lohn- und 
iVrbeitsbestimmung die Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag 
zu Gunsten der Arbeiter, t)bwohl die Löhne niederer sind, als sie 
in Victoria gezahlt werden. 

Die wichtigste Entscheidung jeden Ausschusses stützte sich 
auf die .Vuifas.suiig von dem minimum wage, wofür in Süd- 
austruJien die Beachtung des Durchschnittslohnes des ehrenli Ltten 
Unternehmers eine unsichere Grenze zieht, die jedoch nur lur 
den Ausschuß, nicht für das Appellgericht besteht. Ein living 
Wage in der Auffeissung der Schiedsgerichte ist aber weder in 
der Gesetzgebung für die Entscheidungen der Ausschüsse aus- 
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drOckfich verlangt, noch in Urnen gegeben worden, und eine der 
interessantesten Appelle im Stärkegewerbe brachte die Ansicht 
des victorianischen Court of industrial appeals» die folgenschwer 
auf den späteren Lohnregulierungen lastete: 

Die Grundlage dieser Kntsdieidung bildet der merkwQrdige 
Paragraph 122: „Wenn die Lohnbestimmungen der AusschufSent* 
sdieidungen die Industrie gefährden oder zu gefährden drohen, 
so soll der Gerichtshof die seiner Meinung nach notwendigen Ände> 
Hingen machen, um diese Folge zu beseitigen, und zur gleichen 
Zeit einen zum Lebensunterhalt genügenden Lohn fttr die in diesem 
Handels- oder Gewerbebetrieb beschäftigten Arbeiter sacbem." 

Die Gresetzgeber waren sich nidit bewußt, daß Umstände 
möglich sind, wo sich beides nicht vereinen läßt, es sei denn, 
daß man dem „living wa^" eine recht ungeeignete Auslegung 
zukommen läfit; der Richter des Appell {Berichtes hatte einen 
typischen Fall nach dieser Richtung vor sich. 

Bei dieser Berufungssache trat die „ehrbare Unternehmer"- 
klausel. die, mag sie heute auch in Victoria gestrichen, doch mit 
ihrem Geiste noch fortlebt, markant in den Vordergrund, denn 
der Fall kam an den Appellhof, weil der vom Ausschuß auf der 
Basis solcher Unternehraereigenschaft festgestellte Lohn unzu- 
r^chend schien: Vier Fabrikanten gaben vier verschiedene Lohn- 
sätze: Lewis & Whitty zahlten i £ 12 sh 6 d an erwachsene Ar- 
beiter für 48 Stunden als niedersten Lohn, während der Durch- 
schnittslohn der acht bestbezahlten Arbeiter 2 £ s^/^ d betrug; 
Harper & Co. gaben im Durchschnitt i £ 14 sh 5 d für 54 Stunden, 
Parsons Brüder 29 sh 10'/, d für 50 Stunden. Wie sollte ein 
Arbeiter im Ausschuß wagen, den Inhabern der let/ti^enannten 
Finna Ehrlosij^^keit vor/uwerfon? Die Arbeiter verlang'teti 48 sh 
die Woche, während sie, wie zu sehen, bei einigen „reputable 
emplovers" bedeutend weniger erhielten. Die Zeugenvernehmung 
ergab, daß es für einen Familienvater mit einigen Kindern un- 
möglich ist, mit einem kariren Wochenlohn von ^6 s!i luszu- 
kommen, Weib und Kinder liatten einen Teil des i.ebensunter- 
h ilt( s mit/u verdienen, was jenem die Warte ihrer Kinder wehrte, 
diese früh in schlecht gezahltem 1^ abrikdienste gei.stig und körper- 
lich verkümmern ließ. Der Richter erkannte ausdrücklich an, 
daß es kläglich sei, mit solchem Lohn eine Famüie zu erhalten 
— ließ sich jedoch von dem Nachweis einiger F'abikanten , daß 
sie mit Verlust arbeiten, bestimmen, auf einen Lohn von 30 sh 
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zu erkennen, der als Hving wage unzureidiend bewiesen wurde, 
sofern man unter ttun nicht das Einkommen eines allanstdienden 
Arbeitefs faßte. 

„Ich wflrde gerne einen höheren Lohn gewähren, ich sah 
die harte und unangenehme Arbeit und gkube, die Arbeiter 
sind zu einer Lohnsteigening vollauf berechtigt Aber ich scheue 
mich, dies zu tun, angesidits der Verlustangab^ der Unter- 
nehmer," 

Die Unmöglichkeit einer Definition des Begriffes reputaUe 
employers ist vom Fabrildnqjektor v<hi Victoria in seinen Beridit 
für das Jahr 1906 klargelegt: 

„Was ist ein ehrbarer Arbeitgeber? 

Im Drange der Konkurrenz kann ein Arbeitgeber gezwungen 
sein, niedere Löhne zu zahlen, ist er dann ehrlos (disreputable)? 

Muß es nicht einen Vorsitzenden in Verlegenheit setzen, 
einem Arbeitgeber ins Gesicht zu sagen, daß er ihn für ehrlos 
hält; was muß es erst fflr einen Arbeitnelmier sein, um sich einen 
angemessenen Lohn zu sichern, darüber zu rechten, ob sein 
Arbeitgeber, den er vielleicht liebt und schätzt, ein ehrloser Arbeit- 
geber ist" 

Die Absicht war es, die Ausschüsse daran zu Mndem, ein 
zu hohes Minimum anzusetzen. 

Irvine, der Vater dieser reaktionären Maßregel, der bei 
den Verhandlungen seiner Gesetzesreform kaum das Wort ergriff, 
sprang, als man ihm das Unsinnige dieser Klausel vorwarf, im 
Parlament auf, um sie zu retten: „Die Absicht meiner Regierung, 
als sie diese Maßreg-el vorschlug, war, einige angemessene Richt- 
punkte für die Lohnausschüsse zu geben, um sie zu befähigen, 
das, was die Absicht der Fabrikgesetzgebung von Anfang an 
war, zu verwirklichen. Es ist unmöglich, durch Gesetzgebung, 
welche es nur immer sein mag. die Durchschnittslohne, wie sie 
von einem ehrbaren Gewerbetreibenden gezahlt werden, zu ändern. 
Wenn die Mehrheit der Mitglieder eines Ausschusses denken, daß 
der Lohn, wie ihn der ehrbare Unternehmer gibt, ein Schwitzlohn 
ist, so sollen sie zwar nicht selbst in der Lage sein, einen höheren 
Lohnsatz zu geben, aber sie können an den Minister berichten 
und das Gericht kann dann den Lohnsatz festsetzen, ohne Rück- 
sicht auf die bestehenden LAhne. Freilich soll dieses kernen Lohn- 
satz bestimmen, der die Industrie zu Grunde richtet oder die Aus- 
dehnung der Beschäftigung begrenzt" 
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Ein Mr. Andrews unCerbracfa hier mit dem Zwischenruf: 
„Ohne ROckstcht darauf, ob dies einen Lohn unter dem «Jiving- 
wage** bedeutet?" Irvine: »Gewiß I** 

Und trotzdem findet sidi diese Klausel nodi im sQdaustra- 
liscben Gesetz und übt seine ungOnstige Wirkung aus. 

d) Wirkungen des Gesetzes. 

Als der Gesetzentwurf Irvines vor das Oberhaus kam, 
wußten die Untemelunerfreunde nicht genug ober die Schädlich' 
keit solcher Gesetzgebung für das gewerbliche Leben Victorias 
zu sagen. Levi nannte die LohnausschOsse eine Pest und die 
seiner würdigen Kollegen Wynne, Cain und Embling traten 
ihm in der schrankenlosesten Vwurteilung dieser Einschränkung 
der Vertragshrdheit bei. Wynne sagte im Parlament: Ich denke 
es ist wünschenswert, die Lohnausschüsse zu beseitigen, die dem Ge- 
werbe Victorias den größten Schlag gaben, der ihm je versetzt wurde. 

Und Embling schloß eine große Rede gegen die Gesetz- 
gebung mit den Worten : Wenn die Volksvertretung das Gedeihen 
des Landes will, so nehme es die Gewerbegesetzgebung aus 
unserem Gesetzbuch und sende den Hauptfabrikinspektor in Pension. 

In der Tat haben sich nur wenige ungOnstige Einwirkungen 
auf die (levverbe nachweisen lassen. 

Der Victorianische Kommissionsbericht behauptet, daß die 
Schuhindustrie durch die Entscheidung^ des Ausschusses vorüber- 
gehend beeinträchtigt worden sei; d r I jurchschnittslohn im Jahre 
löQO war nur 23 sh, der Lohnausschuii setzte im Dezember 1897 
den Lohn auf 36 sh, 1898 auf 42 sb, 1902 auf 45 sh fest 

Anifidu' ▼an in Viciorift fgM H gte n Sdmlien: 1897: 228 547 Paare, 48 213 £ Wert 

M M tt M »» « 1898: 180900 „ 40960 „ „ 

1899: ^ 45823 „ „ 

II .. .. „ » ,. 1900: 248o«;o ,, (y{ 4f>i „ „ 

1901: 275138 „ 65462 „ „ 

Wenn auch die Ausfuhr des Jahres 1902 wesentlich durch 
den Eintritt der Zollfreihcit innerhaU) des Commonwealth beein- 
flußt war, so zeigen doch die Jiilire vorher, wie unerheblich der 
Rückgang im Jahre 1898 war, wenn man ihn auch gan2 der 
Lohnerhöhung zur Last legen will. 

In der Bekleidungsindustrie wurde der Beweis einer Ge- 
schäftsbeeinträchtigung gar nicht versucht, einige Unternehmer 
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bekannten sogar der Kommission, daB sie mit den besser b^ 
zaMten Händen billiger produzieren als je, das glddie geschah 
in der Hokverarbeitungsindustrie. 

Selbst in der KCkrscbnera, die sich als von der Auslands* 
konkurrenz zu Tode gehetzt darstellte und wo die Reduzierung 
der Arbeitszeit von 54 auf 48 Stunden von einigen Unternehmern 
mit Schluß ihrer Geschäfte beantwortet wurde, konnte der Kommis* 
aon kein Beweis beeinträchtigter Lebensfähigkeit erbracht werden. 

In einigen Industrien wird über billiger produzierende Aus- 
landskonkurrenz geklagt: eine Klage, die freilich nicht so sehr 
gegen die Lohnfestsetzungen der AusschOsse sich richtete, als 
schutzzöllnerische Besserstellung bezielte: 

In der Korbindustrie unterbietet in manchen Artikeln Japan 
und China das victorianische Produkt um 30 — 35 %; in der 
Bürstenmacherei sehen sich die Fabrikanten von Hongkong und 
Japan bedrängt; in der Herstellung gepreßten Glases wird Eng- 
land der Unterbietung geziehen , in der Konfektion mehrere 
europäische Länder. In der Lohgerberei sieht man in einem Aus- 
fuhrzoll auf Häute das Mittel, mehr Arbeit zu bekommen, da 
dadurch der Ausfuhr der Häute zur Bearbeitung in fremden 
Landen begegnet würde. In keiner diospr Industrien ist ein Rück- 
gang dos Unternehmergewinns oder der l^rodukLion nachgewiesen. 

Ebenso belanglos scheint die Verstärkung des Wettbewerbes 
durch billigere Löhne in andern Gebieten des Commonwealth zu 
sein. Papiersäcke und Korbwaren kamen \'on anderen Staaten, 
ohne die Lehensiahigkeit der victorianischen Industrie zu beein- 
trächtigen. In der Marmeladeindustrie wurde vor der victoria- 
nischen Kommission behauptet, daß Victoria Tasmanien erliegen 
müsse, da dort für Kinder von 12 — 13 Jahren 9 sh die Woche, 
für ältere Mädchen 9 17 sh, für Männer 30 sh bei 48 Wochen- 
stundeii gezahlt werden müsse, gegenüber 7 — 8 sh, 12 — 16 sh, 
25 — 30 sh bei einer Arbeitswoche von 50 Stunden in 'I asm inien. 
Der Fabrikinspektorbericht von IQ07 meldet uns jedoch das Blühen 
dieser Industrie in einer starken Zunahme, das gleiche tut der 
Bericht von utoi), der von einer weiteren Lohnerhöhung im Jahre 
igo8 berichtet und obendrein noch von einer Entlohnung der 
Angestellten über den Mindestlohn hinaus. 

Clark (1. c. II, S. 77) bringt als einzelne Fälle die Ver* 
legung einer Tabakfabrik nach Adelaide tind einer BOntenfabrik 
nach Tasmanien in Zusammenhang mit der GesetzesdurdilOhning. 
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Die Bdiauptung, daß die GewerbegeseUgetmng Victorias die 
Gewerbe in das völlig gesetzfreie Tasmanien treibe, notigte einen 
hervorragenden Staatsmann dieses zur beseicfanenden Äufiening: 
pjdi wollte^ es wäre so** (Aves S. 61). 

Andere Besdiwerden endlich richten sidi gegen die Kon- 
kurrenz im eigenen Lande durch die Beschränkung der Aussdiuß- 
entscheidungen auf Städte und Landstädte. Es werden FUle 
berichtet, wo Geschäftsverlegungen außerhalb des Wirkungs- 
kreises der Lohnregulierungen erfolgteti. Der offizielle Bericht des 
Gewerbeinspektors von 1909 schreibt: Was nützt die Regelung 
des Hufschmiedj^^ewerbes oder der Müllerei, wenn das nächste 
Dorf (slüre) nicht einbezogen ist? 

In der Sattlerei klagt der Bericht von 1907 über die Land- 
konkurrenz, auch in der Gerberei finden sich ebendort „bittere" 
Beschwerden, daß keine Lohneinheit durch das ganze Land besteht. 
Deshalb wurde von den Gewerbetreibenden selbst die Erstreckung 
der Entscheidungen auf das ganze Land gewünscht, doch sind 
solche Wünsche bis jetzt unerhört geblieben; bereits im Jahre 
1902 ging- das Sattlergewerbe die Regierung an, die Ausschuß- 
entscheidung auf den ganzen Staat auszudehnen: Die Gesetzgebung 
versagte dies, da dadurch die im Oberhaus vertretenen Agrarier 
«ne kleine Erhöhung ihrer Ausgaben hätten erfahren k(")nnen. 

Vereinzelt sind auch liie Gewerbe durch verwandte Krwerbs- 
zweige, die ohne Ausschußentscheidung arbeiten, in ihrer Kon- 
kurrenzfähigkeit bedroht. So klagt das Messin gge werbe über 
Beeinträchtigung durch die Herstellung galvanisch plattierter 
Waren (elektroplater), die ohne l.ohnbindung erfolgt, und begehrt 
deren Unterstellung unter einen Lohnausschuß. 

Weit schlimmer als all dies erscheint der Wettbewerb anderer 
Rassen im eigenen Lande; Chinesen bedrängen die europäischen 
Fabrikanten in der Möbelschreinerei, Syrier und Afghanen die 
der Weißwarenindustrie. 

Es hat sich als absohu uamüglich erwiesen, die chinesischen 
Unternehmer unter die Sirtnge des Gesetzes zu stellen. Der 
Fabrikinspektor wiederholt immer aufs neue: Ich bin ohnmächtig, 
die gesetzlichen Löhne zu erzwingen. Da sie nur eigene F uids- 
leute beschäftigen, so vers'i;^;t <iuch jedes Mittel der Uberfuiii ung, 
da sich die aufeinander ^iiigt wiesenen Rassenbrüder nicht gegen- 
seitig verraten. In den Diensten der Syrier und Afghanen sind 
die eigenen Landesgenossinnen ebenso willenlose Werkzeuge, die 
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«ich bei ihrem Vdke durch Anzeige nicht unmöglich machen 
wollen, da sie aullerhalb dieses Kreises doch nur der Rassen- 
Verachtung begegnen. In elenden Räumen erpressen die farbigen 
Sdiwitzmeister zu Afghanlöhnen bezahlte, endlos lange Arbeit 

Die Einzelheiten der Entscheidungen brachten auch manche 
Härten für den kleinen Gewerbetreibenden, sofern die BesdtSiti- 
gnng eines Helfers die Existenz mehrerer Gesellen voraussetzt, 
worüber für das Fleischergewerbe der Bericht von 1909 klagt, 
oder sofern eben größere Geschäftsleute dem besser gelohnten Ar- 
beiter auch entsprechend größere Aufgaben stdlen können. Auch 
die Zurttckschraubung der Arbeitszeit von 57 — 63 '/^ Stunden, 
wie sie im Metzyergfcwerbe Melbournes üblich war, auf 52 Stunden 
durch die Ausschußentscheidung hat zur Auflassung einer Reihe 
von kleinen Geschäften geführt 

Was das Gesetz für den gewerblichen Frieden getan hat, 
ist von seinen Anhängern und den Gegnern der Schiedsrechts- 
sprechung bedeutend überschätzt worden. Die Gesetze haben 
mit Ausnahme von dem in Neusüdwales nicht die Absicht, Streiks 
zu vorhiriflern I>er Fabrikinspektor von Victoria schreibt: It 
has never been aimed by those in favour of Wages boards that 
the svstem will stop strikes. Diese „Schwitzindustrien" und die 
anderen Gewerbe, die in V'iktoria, Südaustralien und Queensland 
unter das Gesetz jj^estellt wurden, waren aber auch nicht große 
Streikindustrien und keiner der Erwerbszweige, der seinen Namen 
in die Streik geschichte Australiens eingrub, ist darunier zu finden; 
Victoria bekam freilich iqic^ die Möglichkeit der Unterstellung 
des Bergbaus unter T.ohnau.ssciiusse. Wo aber unter der Lohn- 
ausschußgesetzgebung die Arbeiter Härten erlitten, haben sie mit 
unbestreitbarer Achtung vor dem (iesetze sich gebeugt. Ais lu der 
Schuhindustrie die Ausschußcntscheidung vom 24. Dezember 1897. 
die 45 sh Wochenlühn gab, auf Beschwerde der Unternehmer am 
29. Dezember durch eine Entscheidung, die nur 36 sh gewährte, 
ersetzt vMude, fügten sidi die Arbeiter. Als die Entscheidung in 
der Kui.schnerei von 48 Wochenstunden auf die Beschwerde der 
Unternehmer auf ,S4 Stunden sprang und im Jahre igo6 das Appell- 
gericlit * ii;e crneult KnL^>cheidung von 48 Stunden auf 54 Stunden 
zurückführte: die Arbeiter duldeten es. Auch in der Stark ei iidustxie 
fand die ungünstige Appellentscheidung gefügige iVrbeiter. 

Ein kleiner Streik erfolgte im Jahre 1907 in dem Stein- 
achneidegewerbe, da die günstige Konjunktiu* den Mindestlohn 
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zu nieder erscheinen ließ. Der Fabrikinsprktor vmrteilte die 
Streikendtio in aeinem Bericht in folgeDder Weise: 

hEs ist nicht zu biUigen (fair), daß Leute von den Vorteilen 
des Gesetzes zu Festsetzung eines MindesÜohnes Gebrauch machen, 
um späterhin eine Eiliöhung des geaetslichen Lohnes zu erstreiten; 
dies brädite die MtndestlOhne auf den gesetzUdien Blindeatsatz, 
vermehrt um den durch Streike erkämpften Betrag. Es kann 
zwar nicht erwartet werden, dafi sidi alle Arbeiter mit dem 
Mindestlohn begnügen, es ist aber verfehlt, durch vereinte An- 
strengung den Angestellten tone Rate Ober die Ausschuflfest- 
steUung hinaus zu aidiem. Wenn die Mehrzahl der Arbeiter in 
einem Gewerbe sich weigern den vom Ausschuft bestimmten 
Lohn anzuerkennen und die Arbeit niederlegen, bis allen höherer 
Lohn zugebilligt ist, so dürfte es billig erscheinen, beide Seiten 
von der Entscheidung zu entbinden und dem Lohnkampf freie 
Bahn zu geben. Zur Zeit sind wohl die Unternehmer an die 
gesetzlichen Löhne gebunden, sehen sich aber den Forderungen 
höherer Löhne darüber hinaus noch ausgesetzt** 

Alkugroie Selbstentäu£erung kann aber vom Arbeiter 
doch nicht verlangt werden. Als 1907 im Bäckergewerbe das 
Appellg^cht wieder einmal dne den Arbeitern ungünstige Ent- 
scheidung erlieft, indem es der Berufung der Unternehmer 
gegen eine Ausschuftentscheidung v<^g Raum gab, da erklärte 
die Grewerkschaft dm Strdk und wuftte nadi 4 Tagen die im 
angefochtenen Entscheid gewährten Lohnsätze zu erlangen. Das 
Fabrüdnspeiktorat selbst macht für diesen Streik das Berufungs- 
gericht verantwortUdi; dieses birgt in der Tat in der Besetzung 
mit einem Richter, wenn diesem sozialpolitisches Verständnis 
fehlt, wie das in Victoria nicht zu Unrecht beklagt wurde, Ge- 
fahren für das Ansäen der Institution der Lohnausschflsse in 
sich. Ein Streik für den sich im Lohnausschuß kein Abhilfs- 
mittel bot, entstand aus dem Einspnscli 1 r Mädchen im Schachtel- 
gewerbe gegen ein übelriechendes Klebemittel, er wurde übrigens 
rasch verloren. 

Die Arbeiter mögen durch Streiks dem Zweck des Gesetzes 
zuwidergdianddt haben, sie haben nichts gesetzwidriges getan. 

Trotz dieser Verstöße gegen die Entscheidungen geben die 
Unternehmer selbst zu, daft ne mit dem Gesetz sich ausgesöhnt 
hätten, da es ihnen kerne Nachteile gebracht habe; Einige Ausschüsse 

16 
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sind in Victoria sogar auf Wunsch der Untemefamer entstanden, 

die damit die schädliche Konkurrenz der „Sweater** bdcAmpften. 

Wie sehr heute das Prinzip der LohnausschQsse sich bei 
den Arbeitgebern des Verständnisses erfreut, geht, freilich ge- 
tragen von der Gegnerschaft gegen Schiedsgerichte, aus einer 
Rede des Ftflsidenten der Queensländer Untemehmervereinigung 
vom 27. August 1908 hervor: „Die Vereinigung hat mit den Grund* 
Sätzen der Lohnausschüsse sich einverstanden erklärt, hier können 
alle Fragten nach Billigk^t und in Ruhe geprüft und gerechte 
Entscheidungen erzielt werden, es führt Unternehmer und Arbeiter 
eines Gewerbes zusammen, die alle technischen Details und Be- 
dingungen eingehend durchgehen und verfolgen und ist schon 
darin einer Schiedssprechung überlegen," 

Einführung von Maschinen, schärfere Überwachung und 
bessere Arbeitsleistung machten die Lohnsteigerungen, wo solche 
staltfanden, wieder wett (Aves S. 68). 

Selbst den Gegnern erscheinen die T.ohnausschüsse immer- 
hin noch im Vergleich zur Schiedssprechung als das kleinere 
Übel, das sie hinnehmen, da sie sirh dem Ausspruch der Victoria- 
nischen Kommission gegenübersehen: ,,Wic immer der Einfluß 
der Lohnausschüsse auf die Industrie gewesen sein mag", unter 
keinen Umständen ist eine Rückkehr zu den alten Bedingungen 
völlig freier Fabrikarbeit möglich.** 

Die Entscheidungen der Lohnausschüsse hatten im allgemeinen 
eine Erhöhung der Löhne zur Folge, wie sich aus der statistischen 
Zusammenstellung der Fabrikinspektion ergibt, während die Arbeits- 
zeit auf dem Achtstundenarbeitstag angelangt ist 

(S. Ttbdle S. 243.) 

Diese Angaben im Bericht der Fabnkinspektiuti lassen freilich 
verschiedentlich die Vennuiung einer nicht besonders guten umu 
mit den heutigen Löhnen vergleichbaren Erhebung- der Durch- 
schnitts vvochenlöhne vor der Regelung durch diu Lühiiuussehui>se 
zu. Diese offizielle Schrift soll übrigens ja auch den großen Segen 
der Lohiiausschüsse möglichst klar vor Augen führen. Die Lohn- 
abnahmen gehen in der Drahtmatratzenindustrie auf Zunahme der 
Lehrlinge und weiblichen Angestellten, in der Herstellung von Ka- 
minsimsen auf die Einstellung jugendlicher Arbeiter, in der Woll- 
weberei auf die Heranziehung geringwertigerer Arbeitskriffee zorQck. 
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Durchschnittslöhne in Victoria vor und nach der Regelung 

(lurch din T.ohnausschüsse : 
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Aber auch der GewerkacbaftsfObrer Spenee beredinete den 
Lohngewinn fOr 40680 Personen durdi die Lohnausscfaflase auf 
343 585 £ J^* ^ Durcliachnitt von 8 £ 8 sh 8 d fOr jede; 

Vielfach wird den ja nur tür einzelne Gewerbe best^ten 
AuBschttssen zum Vorwurf gemacht, da£ fOr Tätigkeiten ganz der 
glichen oder nah verwandten Natur von verschiedenen Au^ 
schössen verschiedene Löhne festgesetzt wurden. 

In einigen Industrien hat die Erhöhung der Löhne eine 
Ersetzung der Männer- durch Frauenarbeit oder beider durch 
jugendliche Hände zur Folge gehabt. Das Bekleidungsgewerbe 
hatte 1896: 57 Personen unter 16, 1908: 537; in der Herstellung 
von Frauen- und Kinderkleidern waren 1908 neben 3257 erwach- 
senen Frauen 3632 Mädchen beschäftigt. Im Schneidergewerbe 
^ng die Zahl der Männer bei Erlaß der Entscheidung von 3325 
auf 2998 zurück. Auch in der Mobeischreinerei hat die Arbeit 
Jugendlicher die Erwachsener zurückgedrängt. 

War es die Absicht des Gesetzes, die Schwitzlöhne zu be- 
seitigen, so ist auch hier der Erfolg oft nur recht dürftig er- 
reicht worden. Für die Frauenkleiderindustrie berichtet das 
Victorianische Fabrikinspektorat: „Die Steigerung der Löhne 
durch die Entscheidung des Ausschusses erwies sich als unab- 
weislich, freilich konnte diese nur in bescheidenem Umfang einem 
zum Lebensunterhalt not wendigen Einkommen genähert werden 
— something approaching a living wage — In den anderen 
ßekleidungsgewerben, auch in der Buchdruckerei haben sich die 
Löhne ebensowenig zufriedenstellend gehoben. 

Ein großes Übel ist, daJÜ die vorgeschriebenen Lohnsätze 
so häufig umganiren werden. Während in den Gebieten der 
Schiedsgerichte die Gewerkschaft ein wachsames Auge hat, ist 
es in Victoria und Südaustralien die Fabrikinspektion, die Ver- 
letzungen aufdecken soll. Es ist auch geradezu auffallend, daß in 
den Berichten des Victorianischen Amtes besonders von den männ- 
lichen Inspekteuren derartige Vergehen der Unternehmer auf alle 
Weise zu entschuldigen gesucht werden, während die Mitteilungen 
der weiblichen Hilfskräfte des Amtes von viel schärferer Über- 
wachung der Unternehmer und Beurteilung ihrer Vergehen zeigen 
und darin größere Gewissenhaftigkeit und soziales Mitgefühl kundtun. 

Der Bericht der Kommission von Neusüdwales, wie der von 
Victoria beklagen die mangelnde Durchfüliruag der Lohnfest- 
setzungen der Ausschüsse. Dabei bleibt es nicht bei der leichter 
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aufzudeckenden direkten geringeren Entlohnung, sondern künst- 
liche Systeme werden erfunden, die der Fabrikinspektion eher 
verborgen bleiben. 

So wird geklagt, daß es in der Bäckerei häufig vorkomme, 
da£ der Arbeiter sich verpflichte, von dem ihm bezahlten Lohn 
einen Teil zurückzugeben, in der Schuhmacherei wurde der 
Fabrikarbeiter fOr eine geringere Anzahl von Stunden bezahlti 
als er tatsädilich gearbeitet hat, während ein außerhalb der Fabrik 
Beschäftigter iQr eine geringere Anzahl von Schuhen bezahlt wird, 
als er tatsädilich abliefert; zur bessKen Verhrimlidiiing werden 
zwei Bflcher gehalten, eines für den FabrikinspektOTi das andere 
fOr Arbeiter und Unternehmer. In der Metzgerei wurde fOr 
Wohnung und Verpflegung ein die wirklichen Kostsen bedeutend 
übenteigender Betrag abgezogen. 

Die Klagen über <fie Mißachtung der Lohnfestaetzungen 
nehmen trotz aller Leisetreter« einen betrftditiicfaen Raum in den 
Fabrikinspektorberiditen ein. 

Der Fabrikinspektor von Ballaiat bezweifelte 1902, ob audi 
nur in dnem einzigen Fall der Ausschußlohn ffir die Bäcker be- 
zahlt werde. In der Buchdruckerei mrd im Bericht von Victoria von 
1905 geklagt, daß die Arbeitgeber die Lohnskalen für jugendliche 
Arbeiter unberflcksichtigt lassen und oft Jungens zu i7%sAk beschäf- 
tigten, während ihnen 2$ sh gebührt In der Bekleidungsindustrie 
wiederholen sidi die Klagen, daß für außerhalb der Fabrik ar- 
beitende Personen die Stücklohnsätze nicht eingehalten werden. 

In der Schfiizenindustrie wurde 1902 gefunden, daß für 
besondere Arbeiten die vorgeschriebenen Stücklohnzuschläge unter- 
bleiben. Auch in der Sägemühleindustrie wurde geklagt, daß 
gewöhnlich im Baugewerbe beschäftigten Händen bei ihrer ge- 
legentlichen Verwendung in der Mühle die vorgeschriebenen höheren 
Löhne nicht entrichtet werden. Der Fabrikinspektor von Bendigo 
spricht die Vermutung aus, daß in der Bäckerei in zahlreichen 
Fällen mehr als 52 Stunden gfearbeitet wird, ohne daß der fest- 
gesetzte Überstundenlohn gezahlt wird, daß sich aber die Arbeiter 
vor wahrheitsgemäßen Angaben scheuen. In welchem Umfang 
Gesetzesverletzungen b^angen werden, zeigt ein Fall in der 
Drahtmatratzenindustrie, wo ein Unternehmer zwei seiner Ange- 
stellten für 12 Monate um je 40 £ niederer entlohnte, als das 
Gesetz verschrieb. Die Leute hatten hier aus Furcht vor Ent- 
lassung dem Fabri1dttq)ektor falsche Angaben gemacht 
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Der Fabrikinspektor Ord erklärte vor der victorianiacheii 
Kommusion, daB manche Arbeiter aus Furcht vor Entlassung lieber 
Meineide schworen, als der Fabrikinspektion die Wahrheit zu sagen. 

Eine besonders erbSrrnliche Benachteiligfun g der Arbeiter 
wurde vom Fabrikinspektor von Sfldaustralien an den Finger 
gestellt Er spricht von einer vielgeübten Ftaxis mit der Lohn- 
zahlung monatelang im Rückstände zu bleiben, bis der Arbeiter» 
mflde um seinen ehrenhaft verdienten Lohn zu betteln» anderen 
Dienst aufsucht und ohne Mittel oder Kenntnis» wie zu dem vor- 
enthaltenen Lohn zu kommen, ihn völlig aufgibt 

Trotz all der Verheimlichungen der unrecfatmifligen Lohn* 
Zahlungen und der großen Schwierigkeit für den Fabrikinspektor» 
diese selbst aufzufinden, ist es immerhin eine sehr betrftditffiche 
Anzahl von Fällen, die alljährlich zur Anzeige kommen, wobei 
freilidi die lächerlich geringen Durchschnittasttafen, die in neuer 
Zeit sich nodi geradezu bedenklich senken, und die Schwierig- 
keit der Überfahrung wenig Abschreckung für die ehriosen Be- 
nachteiligungen der Arbeiterklasse tnlden: 
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Auch im Bereich der LohnausschuBgesetzgebung hat die Fest- 
setzung eines minimum wage manchenorts eine einheitliche Entloh- 
nung gebracht, so daß der nimimum wage zum Standard wage wurde. 

Für den Kleidermacherausschulä wurde ein Mindestlohn von 
t £ die Woche festgesetzt, wobei der Vorsitzende ausdrücklich 
erklärte, daß dieser Lohn nur „für einen langsamen, in Wirk- 
lichkeit untüchtigen (incompetent) Arbeiter** als angemessen zu 
erachten sei. In vielen Fabriken werden weder Mädchen noch 
Frauen gefunden, die mehr als i £ erhalten. Auch in der Möbel- 
industrie erfolgfte die Herabsetzung der Löhne der besseren Arbeiter 
auf den Stand des Aiisschußlohnsatzes, das gleiche wird 1909 von 
der Herstelliintr von Frauen- und Kinderhüten berichtet. 

Der tninimum wage wurde nach dem Bericht der Kom- 
mission für Victoria in den meisten Fällen im Widerspruch zum 
Cjesetz und der Absicht des Ausschusses maximum wage. 
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Die neueren Fabrikinspektorberichte heben demgegenüber 
jedoch im allgemeinen hervor, da£ hi vielen Gewerben erfaeldiGfae 
Lohnverscbiedenbeiten zu beobachten sind. Es schehit die an* 
fftngHch unternommene Ausgleichung der Lohne aidi dodi nidit 
bewahrt zu haben» da der Unternehmer durch kleine Lohn- 
verschiedenheiten den Ehrgeiz unter seinen Leuten anstacheln 
kann, auf der anderen Seite seiner Konkurrenz besonders tüchtige 
Hände zu entziehen vermag. Wo es sich um Gewerbe mit schwer 
erlernbaren oder individuelles Geschick erfordernden Tätigkeit 
handdt, hat diese Lohnausgldchung nie dnen groiten Un^ang 
erreicht Gewerbe mit leiditem Zutritt oder großem Angebot; 
wie WeiBwarenindustrie, Putzmacherei und Buchdruckeret stdien 
am ungünstigsten. 

Die Anpassung der Stücklöhne an die Mindestzeit- 
löhne hat sidli als schwierig durdifOhrbar gezeigt und gestaltete 
sich meist zum Nachteil der Arbiter. So schr^t die victorianische 
Kommission: ,.Im Möbelgewerbeansschuft war man sich einig, daA 
die Festsetzung angemessener Stücklöhne undurchführbar ist In 
eina- Fabrik, wo einige Leute nach der Zeit, andere nach dem 
Stück bezahlt wurden, hatten letztere oft auf Arbeit zu warten 
und erhielten knotiges und schwer zu bearbeitendes Holz. Wo 
der Unternehmer die Freiheit hat. die Stücklöhne den Zeitlöhnen 
anzupassen, bedeutete es wirklich, die Lohnregulierung ihm aus- 
zuantworten und ihm die Möglichkeit zu geben, den Mindest- 
khn zu umgehen: denn sie übertrugen den Zeitkihn des schnellsten 
Mannes." 

Der Victorianische Bericht von 1903 schreibt: Soweit der 
Ausschuß Stücklöhne festsetzt, sind sie bedeutend günstiger, als 
wo es dem Unternehmer überlassen ist Dazu tritt dann noch 
das Verjreuden von Zeit durch Warten ein, so daß der Arbeiter 
oft unterm Zeitlohn bleibt, wenn auch tatsächlich eine Verfehlung 
der Untemehmerstückentlohnung gegenüber dem Zeitlohn nicht 
beweisbar ist 

Die Fabrikinspektion weiß 1907 und 1909 von gleich un- 
billigen Anpassungen von Stücklohn an Zeitlohn durch die Unter- 
nehmer zu berichten und erachtet eine Festsetzung der Stück- 
löhne durch die Ausschüsse als die notwendige Vorbeugung der 

unb^chränkten Unternehmerwillkür. 

In der Bekleidungsindustrie fand die victorianische Kommis- 
sion zu tadeln, daß die Festsetzung des minimum wage von der 
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Betrachtung der StQcklöhne ausging, was gegen den ausdrOck* 
lidien WorÜatit des Gesetzes ist; das führte nAmlich zu einem 
besonders niederen Ansatz des niedersten Zeitlcdines. 

Besondere Beanstandungen wurden von den beiden Kom- 
missionen hinsichtlich der Härten des Gesetzes gegen alte und 
schwache Arbeiter erhoben. 

Der Bericht von Neusfldwales schreibt auch von dem Wider* 
willen von Arbeitgebern, wie Arbeitnehmern um die behördliche Aus^ 
nahmebewilligung einzukommen, jener sdieue das ungünstige Urteil 
der öffentlichen Meinung« daß er sich solcher billiger Arbeitskräfte 
bedient, dieser fürchte die Disqualifikation für alle Zeit Es wird 
von einer neuen Klasse von Arbeitslosen gesprochen, die durch das 
Gesetz geschaffen sei. Schon im Jahre 1 903 wies der Fabnkin^ktor 
in seinem Berichte diese Befürchtungen als unbegründet zurück. 

„Im Gegenteil die alten und schwachen Arbeiter haben 
durch die Existenz eines Mindesdohnes gewonnen. Er erhält 
dne Erlaubnis zu weniger als dem mindesten Lohn zu arbeiten 
und erbAlt Beschäftigung ohne die Furcht, daß Vorteil von seinem 
Alter oder seiner Kraftlosigkeit genommen wird und ohne die 
Gefahr, daß er nur als Instrument benützt wird auf die Löhne 
der geschulten und fähigen Arbdter zu drücken. Es ist sogar 
Aiihalt gegeben, daß diese Arbiter bessere Löhne eihalten, als 
wenn die Löhne nidit vom Ausschuß festgesetzt, würden und daß 
sie weniger Schwierigkeit haben in den von Ausschüssen ge- 
regelten Grewerben Beschäftigung zu linden, als außerhalb. 

Das Gesetz von 1903 hat nun noch eine besondere Gruppe 
„langsamer" Arbeiter angereiht, für die niedere Löhne fixiert 
werden können. 

Die Einführung der Ausnahmestellung des langsamen Ar- 
beiters wurde schon im Parlament mit guten Gründen bekämpft: 

Trenwith äußerte im Parlament: Eine große Anzahl von 
Personen wird zu „langsamen Arbeitern" gemacht werden, die 
voUfähig sind und immer als vollfähig anerkannt wurden, so daß 
sie bisher den Mindestlohn verdienten. Er würde die Arbeiter 
in kräftige und schwache teilen, die gesunden Arbeiter sollen 
aber keiner Scheidung unterworfen werden. Der Mindestlobn 
solle eben für den langsamen Arbeiter gelten. In 99 Fällen von 
100 werde die unpfewöhnliche Langsamkeit durch die besonders 
hohe Qualität der Arbeit mehr als aufgewog-en. Und dann 
welche Verschiedenheit in der Beurteilung von Langsamkeit! 
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Andrews forderte die Begrenzung- von [^ngsamkeitspermits von 
I zu IG Vollarbeitern. Hamilton sag^te, daß dadurch nur schlaudo- 
risches Arbeiten gefördert werde, worunter die Industiie leide, 
eine Ausnahmsstellung des langsamen Arbeiters hebe die Be- 
deutung des Mindestlohnes und die wohltätige Wirkung des Ge- 
setzes geradezu auf. 

Die Inhaber der Erlaubnisscheine haben sich stark gemehrt, 
1903 erst 227 waren es 1909 487. 
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Diese Ausiribe von 487 Erlaubnisscheinen im Jahre 1907 
in Gewerben mit 40500 Arbeitern zeigt die freigebige Ausstellung 
und Benützung, besonders wenn wir die Altersstufen betrachten. 

Daß die VerschAmtheit der Unternehmer durch Pennit* 
arbeiter ihre Gütererzeugrung zu verbilligen nicht in dem von der 
Kommission von NeusQdwales vermuteten Grade besteht ergibt 
ein Beispiel aus der Frauenkleiderindustrie. Die Unternehmer 

vcranlaßten nach Erlaß der Ausschußentscheidung eine große 
Anzahl von Mädchen, die 5 bis 8 Jahre im Gewerbe tätig waren, 
um die Erlaubnisscheine als langsame Arbeiter einzukommen. 
Der Eabrikiiispektnr verweigerte fast durchweg die Genehmii^nnc;- 
und nahezu in allen Fällen behielten die Mädchen ihre Stellung 
zu dem ordnungsgemäßen Lohne. 

Freilich sind gelegentlich und in manchen Erwerbszweigen 
einige Härten vorgekommen, besonders, wo der Ausnahmslohn 
dem Unternehmer eben auch noch als zu hoch erschien. So ver- 
richten nach dem Bericht der KommisNon für Victoria in der 
Holzverarbeitung einige altersschwache Hände nun in ihrem 
eigenen Hof kümmerlich bezahlte Arbeit. 

Auch in der Schuhmacherei, Sattlerei und Tabakindustrie 
sollen besonders gebrechliche Leute sich in die eigene Stube haben 
zurückziehen müssen. 
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Auch entstanden vereinzelt von den Aussdifissen zumdst 
unbeabsichtigte Versdiiebungen in der Beschäftigung der Ge- 
schlechter. 

So hat in dem StraBenf^erbesengewvbe dn dnheitlidier 
Lohn fOr beide Greachlechter einige Mädchen aus ihrer Beschäfti- 
gung gebracht. Der Fabrikinspektor meint, daß die schwere Ar- 
beit, die bis in die jüngste Zeit nur von Männern getan wurd^ 
besser den Frauen verschlossen bleibt. In der Industrie für Leder- 
waren wurde die Gleichsetzung der StOcklöhne, die die Mädchen 
brotlos machte, auf Grund dieser Erfahrung hin wieder beseitigt 

In der Wollenweberei wurden vom Ausschuß einheitlidie 
Stackl<Ane festgesetzt, sie sollten für die Arbeiterinnen gelten, 
da die Beschäftigung von Männern tatsächlich gar nicht bestand. 
Nun machten sidi die Fabrikanten diese niederen Löhne zu Nutze, 
um zu ihnen Männer einzustellen, die obendrein länger als Frauen 
arbeiten können, für die ja das Fabrikgeaetz die Tagesarbeit auf 
S Stunden beschränkt 

Die Fabrikinspektion schreibt 1907: „In der Wollenweberei 
ist eine wachsende Tendenz Männer als Weber einzustellen. Man 
hat mir dies damit erklärt daß die Männer in den Arbeitsstimden 
nicht so gebunden, wie die Frauen seien, und nach den gleichen 
Stücklöhnen arbeiten — Stacklohne, die einen Durchschnittsarbeiter 
befähigen, 22 sli 6 d in 48 Stunden zu verdienen. Dies scheint 
eine sehr niedere Lohnrate für einen Mann, ist sie doch wirklich 
als Lohnrate für weibliche Arbeit festgesetzt worden.** 

Immerhin war die Festsetzung einheitlicher Löhne in der 
Tabakindustrie, für manche Tätigkeiten in der Schuhindustrie und. 
für I^hrlinge und Helfer beiderlei Geschlechtes in der Buch- 
druckerei und anderen Gewerben, für die Frauen vortdlhaft, so 
daß Hickford im victorianischen Unterhaus für die genorelle 
Festsetzung gleicher Löhne für beide Geschlechter eintrat 

Ein anderes auf T.ohneinsparung zurückgehendes Beginnen 
wurde durch die Wachsamkeit des Fabrikinspektors verhindert, 
es handelte sich um den Versuch, im Frauenkleidergewerbe 
Dienstentlassungen durch Überstunden wettzumachen. Da die 
Behörde herausfand, daß die entlassenen Mädchen brotlos vje- 
bUeben waren, versagte sie dir '^T'Michmigung" \'on Uberstunden, 
bis die überschüssigen Arbeiter Unterkommen gefunden hatten, 

Dienstentlassungen von größerem Umfang auf Grund der 
Ausschußentscheidungen sind nicht erfolgt. Die Unternehmer eat- 
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ließen zwar z. B. im I raiienkleidergewerbe in Geelong' eine Reihe 
von Arbeiterinnen, die geringeren Lohn, als die Entscheidung 
vom 5. September 1905 brachte, bezogen; diese Mädchen fanden 
aber alle wieder gewünschte Beschäftigung. 

In einigen Gewerben hatte die Einführung oder Verbesse- 
rung von Maschinenarbeit, die von der Gesetzgebung veranlaßt 
oder beadileunigt wurde, die benötigten Hilfskräfte verringert 
So hat im Diahtmatratzengewerbe eine automatische Maschine, 
die das neunfache der bisherigen leistet, eine Verringerung der 
Menschenarbeit mit sich gebracht In der Holzverarbeitungi- 
industrie hat die Einführung einer Nagelmaschine und wadt 
Butterbflcbsenroaschtne Dienstentlassungen zur Folge gehabt, das 
gleiche brachte fQr die Lohgerberei die Einsteilung einer neuen 
Maschine. Die größte Arbeitserspaning fand aber in der Buch- 
druckerei statt, wo die Linotype- und Monolinemascfaine viele 
Hunderte von Arbeitern brotlos machte. Auch in der Fabrikation 
von Papienäcken hat die Maschine zwei Madchen an die Stelle 
von acht Arbeitern gesetzt Auch die Mobdschreinerei ersetzte 
Menschen- durch Maschinenarbeit 

Wenn diese Veränderungen im Betriebe auch von den 
Einzelnen fibd empfunden werden , so ersdidnen sie dodi als 
unabwendbare und notwendige Fortschritte in der Produktion, 
deren Ökonomie auch ohne jenes Gesetz hätte kommen mflssen. 

Am wenigsten zufriedenstdUlend sind heute noch die Ver- 
hähtttsse im Lebrlingswesen und in der Jugendarbeit, die mit der 
Hauptanlaß zur Gesetzgebung Peacocks waren, besonders schlimm 
sind sie^ wo die Ldirlingszahl der Beschränkung entzogen ist 

Der einzige Nutzen, der fOr die Lehrlinge wie Helfer aus 
den Lohnausschfissen entstand, war die Einführung von Lohn- 
skalen nach der Dauer der Beschäftigung; fflr jene war günstig, 
daß für diese neben der Beschränkung ihrer Zahl ebenfalls Lohn- 
steigungen vorgesehen wurden. 

(Siehe Tabelle S. 2$*.) 
Die Victorianische Kommission stellte aufs neue klar, daß 
die Unbeschränktheit der Beschäftigung jugendlicher Hände den 
heutigen Mangel an geübten Gesellen verursachte; das Bekleidungs- 
gewerbe hatte ehedem seine Fabriken voll mit Lehrlingen, die 
heute, ohne Kenntnis des Gewerbes, ihre Jugendzeit zu niederen 
Löhnen vergeudet hatten. In der Möbelindustrie ertönt die bittere 
Wahrheit, daß in den letzten 10 Jahren nicht lo Knaben in ganz 
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Nwrnialniindcstlohn: Mindesllohn ausfjclcrnter Arbeiter. 

I) Jedoch mult er im 19., 20. und 21. Lcbensjahi mindestens mit 15, 20 und 
30 tb feMint werden. 

Melbourne ihr Gewerbe richtig lernten. Für die Buchdruckerei 
wird gleicher Vorwurf erhoben. Das Bekleidungsgewerbe wie 
das Gravourgewerbe klagen bitter über den Mangel an geschulten 
Arbeitskräften, da sie ohne diese den Anforderungen nicht ge> 
nflgen können. 

Wenn wir von Unternehmern jede Beschränkung der Jugend- 
arbeit als Fluch für die Zukunft der australischen Industrie nennen 
hören, so haben wir den Beweis, daß die Unbeschränktheit hierin 
in der Vergangenheit der Fluch für die Gegenwart ist 

Nun ist zwar für Lehrlinge ein Lehrbrief vorgeschrieben, 
aber, sagt der Fabrikinspektor von Südaiistralien, das tuts nicht 
allein, es muß eine Garantie der TTnlerweisung damit verbunden 
sein. Da/u aber müsse man ein hest^nders gutes Lehrlingsgcsetz 
erst ins Leben rufen, meinte Peacock im Parlament im Jahre 
1903, und eine Kommission in Victoria, die sich aus Arbeitern 
und Arbeitgeb^n zusammensetzte, empfahl im jalxre 1907 engen 



Digiiized by Google 



— 253 — 



AnschluB an die dentiche GeseUgebung über LebrlingBunter- 
weisung, ohne daB es zur Darchfahrung ihrer Ratschläge kam. 

Man knüpft die Hoffhung an die bestehende Gesetzgebung 
an, da0^ &lls der AiuschuB dne stark steigende Lohnskala fOr 
Lehrlinge einfahrt, der Lehrherr in seinem eigenen Interesse den 
Lehrling besser unterweis^ nm ihn fähig zu machen, ihm «an 
Äquivalent fOr den höheren Lohn zu geben. 

Bis heute haben die der Irvineschen Reform folgenden 
AusschuBentsdieidungen eine doppelte Wirkung gehabt: 

In manchen Gewerben hatten die Ausschüsse durch hohe 
Löhne und stark ansteigende Lohnskalen für Lehrlinge die An- 
stellung von Helfern (improver) gefördert, so in der Schuhindustrie, 
wo der niederste Lohn eines Lehrlings zweimal so hoch war, als 
der eines Helfers. Jetzt sind hierin beide Löhne gleichgemacht. 
Im Eisenformergewerbe (ironmoulder) führte gleiche Lc^politik 
dazu, daB heute nur sehr wenige Lehrlinge mehr beschäftigt sind, 
aber von der sehr ,4iberal" gewährten Helferzahl voller Grebrauch 
gemacht ist; dasselbe ist in der Messingindustrie der Fall, wo 
sehr hoch fixierter Lehrlingslohn, womit wie mit einem Lehrlings- 
verbot der Ausschuß die ihm verwehrte Lehrlingsbeschränkung 
ersetzte, die Lehrlingssdiaft aussterben lieA. 1909 war in der 
Herstellung von Frauen- und Kinderhüten die ganze zulässige 
Zahl von Helfern eingestellt 

Wo aber keine Lfdinpolitik hemmend im Wege steht, da 
nehmen die Unternehmer vollen Nutzen von der Unbeschränktheit 
der Lehrlingfsbeschäftigung. Soweit die Löhne der Lehrlinge zu 
sehr ansteigen, wird dieser Belastung oft auch durch Entlassung der 
Lehrlinge in späteren Jahren, was bei der schlechten Abfassung 
der Lehrbriefe meist ungestraft möglich ist, vorzubeugen gesucht 

Im Bekleiilungsgewcrbe stellt eine inuLige !• abnkinspektorin. 
Miß Cuthbertson, die irruchte der Irvineschen Reform an den 
Pranger : 

„Die nunmehr erlaubte unbeschränkte Lehrlingszahl ließ die 
Beschäftigung von jungen Händen bedeutend anwachsen. In 
14 Fabriken sind heute 245 Jugendliche zu 291 Vollbezahlten 
beschäftigt, vordem bestand die Beschränkung von 2 zu 3, was 
nur 194 Jugendliche erlaubt hätte. Das Gewerbe hat dieses An- 
wachsen nicht bedurft, heute werden ältere und langsamere Ar- 
beiter durch LehrUnge ersetzt" 
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In der Buchdruckerd wurde ebenso voller Nutzen aus dieser 
£instellungsfrdbeit genommen. £s gab 1908 sogar Plätze mit 
10 Lehrlingen auf 6 Gesellen. 

Ein Fabrikinspektor zeigt an einer Tafel die ^knipelloae** 
Aumfltzung der 1903 gegebenen Freiheit in seinem Bezirke: 



UCwCTDc 


GcMllen 




Lehrlinge und Helfer 






1902 


1906 




Bocfadriiclccict 


20 


8 


16 




8 


Kirio Möbelschrcincrei . 


II 


3 


»4 




1 1 


Fünf Schuhfabriken 


. i6s 


96 


162 




66 




196 


107 


192 




«S 



In der Lehrlingsfra^c war Irvine päpstlicher als der Papst: 
die anständigen Unternehmer klagen darüber, daß sie durch die 
gewissenlose Ausübung der Einstellungsfreiheit mehr der Schmutz* 
konkurren?, ausgesetzt sind als je. 

Pe cicr i k wies darauf bereits im Parlament hin, als er ener- 
gisch is"^» :s"cn Irvine im Parlament polemisierte: „Es ist eine unlenc^- 
bare (refahr in einer unbegreu/.icn Lehrlingsanstellung. Die ge- 
wissenlosen Unternehmer werden daraus Gewinn /irhen, gerade 
gegen diese aber muß sich die GewerbegesetzgcbuiiL: richten." 

Ist somit einem alten Wunsche der australischen Sozial- 
reformer wenig Rechnung getragen, so vermochte das Gesetz 
auch der Heimarbeit kein Ende zu setzen. In manchen Indu- 
strien hat freilich der technische Fortschritt, die Einführung von 
Maschinenkraft, die Tätigkeit nach der Fabrik verlegt. Auch hohe 
Stücklohnsätze haben diesen Prozeß verschiedentlich beschleunigt, 
schon da bessere Arbeiten der Fabrikauf.sicht bedürfen, in einigen 
Gewerbezweigen wurde jedoch das Entgegengesetzte bewirkt, 
indem hohe Stücklolmsaize eine eigenartige ..KontraktarbeiL ' ins 
Leben riefen. .So sieht die Korbniai^herindustrie heute viele ehe- 
malige Arbeiter auf eigene Rechnung arV>eiten, sie kaufen das 
Rohmaterial vom Unternehmer und bringen ihre Fabrikate. 
Kostete diesem das Dutzend Körbe einst 12 £ 10 sh, so stellt es 
sich heute auf 10 £, wobei er obendrein für verdorbenes Flecht- 
material nicht aufzukommen hat 

Nach wie vor ist in der Bekleidungsindustrie, deren Ver- 
hältnisse den Hauptanlafi zur Gesetzgebung boten, mit ihren zehn- 
tausenden von Händen die Heimarbeit die Hauptbeschäftigungsart 
geblieben und, wenn auch des Heimarbeiters, Stundenverdienst sich 
auf 4 d in der sdilimmen WdßwarenhersteUung gehoben hat, so 
fQlut er doch bei der Notwendigkeit ffir Masdiine, Lidit und 
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anderes selbst sorgen zu mQssen, während ihm das Gesetz nur 
die Versorgung^ mit Baumwollfaden durch den Fabrikanten sichert, 
ein Leben noch ungesund und dürftig genug. Es wurde be- 
rechnet, daß die Heimarbeit für den Unternehmer gegenüber der 
Fabrikarbeit eine Ersparung von i sh für jedes Pfund Sterling 
Arbeit bedeutet. Persönliche Erkundigungen haben mir leider 
die Tatsache kund getan, daß viele Unternehmer nicht einmal 
dem Gesetze gerecht werden und den Baumwollfaden dem 
Bedarf entsprechend verabreichen. Doch winkt die Hoffnung, 
daß neue Entscheidungen in langsamen aber sicheren Etappen 
auch in diesen Gewerben die Arbeiterexistenz verbessern. 

f) Ailgtmtdik» Volkswlrt«cli«ft. 

Die aligemeine V^olkswirtschaft hat durch die Bestimmungen 
der Lohnausschüsse wenig Beeinträchtungen erfahren, sicherlich 
keine, die wieder eine Ausgleichung der Löhne durch Zunahme 
der Preise g-eliracht hätten. 

Zweckmäßigere OrgcUiisation der Betriebe, Einführung von 
Maschinen hat vielfach verbilligt, wo höhere Bezahlung und 
kürzere Arbeitszeit liicht bereits ein Äquivalent in der Besserung 
der Leistung bewirkten. Clark (II, S. 78) vergleicht Victoria 
mit Neuseeland und stellt den Gegensatz fest: dort kaum ein 
Ansteigen der Preise und bedeutend billigeres Leben als hier. 
In den Parlamentsverhandlungen von iqoz und 1903 konnten 
die geschworenen Gegner der Gesetzgebung keinen ungunstigen 
Einfluß auf die Gesamtvolkswirtschaft beweisen. 

Bei einzelnen Gewerben wurden nachteilige Einwirkungen 
auf die allgemeine Lebenshaltung behaupttt. So sagten die 
Fleischer Victorias vor der Kommisbiun von XcusiiLK\ ales aus, 
daß der Preis des Fleisches der besten Gattung um lYi d das 
Pfund gestiegen sei, wovon der größte Teil auf die höheren 
Fleischpreise, ein Teil aber unzweifelhaft auf die Regelung der 
Löhne und Arbeitsstunden zurückgeführt werden müsse. 

Vor der Kommission von Victoria erklärten jedoch die An- 
gestellten, daß von der Preissteigerung von 1/, d daa Pfund, die 
die Metzger im Januar 1901 verabredeten ,^u8 Anla£ der Steige- 
nmg der Fleiachpreiae und des Gewerbegesetzes", Vs'V« ^ ^ 
höheren Lohnau^^ben jeder Untem^mung decken wQrde, wSh« 
rend V, d die Greaamtheit aller Löhne decke. Fflr eine Familie 
mit einem Flttachkonaum von t6 Ib. die Woche berechnete man 
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4 d (V« d per Ib) Plreiasteigening aus Anlaß der Gewerbegesetz- 
gebungr. 

Für die Schuhindustrie behauptete man vor der Victoria- 
nischen Kommission eine io%ig^ Preissteigerung* auf Grund der 
Lohnmehrung. 

Der Fabrikbericht von 1905 gibt zu, daß die Ausschußent- 
scheidungen die Erzeugnisse der Frauenkleiderindustrie erhöhten, 
wobei eine Fabrikinspektorin bemerkt: Ich denke, die Käufer 
werden das unbedeutende Mehr an Ausgaben aufwenden, wenn 
sie wissen, zu welchen Löhnen die Angestellten arbeiten müssen. 

Es gab wirklich einigen Ausfall im Verkauf, aber bald ge- 
wöhnte sich das Publikum an die unbedeutende Preissteigerung. 

Für das Bekleidungsgewerbe wurde vor der Kommission 
von Ncusüdwales ausdrücklich konstatiert, daß die durch die 
Ausschußentscheidung mit höheren Löhnen getroffene Herstellung 
„fertiger Kleider" zu keiner Preissteigerung führte. 

1910 bfmützten die Koloniahvarenhändler in Victoria den 
Erlaß einer Entscheidung, um den Preis von Zucker und Petroleum 
ganz unangemessen zu steigern. 

Oft wurde eine I^reiserhöhung durch den Vorwand der 
Lohnsteigerun zu rechtfertigen g-esucht, während tatsächlich 
kein Zusammenhang bestand, sondern nur eine gute Gelegenheit 
und Ausrede zur Preisänderung ergriffen wurde. Vor der Kom- 
mission von Victoria (S. 45) wurde dargetan, daß die Bäcker von 
Bendigo sich den vorgeschriebenen Löhnen unrechtmäßig ent- 
zogen, trotzdem aber den Kunden gegenüber unter Bezugnahme 
auf das Gesetz im Preis aufschlugen. 

Man vergleiche damit die austraüsche Zollpolitik und ihre 
Einflüsse! ^liaiid I, S. 202 ff.). 

In der Stärkefabrikatiun schützt 100% Zoll, der Preis in 
Melbourne ist das Doppelte von dem in London! Diese und 
viele andere Industrien sind auf das stärkste zollumwallt und die 
viel geruliuite Newprotection kann kaum in Lohnausschussen ein 
kärgliches Dasein fristen. 

C Vergleichung beider Systeme. 

Die Kommissionsberichte über beide Institutionen, der vom 
Jahre 1901 für Neusüd wales und der vom Jahre 1903 für Victoria, 
sprachen sich zu Gunsten der Schiedsgerichte aus. (Bericht der 
Kommission für NeusQdwales, S. 28, 29. Bericht der KommiaBion 
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für Victoria, S. 65, 66.) Während jener seinen Staat zu beraten 
hattei welchen die refcurmfreundUcfae Regierung gehen sollte, 
sah dieser sich die Frage vorgelegt, ob nicht das bestehende 
System der LohnausschOsse durch jenes der Schiedsgerichte er- 
setzt werden soll. 

Die Kommission von NeusQdwales legte besonderes Gewicht 
darauf, da0 die Lohnaussdiflsse in zu weitem MaBe Regierungs- 
maschine sind: Die Ausschflsse selbst bedürfen zu ihrer Existenz 
die Befürwortung der Regierung in beiden Volksvertretungen, 
die Ifits^eder der Ausschüsse gehen auf Regienmgsemennung 
zurüdc, die Entsdieidungen ^d ministerieller Einwirkung aus- 
gesetzt, die Durchführung ist einer staatKclien Behörde anvertraut 

In dieser Moglichkdt politischen Einflusses wird einer der 
schlimmsten Nachteile der LohnausschOsse gesehen. Ein Vertreter 
der Arbeiter in dem westaustralischen Schiedsgericht bezeichnete 
mir gegenüber dies als die größte Sdiwäche, die ihm und seinen 
Freunden das Victorianische System unannehmbar mache. 

Als weiterer Nachteil der LohnausschOsse wird im Berichte 
Victorias die Besetzung des Ausschusses mit Sachverständigen 
bezeichnet Er ^iricht von dem gefährlichen Element des Selbst- 
interesses, das diese Entscheidungen beherrsche; dadurch werde 
die versöhnliche Auseinandersetzung der Parteien verhindert, eng- 
herzige Gresichtspunkte drängen sich ein, die oft sogar in den 
persönHchen Interessen der Entscheidenden begrenzt sind. 

In dem Bericht ist ein Fall angeführt, wo sich im Gewerbe 
der Kleiderherstellung zwischen den Fabrikanten fertiger Kleider 
und den Schneidern nach Maß Gegensätze ergaben, die da?u 
führten, daß diese, an Zahl jenen überlegen, 500 zu 30, die Mehr- 
zahl der Ausschußmitglieder stellten und die Entscheidungen so 
gestalteten, daß jenen die Konkurrenz erschwert wurde. 

Im Gegensatz hierzu knüpft der Bericht von Neusüdwales 
an Frosticks Vorschlag, der für die neuseeländischen Einigungs- 
ausschüsse Gewerbe Vertreter wünscht, an und glaubt in der sach- 
kundigen Beurteilung der Verhältnisse sogar einen Vorteil sehen 
zu müssen und, wie wir aus der Geschichte der Schiedsgerichte 
wissen, ist auch von Arbeiterseite die Sachunkenntnis der Schieds- 
gerichte mitunter als Nachteil empfunden woidi ri. Der Weg der 
Schiedsgerichtsirosetzg'ebung, Sachverständige als Berater auftreten 
zu lassen, miidcrL den Übelstand wesentlich, ohne die Nachteile 
kurzsichtiger Sachbeurteilung damit einzuführen. 

17 
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Daß indessen selbst im Geltungsgebiete der AusscIiQase 
nicfatsachverständige Entscheidung bevorzugt wird, ergibt der 
Fall in Melbourne^ wo die Bauhandwerk«: 1907 ihre Streltange* 
legenheit, nachdem sie für deren Schlichtung die Schaffung eines 
Ausschusses wegen der «reputable employers** Klausel abgelernt 
hatten, einem Mitglied des hödisten GerichtshdEes unterbreiteten. 
Es ist aber im Prinzip wohl auch dadurch anerkannt, daß selbst 
der Gesetzgeber Victorias einen AppeUhof ohne sachverstftndige 
Personen sdhuf. 

Die Vielheit der Ausschfisse ist weiterhin im Bericht von 
Neusfldwales beanstandet: dadurch wflrden Schwierigkeiten ver- 
anlaßt, die bei der Einheit der sdiiedsrkhterlichen RechtMprechung 
nicht bestehen. Es sei sehr schwierig, Grewerbe scharf voneinander 
zu trennen oder gesondert Aber jedes zu entscheiden, wenn in 
einem Betrieb mehrere Gewerbe nebeneinander hergehen, das 
Anwachsen der Ausschlüsse häufe die Anomalien. 

Auch Reeves tadelt, daß jedes Crewerbe gesondert geregelt 
wird, als ob es in gar keinem Zusammenhang zu anderen stünde. 

Es muß indessen schwer möglich erscheinen, sachverständige 
Ausschußvertretungen für jedes Gewerbe mit einer einheitlichen 
Ordnung aller industriellen Verhältnisse eines Landes verdnen zu 
können, wie dies der Bericht für Neusüdwales vorschlägt 

Ein gleichmäßiges Vorwärtsschreiten der Arbeiterverhält- 
nisse und harmonisches Nebeneinanderarbeiten der einzelnen 
Gewerbe bindet sich an die Existenz eines einheitlichen Rege- 
lungsorganes. Die Ungleichheiten, die in allen Berichten der 
Fabrikinspektion hervorgehoben werden, wie besonders „tat- 
sächlich unbegründete Verschiedenheit der Mindestlöhne in 
verschiedenen Gewerben" oder „sich stark unterscheidende Löhne 
in nah verwandten Gewerben mit der Gefahr der Verschiebung 
der (iewerbetätigkcit" begegnen uns im Gebiete der Schieds- 
sprechung seltener, wo die richterliche Prauäs im einheitlichen 
Gerichtshof alle Verhältnisse vor sich gesehen hat und zu ver- 
gleichen vermag. 

Große Verschiedenheit besteht bei den zwei Systemen auch in 
der Materialfindung. Die LohnausschOsse begnügen sich mit der 
eigenen Kenntnis, sehr selten erfolgt Zeugenvernehmung; bei den 
Schiedsgerichten wird in die entlegensten Winkel des Gewerbes 
hinein golcuchtet, die üifentlichkeit wird von all den Miiistamlen 
unterrichtet und ein heilsamer Einfluß geht allein davon aus, daß 
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man jeden Augenblick gewärtig sein muA, aian Verlialten ab 
Unternehmer vor der Kritik der Allgemeinhdt zu rechtfertigen. 
Ich war Zeuge einer Vohandlung vor dem Sdiiedagerii^t von 
NeusOdwales, in der sich ergab, daß der Unternehmer, ala sein 
Gewerbe in einen Streit verwickelt zu werden drohte, schnell 
die niederen Lohne sdner jii^endlichen Arbeiter aufbesserte, um 
vor dem Scluedsgerichte nicht errOten zu müssen. 

Bei Uneinigkeiten in der Eisenindustrie erklärten die Ar* 
beiter^ daß sie vom Schiedsgericht nichts anderes erwarten, sJs 
daß es die ganze Angelegenheit durchverhanddt, hierdurch der 
OffenÜichk^t die wahr^ Bedingrungen des Gewerbes z«gt und 
den Unternehmern den Emst und die Berechtigung der Arbdter- 
forderungen nahebringt, so daß auf Grund dieser Vorgänge als- 
dann eine friedliche und zufriedenstellende Erledigung der Streit- 
sache erfolgt 

Als Carruthers die Aufhebung des Schiedsgerichtsgesetzes 
und Beine Ersetzung durch Lohnaussdifisse ankündigte, hat der 

Führer der Arbeiterpartei, Mac Gowen, erklärt, daß, wenn 
nichts anderes für die Schiedsgerichte angeführt werden könne, 
die Publizität des Verfahrens allein hinreichend sei, ihr Bestehen 
zu rechtfertigen. 

Der Führer der Victorianischen Arbeiterpartei Prender- 
gast meinte freilich, daß die Schiedssprechung von Neusüd- 
Wales doch noch die Victorianischen Lohnausschüsse bevorzugens- 
wert erscheinen lasse: „Ich habe meine Anschauung geändert 
und bevorzuge heute die „Wagesboards" vor dem Arbitrations- 
court, denn die Ausschüsse befähigen die Gewerbe, rasch die 
Arbeitsbe^flingnngen zu regeln." 

In diesen beiden Urteilen sind ebenso wie in den Kommissions- 
berichten die bedeutenden Unterschiede übersehen, die in dem 
Machtgebiete beider Institutionen bestehen und sie deshalb nicht 
schlechthin austauschbar machen. 

Mögen auch 80% der Ausschußmitglieder Gewerkschafter 
sein, das Schiedsgericht allein ist das Tribunal der Gewerkschaften, 
denn hier werden ihre g^roßen Forderungen angehört und ver- 
beschieden, die Ausschüsse haben gar nicht genügend v/eite Be- 
fugnisse, ihnen gerecht zu werden. Die umstrittensten gewerk- 
schaftlichen Ansprüche, wie Vorzug der Gewerkschafter vor 
anderen Arbeitern, Verbot oder Einschränkung der Frauenarbeit, 
Entscheidung, ob in Stücklohn oder nur in Zeitlohn gearbeitet 

17 • 



Digitized by Google 



werden darf, Regulierung der ArbeiterenUasaungen, Regelung 
der Arbeitszdt, die bei den Auaachünen nur im Zusammenbang 
mit Lohnregulierungen erfolgen kann, atehen außerhalb des Macht- 
rahmena der Auaach fla a e (siehe Entscheidungen beider loatitutionen 
im Anhang). 

Viele Gewerbe, die, dank ilirer Organisationen, auf jene weit- 
greafende Mafinahmen Anspruch machen können, werden sich nie 
mit den Lohnausschflssen zufrieden geben. Schiffahrt und ihre 
Bedienung im Hafen, Schurhfitte» Bergbau, Handel liegen heute 
noch außerhalb des Rahmens der Lohnausschußgesetze^ nur Neu- 
seeland hat ihn hierauf ausgedehnt, Victoria 1910 auf den Berg- 
hau, aber hier hat aelbst das Baugewerbe den dOrftigen Macht- 
befugnissen der AusschQsse sich nicht anvertraut NeusOdwales be- 
gegnete aber bei Schaffung eines Ausschusses fttr die Bergarbeiter 
nach dem großen Streik in Newcastle im Jahre 19 10 aolchen Wider- 
ständen, daß kaum viel von seiner Tätigkeit erwartet werden darf. 

Die Schiedsgerichte^ wenn sie auch Lohnregulierungsstellen 
wurden, sind doch die Wächter über Lobnstreitsgkeiten geblieben 
und sind alldn fähig, deren Flammen zu bekämpfen: jene ge- 
nannten großen Fragen, vor allem die Anerkennung der Gewerk- 
sdhafbridee, treten in den Vordergrund und ein unabhängiger 
Richter allein kann hier entscheiden, technische Sachkenntnis 
verblaßt, soziales Empfinden tritt in den Vordergrund. Die Lohn- 
ausschüsse vermögen die Industrien in gOnstigere Bahnen zu 
leiten und damit Unzufriedenheit im Entstehen zu verhindern, es 
mangdt ihnen aber alles, was ausgebrochene heftige Differenzen 
zu bekämpfen varmag, ja bei stark OTganisierten Industrien fdilt 
ihnen auch die Machtbefugnis, den Arbmtsfrieden zu regulieren, 
geschweige ihn zu garantieren. Das wird sich auch durch das 
Streikv^bot im neuen Gesetz von NeusOdwales nicht ändern, da 
es eben das Streiken versagt, ohne in friedlicher Weise das zu 
gewähren, was im Streike erreicht zu werden vermag. 

Die Schiedsgerichte können nie durch die Lohnauschflsse 
ersetzt werden, wohl aber kOnnen sie die LohnausschOsse ersetzen; 
während sie in wdtherztgen Gesetzen das ganze Gebiet tiestretchen, 
das den Lohnausschüssen zusteht, sind diese nur Institutionen von ge- 
setzlich und tatsächlich begrenzten Befugnissen zur Regulierung der 
Arl>eiterverhältnisse. Die Lohnausschüsse haben in ihrem Rahmen 
bedeutendes zu leisten vermocht, doch stehen ihren Leistungen ebenso 
zweckmäßige Regulierungen durch die Schiedsgerichte zur Seite. 
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Ein deuflidies Beispiel, daß Schiedsgerichte als die w^- 
gretfendere Organe beg^rt sind, ergibt sich wohl daraus, daB 
die Arbeiter in der Schuhfabritcation, die heute in Victoria durch 
einen Lohnausscfauß bedient werden» dch mit ihren Genossen in 
anderen australischen Staaten zusammengeschlossen haben, um 
den Gerichtsstand vor dem Bundesschiedsgericht sich zu ver- 
schaffen. Auch in anderen Gewerben bestehen diese Bestrebungen 
nadi interkolonialem ZusammenschluE, da das Urteil des arbdter- 
freundlicfaen Bundesrichters Higgins ihnen mehr geben Icann 
und weitgehendere Berflclcstchtigung verheilk als die bureaukra- 
tischen Lohnausschüsse. Zu sdiweren Konflikten wird es aber 
noch fahren, wenn diese Entscheidungen des Bundesschiedsge- 
richts nur so weit gOltig sind, als nicht staatlich autorisierte Ent- 
scheidungen der LohnausschOsse und Schiedsgerichte aa^i^^nen- 
stdien, wie der höchste Gerichtshof dies entschieden hat 

Reeves schlieBt seine vergleichenden Betrachtungen der 
beiden Institutionen (1. c. Arbitration and the Wage Board System 
oompared S. 173) in kurzem dahin ab: Das System Neuseeland 
ermutigt die Organisationen, hat dne einfachere Wahlmaschine, 
bescfaränict den Einfluß des Staates auf ein Minimum und zeichnet 
sich durch Sorgfalt der Entscheidung und kluge BerOcksichtigung 
des Gesamtarbeitsmarktes aus. Alles das gibt dem Schiedsgericht 
ein Ansdien und eine Autorität, die den \nctorianischen Aua- 
scbflssen nicht zustdit. 

Ben Tillet, der bedeutende englische Gewerkschaftsorgani- 
sator^ sieht die Schiedsgeridite ebenfalls für Oberlegen an, wie 
das aus Äußerungen während seines Besuches Australiens her- 
vorgeht: Die Lohnausschüsse haben keine Kraft, ihre Entschei- 
dungen durch Streikverbote zu erzwingen; ihre Tätigkeit voUzi^t 
sich ohne jede direkte Beteiligung der Gewerkschaften; endlich 
ist kein Versuch gemacht, die Arbeiter zu Selbstvertrauen und 
kluger Erkenntnis ihrer Verantwortlichkeit zu bringen. Er meint, 
daß, während dio T.ohnausschüsse in Victoria dem Schwitzsystem 
Einhalt geboten haben, ein Schiedsgericht tausendfach mehr hätte 
tun können. 

Auch der Gewerkschaftsführer Spence spricht sich in seinem 
Buch „Australias Awakening" zu Gunsten der Zwangsschieds- 
sprechung aus: 

Diese ist weit besser, vorausgesetzt, daß das Gesetz so ge- 
staltet ist, daß es aeinor Aufgabe gerecht werden kann. Ist auch 
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das Gesetz gut» so beruht dodi die ganze Frage des Erfolges nodi 
auf dem Richter; er muß fOr so eine Stellung besonders geeigen- 
scfaaftet sein. Er mnft mit allen wirtschaftlichen Fragen und den 
Ide^ und Wünschen der Arbeiter vertraut sein, ^ne umfassende 
und allgemdne Kenntnis der Gesch&ftsmethoden und von allen 
technischen Vorgängen in den verschiedenen Gewerben und Unter- 
ndmiungen hab^. Im Besitz dnes solchen PrSsidenten hat das 
Sdüedsgericht den großen Vorteil über das andere System, daB 
es die Zusammenhänge und Verwandtschaft aller Gewerbe mit- 
einander ins Auge faßt Erheben sidi die Produktionskosten in 
einem Gewerbe» berflhrt das die Kosten des anderen. Ein Ge- 
werbe madit einen Artikel, der zur Verarbeitung in dnem andren 
gehört, und deshalb haben die Gerichtsentscheidungen diese Tat- 
sachen in Rechnung zu ziehen. Ein Schiedsspruch in einem 
neuen Fall wird möglicherweise die Revision des Schiedsspruches 
in ^nem anderen Gewerbe bedingten. Dies kann nicht bei den 
T.ohnausschOss^ erfolgen, wo jeder nur mit seinen dgenen Mi6- 
licbkeiten zu tun hat. Wo den Gewerkschaften Vorzugsstellung 
eingeräumt ist, ist damit gleichzeitig die beste Garantie der Durch- 
führung g^eben. Das vSchwitzsystem verschwindet da, wo die 
Arbeiter am vollständigsten organisiert sind. Wo Streiks das 
Gewerbe nicht beunruhigen, weiß der Unternehmer genau, was 
ihm die Arbeitertätigkeit kostet und er ist sicher, daß er unge« 
störten Verhältnissen entgegensieht, sowohl hinsichtlirh der Arbeiter, 
die er anstellt, als hinsichtlich des Konsums der Massen auf den 
er rechnet, was beides unter dem alten Streik- und Aussperrungs- 
system nicht gewährleistet ist. Je mehr die Technik und Wissen- 
schaft im Fhiß ist, um so mehr ist es notwenii>. daß eine ständige 
Stell r» imn^cr l)ereit ist, die Schiedssprüche zu revidieren und den 
veränderten Verhältnissen anzupassen. Hier ist wiederum das 
Schiedsgericht den LohnausschOssen überlegen. 

Was die vSympathien von Reeves, Ben Tillet und Spence, 
jenes arbeiterfrenndlichen ehemaligen Staatsministere und dieser 
Gewerkschaftsführer, auf die Seite des Schiedsgerichtes brachte, 
hat sie diesem auf der anderen Seite geraubt. Die Gegnerschaft 
gegen Schiedsgerichte und Befürwortung der Ausschüsse kann 
sich im Ernst nicht darauf berufen, daß jenen die Fähigkeit fehle, 
Verhältnisse, in welchem Gewerbe nur immer, so gut, wie dies 
die Ausschüsse tun, regeln zu k<*^nnen. noch daß den Entscheidungen 
der Schiedsgerichte die Erzwingbarkeit den Arbeitern gegenüber 
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fehlt, wo diese tatsächlich im Ausschultsystem gar nicht vorge- 
sehen ist; der innerste Grund ist der Widerwillen gegen die ge- 
werkschaftUdie Befaerrschung der Lohoregulierang im Schieds» 
gericbtssystem. - 

Gerade hier aber liegt die Zukunft des Schiedsgerichta- 
wesens gegenüber der Ausschußregulierung; die Immer wmter 
um sich greifende Organisation der Arbeiter fordert Anerkennung 
und strebt nadi Mündigkeit Im Ausschuß sitzt der individuelle 
Arbeiter dem Unternehmer gegenüber und bangt für seine Zu- 
kunft; vor dem Schiedsgerichtstribunal erhebt die Gewwkschaft 
ihre Stimme und fordert Billigkeit ohne Furcht und Zagen. 

Jenes ist ein Stück mit patriarchalischen Staatsbefugnissen 
umgebener unternehmerfreundlichen Sozialpolitik; dieses ein Schritt 
vorwfirtsauf der Bahn gewerkschaiftlicher Beherrschung des Arbeit»- 
marktes: modernste Sozialpolitik mit der Devise für die Arbeiter 
durch die Gewerkschaft 

D. Die Übertragbarkeit dieser Gesetzgebung auf Amerika 

und Europa. 

Victor Clark hat in seinen Berichten an die Regierung 
der Vereinigten Staaten die Übertragbarkeit der australischen 
Lohnausschuß- wie Schiedsgericht&institution auf nordamerika'- 
oisches Gebiet verneint. 

Es ist der scheindemokratische Grund der Verletzung der 
Freiheit des Vertrages, der ihm diese australischen Institutionen 
unannehmbar erscheinen läßt. Das Trügerisrh-- in der Freiheit 
des Vertrages ist ihtn verborgen, wie aus seiiu-n Ausführungen 
erlirlli: hoDt die 'Tarifverabredungen der amerikanischen Ge- 
werksthatten den staatlichen Lohnregulierungen i^i-eupnüber hervor 
und vergißt dabei, daß in Australien diese auch eisl da wirklich 
beginnen, wo jene versagen. Es mutet uns seltsam an, wenn 
\\\t hören, daß „die Schiedsgerichte viele die Arbeitsverhältnisse 
betreffende Anordnungen erlassen, die es kaum tunlich erscheine, 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer tti Amerika zu erörtern". 
Kein anderer Sinn kann hinter diesen Worten stecken, als daß 
die amerikanischen Arbeitgeber Forderungen, die vom Schieds- 
gericht im Interesse der Arbeiter befriedigt werden können, bei 
Tarif Verhandlungen von vornliorrin iblehnen wurden. 

1 arifverabredungen ruhmi er nach, daß sie mehr elastisch 
sind als Schiedssprüche: sie vermögen den lokalen Verhältnissen 
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eines individuellen Unternehmens angepaßt ta werden, wahrend 
ein Schiedsspruch als starres Gesetz des Landes nur dann nützlidi 
sein kann, wenn er mit eiserner Strenge Oberall gleidunlfilg er- 
zwungen wird. Er fOrchtet. daß jede Unterlassung in der Er* 
zwingung aller Einzelheiten eines Schiedsspruches einen folgen- 
schweren Präzedenzfall z^tigon müsse, der die Gewerkschaft des 
Vorteils jener Bestinomung infolge des Unterlassens ihrer fort- 
dauernden Erzwingung verlustig gehen läßt Deshalb sei der 
Aufwand von Kontrolle und das Maß der Bindung erheblich 
starker bei einem Schiedsspruch als bei einer Tarif Verabredung» 
auch wenn beide dasselbe Gebiet mit den gleichen Anordnungen 
bestreichen und beide in gleicher Weise Beachtung finden. 

Daß Vereinbarungen, je elastischer sie sind, desto mehr von 
dem Unternehmer zu seinem Vorteil ausgedeutet werden, ist als 
wesentlicher Nachteil von Clark nicht in Erwäj^ung gezogen. 
Um Berufe, die keine starken Arbeiterverbände haben um Tarif- 
verabredungen und ihre Durchführung zu überwachen, scheint 
Clark sich nicht zu sorg^en, gerade diese sind es, auf die diese 
australischen Einrichtung^en ihren Segen ausstrahlen. 

Auch staatsrechtliche Bedenken stellen sich nach Clarks 
Meinung der Übertrag-ung- in den Weg: Er erachtet die Ver- 
fassungen der einzelnen amerikanischen Staaten nicht für fähig, 
einzelnen Gruppen der Wirtschaftst^emeinschaft, \vic den Gewerk- 
schaften solche Rechte zu geben, wie sie ihnen das australische 
Gesetz einräumt und verneint auch die rechtliche I- rzwincfharkeit 
von Auflagen, wie sie nach jenem australischen Gesetze den Arb^ts- 
vertragsparteien aufgebürdet werden können. 

Vom St^indpunkt des öffentlichen Rechtes beanstandet er 
den Gerichtshof, der nicht aus unparteiischen Personen, sondern 
aus Vertretern von Interessengemeinschaften zusammengesetzt ist; 
auch erscheint ihm verfehlt, daß sich die Entscheidungen auf Per- 
sonen beziehen, die keine Möglichkeit hatten, sich hiergegen zu 
wehren, daß sie Strafen erleiden und Verfolgung erdulden, ohne dai^ 
sie gegen Erlaß des Schiedsspruches Einspruch erheben konnten. 

Besonderen Anstoß nimmt er aber an der Vereinigung 
legislativer und rechtssprechender Funktion in einem einzelnen 
Körper. T^ie Entscheidungen des Schiedsgerichtes sind ja wirk- 
lich eine Art von (lesetz, deren Durchführung von dem Schieds- 
gericht selbst überwacht wird. „Die Vereinigung dieser zweier 
Gewalten müßten einem Amerikaner nach seinen Verfassungs- 
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prindpien und ererbten Anschauungen als ein gefährlidier Rflck' 
sdiritt in primitivere Rechtsverhältnisse erscheinen/' In der Tat 
ist aber die Beigesellung der verfolgenden richterlichen Tätigkeit 
kein Essentiale des Schiedsgerichtssysteins und eine Losung ist 
im Interesse der Entlastung dieser Gerichtshöfe schon öfters 
befOrwortet worden. Die Einwände lüergegen sind, dafi die 
Schiedsspracfae sorgfältiger abgefaßt werden mfiHten, wenn ihr 
Sinn von einem anderen richterlichen Körper interpretiert werden 
würde und daB man in diesem Falle eine Berufung an den 
reditsdiaffenden Gerichtshof einfahren mfi£te. Der (jewerkschafts* 
kongreß fClr Neuseeland im Jahre 1907 hat trotzdem jene Forde- 
rung der Trennung beider Gewalten wiederum gefordert 

Nidit weniger verurteilenswert erscheint Clark der libngd 
einer Berufung, also einer zweiten Instanz; endlich fordert er zur 
Aburteilung der Übertretungen Geschworene. 

Alles dies erklärt er „als große Verfehlungen vom Stande 
punkte des Staatsmannes — from tfae statesmans pcdnt of view — 
und all dies schlage der Erkenntnis der Allgemeinheit, krlstalli' 
siert in politische Prinripien, ins Gesicht*'. 

Endlich sieht er auch g^oße vc^lkswirtschaftliche Schwierigf- 
keiten für ein Reich wie die Vereinig-ten Staaten aus solcher 
Gesetzgebung kommen: Die bunte Verschiedenheit lokaler Be- 
dingungen lasse die Ausdehnung eines award auf das ganze 
Staatsgebiet unmöglich erscheinen. Würde aber die Schieda- 
qjrechung nur in einzelnen Wirtschaftsgebieten verwirklicht, so 
drohe eine Erschütterung der örtlichen Industrie und ungünstige 
Beeinflussung ihrer Konkurrenzfähigkeit. 

In der Machtstellung der Verbände aber sieht er einen 
weiteren Anreiz zu Monopolen und unerwünschter industridler 
Zentralisation. 

Die zu Australien entgegengesetzten Verhältnisse der Ver- 
einigten Staaten, da jenes fast nur der Urproduktion obliege, ohne 
Einwanderung' sei und keine Ausfuhr von Fabrikaten habe, lassen 
ihm die Regelung durch Schiedssprüche für Nordamerika ablohnen. 
In Australien regelten die Schiedssprüche die Bedingungen im 
eigenen Markte ; Amerika habe mit der gaTi/en W^elt zu kon- 
kurrieren und seine Gütererzeugung der auf fremden Märkten und 
Ländern anzupassen . um den Exporthandel aufrecht zu erhalten. 

Mehr als alle diese rin/elnen Punkte, die durch die Ab- 
handlungen verstreut sind, ist für diesen amerikauiischen Beurteiler 
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die Verschiedenheit des australischen und amerikanischen Volks- 
diarakters Grund, australisches Gesetz für unübertragbar auf seinen 
Heimatsboden zu. erachten und diesen Gegensatz allein hfllt er 
für genügend« die Frage der Einführung jener Lohninstitutionen 
auf amerikanischen Handel und amerikanisches Grewecbe ver- 
neinen zu müssen. Dieser Punkt ist in seiner SchtußfolgeruDg 
aus der Betrachtung neuseeländischer Sdiiedsgerichtsbarkeit hervc»'- 
gehoben: 

n£in Amerikaner wehrt sich gegen scharfe Maßregeln und 
eiserne Gesetzesumklammungen. Er sieht nidit wie die Inkas 
von Peru im angenehmen Leben das Endziel der nationalen volks- 
wirtschaftlichen Entwicklung. Ein tätiges Leben ist die Idee der 
gegenwärtigen Generation in Amerika; der Gedanke, daß der 
Staat ihrem persönlichen Tätijufkeitsbegehren entgegensteht, ist 
ihm unerträglich. Unsere Gewcdinheitent Gedankengänge und 
Anlagen sind grundverschieden von denen NeuseeJaTids. Wir 
sind kein dem Gesetz in gleicher Weise g-ehorchendes Volle, 
sondern von einem kraftvollen individuellen Unabhängigkeits- 
gefübl erfüllt In Amerika würden bald Löcher in solche Ge- 
setze, wie sie Neuseeland hat, gehöhlt sein. Wir werden unsere 
sozialen Probleme in unserer ei ebenen Weise lösen, vielleicht nach 
längeren und schlimmeren Erfahrungen, als sie jener britischen 
Kolonie bescbieden waren." 

Im Get^^ensatz zu diesen volksethischcn und rechtlichen Ein- 
wänden Victor Clark s begegnen uns bei Nogaro (L'arbitrage 
oblicratoire, Paris 1906), einem französischen Beurteiler der austra- 
lischen Schiedss^^crichtsbarkeit, nur volkswirtschaftliche Erwägungen. 

Die internationale Konkurrenz, in die Australien nahezu gar 
nicht einj^etreten ist, steht nach seiner Anschauung der Über- 
tragung der Gesetze in die europäischen Industriestaaten im 
Wege. T. 1 concurrence internationale rcduirait necessairement au 
minimum la liborte (r:\rtion du representant de l'autorite publique 
— staatliche Lohnregulicrung sei nottjedrungen auf ein f^ehr be- 
scheidenes Maß beschränkt, wo internationaler Wettbewerb zu 
kämpfen hat. Kr sieht ungeheuere Schwierigkeiten in der prak- 
tischen Durchführbarkeit der theoretisch so einleuchtenden Lösung 
des Arbeitervertragsproblems. 

Die Unternehmer seien in Europa nicht die Herren ihrer 
Preise und jeder Eingriff in die Gehaltstabelle könnte nicht nur 
zur Minderung ihres Gewinns führen, sondern den direkten Ruin 
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der Industrie eines Landes herbeiführen. Es sei kaum zu denken, 
in das Schwitzsystem einzugreifen, ohne nicht die Gefahr zu 
laufen, nicht nur das darunter arbeitende Gewerbe, sondern auch 
vi^ andere, die mit ihm in Beziehung stehen, zu vernichten. 
Die Länder der alten Welt sind nicht reich genug-, ihre Tätigkeit 
nur auf guten Gewinn einbringende Tätiglcdtmi zu beschränken. 
Mögen schließUdi in Untemdunungen des Staates weitherzige Ar- 
bdtsreguUerungen durchfOhrbar sein, ihre EinfOhrung in private 
Unternehmungen ist um so schwieriger, je mehr das industridle 
Leben eines Staates entwickelt ist Die Empfindlichkeit des gewerb- 
lichen Lebens erheische hier eine kaum in den Bereich der Mög- 
lichkeit fallende sorgfältige Detailausarbeitung von Sduedssprflchen 
oder Ijohnauaschuflentscheidungen. Der Staat kann sich nicht 
träumen lassen, die Freihdt des Arbeitsvertrages durch staatliche 
Zwangsvorschriften, die bis in seine Einzelheiten eindringen, zu 
ersetzen: l'autorit^ ne pourrait pas songer 4 etablir de toutes 
piöces un regime de travail qu'elle substituerait a celui qui resulte 
de requilibre des forces ouvridres et patronales. Ein anderer 
Franzose, M^tin (Le Socialisme sans doctrines, Paris 1901) hat 
die gldchen Ansichten, wenn er ihnen auch nidit die präzise 
AusqHrache gewährt, die wir bei Nogaro finden. Auch Louis 
Vigouroux stimmt damit in seinem Buch L*Evolution sociale 
en Australasie (Paris 1902) ttberein. 

Dieser Einwand des gefährdeten industriellen Wettbewerbes 
ist bedeutend übertrieben. 

Von allen Beurteilem blieb es unbeaditet, dafi überall eine 
große Anzahl von Gewerben diesem Wettbewerb nidit ausgesetzt 
ist, sondern rdn lokal ein ebenso nationales Eigenleben führt, als 
es in Australien nach der Anschauung jener alle Gewebe tun. 

Das ganze Baugewerbe, Gewerbe wie Bädcerei, Metzgerei, 
Schmiede, Barbiere, die zahllosen Reparaturgewerbe sind lokal 
selbständig; die Tätigkeiten in den Häfen belasten die Einfuhr 
in gleichem Maße wie die Ausfuhr, fremdländische Schiffahrt wie 
heinusche; Millionen sind in diesen Tätigkeiten beschäftiget und 
konnten ihren Arbeitsvertrag von Lohnbehörden geregelt erhalten 
ohne Gefahr von ausländischer Bedrängung. Die indirekte Wir- 
kung auf Produktion und Handel durch Verteuerung kann nach den 
australischen Erfahrungen nicht besonders hoch eingeschätzt werden. 

Was aber die Weitkonkurrenz-Industrien betrifft, so lehren 
uns die Wirkungen der Lx^mreg^lierungen in den australischen 
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Staaten eben&lls» dafi aus diesen keine Verteuerung der Produktion 
resultierte, sondern, daB sich vielfach im Gegenteil sogar höherer 
Lohn und kürzere Arbeitszeit als wohltätig erwiesen und einen 
Stand industrieller Leistungsfähigkeit gebracht haben, wie er zuvor 
nicht bestand. 

Die australischen Lohnregulierungen haben übrigens meist 
keine Neubdastung von Industrie und Handel gebradit, sondern 
nur die Allgemeinheit gezwungen» sich den Verhältnissen des 
bestlohnenden Unternehmers anzupassen. 

Industrien aber, die mit der Lebenskraft eines Volkes er- 
kauft werden, können nicht als erhaltenswert erscheinen. Leute, 
die in Schwitzindustrien sich verzehren, bringen meist keine Ver^ 
zinsung des Erziehungs> und Bildungskapitals, das die Nation in 
sie gesteckt hat. sie füllen die Krankenhäuser und frOh die 
Armenhäuser, sie beansfHruchen die staatlichen Versidlierungen in 
gefährlfefaem Grade und fordern von der Allgemeinheit, was 
ihnen der individuelle Unternehmer versagt Ihre Kinder nnd 
oft eine Btirde fOr den Staat von Jugend an. 

Die Schwitzindustrio ist das Heim von ansteckenden Krank- 
heiten, Siechtum, Wahnsinn, Prostitution und Verbrechen. Die 
Unterlassungen der Unternehmer rächen sich hier am Staat 

Das Aufcfeben dieser Bettelindustrien ist für die industrielle 
Tätigkeit und Bedeutung- der großen Industriestaaten belanglos. 
Nicht an der Herstellung allerbilligster ordinärster Ware, sondern 
an der Ausfuhr feiner Ware, worin die Arbeit qualifizierter gut 
bezahlter Arbeiter steckt, haben die europäischen Industrieländer 
ein Interesse. Auch Amerika ist bekanntlich mit seiner Qualitäts- 
ware, die auf kurzer Arbeitszeit und hohen Löhnen beruht, am 
gefälirlichsten in der Konkurrenz. 

Es ist nicht zu verkennen, daß es große Schwierigkeiten 
haben wird, Normen für ein 65 Millionen-Reich wie DcuLschland 
zu schaffen, ohne daß in die individuelle Gestaltung der lokalen 
Wirtschaftsverhältuisse einschneidend eingegriffen wird; wir haben 
aber in Deutschland heute bereits Tarif Vereinbarungen, die das 
ganze Reich umfassen, so im liuchdruckereigewerbe und im 
Baugewerbe, und werden mit der Ausdehnung des Verkehrs- 
netzes, der Ausgleichung der Bildungsgegensätze und des Standard 
of life, wozu die allgemeine Wehrpflicht bedeutendes beiträgt, 
mit immer mehr sich aneinander anpassenden, einander Mcii 
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nähernden Wirtscbaftsverhältnissen durch das ganze Reich zu 
rechnen haben. 

Warum sollen aber eben jene Tarifvertrftge nicht zu einer 
grOfleren Verbreitung und Beachtung gebracht und zu einer 
höheren Gerechtigkeit dadurch getragen werden, daft der Staat 
auf allen gewerblichen Gebieten die Arbeitsvertragsteile zusammen- 
zwingt und auf Grund der Tatsadienerhellung durdi Einvemahine 
der beteiligten Zeugen, Bachereinsicht und andere Mittel die 
Ansprfldie der Parteien durch Lohnkommianonen oder Schieds- 
geiicfate auf eine einwandfreiere Basis bringt, als sie heute besteht 

Es muft jedem seltsam ersdieinen, da6 die Vemdner der 
Lohnregulieruttgasyateme fQr Wettkonkurrenzländer nicht die 
Schutzzollpolitik Amerikas, Frankreichs und Deutachlands als 
verhängnisvoll für den Welt Wettbewerb erachten, da de die Pro- 
duktion der heimischen Industrien verteuert Die Zölle auf die 
notwendigen Unterhaltsmittel der Arbiter sind es insbesonderSk 
von denen man dcx^h einen ganz anderen Einfluß auf die Pro- 
duktionskosten eines Landes folgern sollte, als aus den Lohnregu- 
lieningen, sie erschweren den internationalen Wettbewerb weit 
mehr, als jene unerheblichen Lohnbesseningen, selbst wenn diese 
kein Äquivalent in der Leistung fänden. 

Die Bekämpfung der Schwitzindustrie und die Erhebung 
der Verhältniase des höchstzahlenden Unternehmens zur allge- 
meinen Norm wäre eine segensreiche Wirkung, die von Lohn- 
reg^lierungsbehörden und -oerichten überall ohne Schaden für 
Volkswirtschaft und Weltwettbewerb ausgehen könnte. 

Das in seiner Sozialpolitik so vorsichtige England hat dies 
richtig erkannt, als es die Lohnausschüsse übernahm (siehe meine 
Abhandlung „Der ent^-lische Gesetzentwurf zur Regelung der 
Schwitzgewerbe" im Archiv für Soziahvissenschaft und Sozial- 
politik, Bd. XX VIII, Heft 2 und meinen Aufsatz: Heimarbeit und 
Lohnkommissionen in Australien, England und Deutschland in der 
Sozialen Praxis, XIX. Jahrgang, Nr. lö). Toulmin antwortete im 
britischen Parlament auf Hedenken und Schutzzollwünsche: Das 
hätte sich in allen Industrien erwiesen, daß bessere Löhnung 
bessere Leistung bedeute und, wo selbst die Preise für das Produkt 
gestiegen seien, bekomme der Käufer bessere Qualität, Hie den 
höheren Preis wettmache. Der ehrenliafte Unternehmer werde vom 
ehrlosen geschadigt. Von einer Beeinträchtigung der industriellen 
Leistungsfähigkeit auf dem Weltmarkt könne keine Rede sein. 
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Bei den Verhandlungen in Deutschland Ober die EinfOhnmg^ 
solcher AusscbQsse» die die Majorität der Reicbstagskommiaeloo 

für sich hatte, sah die Regierung in der Festsetzung der Lähne 
eine bedenkliche sozialistische Maßregel. 

Die ungeheuren Kapitalverluste, die durch Streiks in all 
diesen Ländern Jahr für Jahr entstehen, sind von keinem der 
Beurteiler in Ansatz gebracht, ihre Ersparung würde vielfach 
ersetzen, was an kleinen Schädigungen sich etwa ergeben könnte. 

Schlimmer aber, als all dieses ist der Haß und die Erbitterung, 
die aus jenen Niederlagen, die alljährlich von dem Arbiter im Kampf 
mit dem übermächtigen Kapitalismus erlitten werden, emporsteigen. 

Der Staat kann auf die Dauer den Kämpfen zwischen kapi- 
talistischem Unternehmertum und kapitalloser Arbeiterschaft nicht 
teilnahmslos zuschauen. 

Keine amerikanischen Tiraden über demokratische Gleichheit 
können über die Ungleichheit je nach der kapitalistischen Kraft 
hinwegtäuschen; die Freiheit des Arbeitsvertrages ist eine papieme 
Phrase der Unternehinerwillkür. 

Der Staat, der heute schweren Eingriffen des organisierten 
Unternehmertums auf J^öhne und Preise, den (rewalttätigkriten der 
Kartells und Trusts teilnahmslos zusieht, ja bei der Schwierigkeit 
wirksamen Eingreifens zusehen muß (Bd. I, S, 215 ff.), kann nicht 
den V'orwurf des Soziaiismus bekommen, wenn er das gleiche 
Recht für sich in Anspruch nimmt. Die Aufhebung der unge- 
zügelten Freiheit des Arbeitsvertrages und der heutigen Diktatur 
der Arbeitgeber im Erwerbsleben sind Maßnalimcn, worin uns 
Austrahisien als unabweisbares Vorbild voranleuchtet; sie allein 
wird die Feiden, Verfolgungen und Vergewaltigungen unserer 
Arbeiterschaft beseitigen. 

Aves schreibt nüchtern: "Wie viel Nachteile sich aus den 
bestehenden Gesetzen auch in Australasien ergeben haben, eine 
Erkenntnis hat sich dort doch sieghaft durchgerungen, daß der 
Arbeitsvertrag nie mehr der freien Willkür überlassen werden 
darf, sondern daß die Regelung von Staatswegen eine absolute 
Notwendigkeit ist. 

3. Oberwachang der ArbeitenchutEgesetze. 

Die Arbeiterschutzgeset/geliung-, sei es, daß sie die Fabriken, 
den Handel oder den Bergbau betraf, bedang notwendigerweise 
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auch eine Kontrolle ihrer Durchführung. Der Staat errichtete 
zu diesen Zwecken Fabrikinspektorate, bei denen in Neuseeland 
und Xeusüdwales auch Frauen V^-wendung ßnden. die, unter 
den Chef der Inspektion gestellt, die Kontrolle wie die Bericht- 
erstattung über ihren Beschäftigungszweig ebenso selbständig 
erfüllen wie ihre männlichen Kollegen. 

Der Bergbau ist Bergbauinspektoren unterstellt, neben denen 
zur Überwachung der Maschinenanlagen meist noch besondere 
Maschioeninspektoren berufen sind. Daneben bestehen in Austral- 
asien noch einige Gesetze über die Überwachung von Maschinen- 
und Kesselanlagen von gewisser Leistungsfähigkeit; das älteste 
ist das neuseeländische Gresetz vom Jahre 1882. Dem hierfür im 
Staat bestellten Hauptinspektor zur Überwachung von Maschinen- 
anlagen (Chief Inspector of niachinery) untersteht der nötige Stab 
von Inspektoren. Sie haben alle Maschinen- und Kesselanlagen, 
in einigen Staaten, so Neusüd wales, nur die zu industriellen 
Zwecken, was der Arbeiterpartei einen Beschwerdepunkt seit 
ihrer Gründung gibt, zu untersuchen und die Anbringung ent- 
sprechender Schutzvorrichtungen an ihnen zu überwachen. 

Die Maschinisten im Bergbau, wie bei Maschinenanlagen 
anderer Art haben sich einem Examen zu unterziehen, das in 
Neuseeland \ or dem Hauptinspektor zur Überwachung von Ma- 
schinenanlagen und dem Bergbaumaschineninspektor abzuhalten 
ist, in Westaustralien und anderswo vor jenen und anderen von 
der Regierung bestellten Personen. 

Außerdem bestehen in Australasien Gesetze zur Überwachung 
der Baugerüste. Neuseeland hat das weitgehendste Gesetz, Süd- 
austrahen, das jenem nachfolgen wollte, wurde daran durch das 
Oberhaus gehindert, so daß es bei einer sehr dürftigen Gesetz- 
gebung blieb. Neuseeland hat zur Durchführung dieses Gesetzes 
eigene Inspektoren (Inspectors of Scaffolding) berufen, deren fünf 
die Überwachungsbezirke Aucklaud, Wellington, Nelson, Christ- 
church und Dunedin unter sich haljen. Sie üben nicht nur die 
Kontrolle, sondern sind auch bei der Errichtung ratsbereit. 

Zur Erneu: iLiiiv: /um I abrik- oder BerL^bauinspektor bedarf 
es einer eigenen Prüfung, in der die notwendigen technischen und 
Gesetzeskenntnisse verlangt werden. 

Bei Bergbauinspektoren wird im westaustralischen Gesetz 
sogar 3jährige praktische Tätigkeit im unterirdischen Bergbau 
als Vorbedingung verlangt 
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Leider bestehen Anhaltspunkte dafür, daß die Fabnkinspelctioa 
etwas unter dem politischen Regiment leidet; indem besonden 
die bOrgerlicfaen Regierungen ihre Geldgeber bei den Wahlen, die 
Unternehmer, nach Möglichkeit schonen. Das wurde mir nicht 
nur von Arbeitern gesagt, sondern von einigen Fabnkinspektoren 
sähst zugestanden. Bezeichnend hierfflr ist auch das offene £in> 
geständnis des ehemaligen neuseeländischen Ministers Reeves 
^fficials however honest and sturdy are not free from all su^ 
picton of political influence". (Beamte, wie ehrenhaft und nacken- 
starr sie auch sein mögen, sind nicht ganz frei vom Verdacht 
politischer Beeinflussung.) 

Die Fabrikinspektion hält sich meist schon insoferne nicht 
an das Gresetz, als zu dessen milderen Handhabung, entgegen 
dem Gesetzeswortlaut, in der Praxis immer der Anzeige eine Ver- 
warnung vorausgeht. 

Außerdem scheut sich der Fabrikinspektor vor einer gewissen- 
haften Verfolgung aller Reate, da eine rigorose Handhabung oft 
dem Regierungssystem, von dessen Gunst er abhängt, unangendmi 
ist, deshalb greift er nur die schwersten Fälle heraus. 

Auf dem Lande ist obendrein der Laienrichter, justice of 
peace, infolge seiner persönlichen und geschäftlichen Beziehungen 
zum Schaden der Arbeiterschutzgesetzgebung nicht geneigt, eine 
scharfe Rechtssprechung zu üben. Spence gibt in seinem Buch 
Australias Awackening zahlreiche Beispielo für das Versagen 
dieser Richter bei Bestrafung von Verletzungen der sozialpoli- 
tischen Gesetze. 

Das Berggesetz von Virtoria und Neusüdwales, wie das 
westaustralischc Gesetz über den Kohlenbergbau vom Jahre igo2 
verbieten deshalb dem Bergherrn jede richterliche Tätigkeit in 
Petty Sessions bei irgendwelchen Verstoßen gegen die Bersirpr-setze. 

Den Richtern in der Stadt, den Police magistrates fehlt 
aber, wie bei uns, oft das sozialpolitische Verständnis für die 
Schwere der Straftaten, und sie kommen zu Urteilen, die dem 
Angeklagten die Übertretung zum Gewinn sein lassen und zu 
ihrer Wiederholung einladen. 

Es wurde mir von einem Fabrikinspektor auch besonders 
darüber geklagt, daß für die Chinesen bei jenen, die nicht tag- 
täglich mit ihnen zu tun haben und wissen, mit welcher Ver- 
S( hla^enheit von diesen jedes Gesetz umgangen wird, ein unver- 
dieuies Aliigefühl, das besonders von den Missionen gepflegt wird, 
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bestdit und die „annen*' Oiiaesen von der Regierung zu Unrecht 
milder Behandlung empfohlen werden. 

Oft freilich schreitet der Fabrikinspektor nicht ein, weil er 
weiB, da0 sonst die Angestellten, die ihm oft unbewulk belastende 
Angaben machen, ihr Brot verlieren; die Gesetzgebung bietet 
noch keinen genügenden Schutz gegen solche Verfolgungen. 

Um die Wirksamkeit der Fabrikin^ktorate zu bessern, ist 
vorgeschlagen worden, ihre Beamten unabsetzbar zu machen, in- 
solvente Personen von diesem Berufe auszuscfalieflen und bei dem 
Fabrikbesudi nicht nur die Annahme von aUen Bewirtungen zu 
verbieten, sondern auch die Begleitung wahrend der Fabrik- 
besichtigung durch den Unternehmer zu untersagen. 

Von der Arbeiterpartei wird die Bestdiung von Fabrik- 
inspektoren aus den Reihen der Arbdter und ihre UnterstQtzung 
durch Arbeiterkontrollwgane verlangt 

Am wdtgdiendsten ist letzteres bereits im Kohlenbergbau 
verwirklicht In Westaustralien kann gemäA § 16 des Mines Regu- 
lation Act von 1906 die Majorität der in einem Bergwerk be- 
schäftigten Personen auf ihre Kosten einmal im Monat oder öfter, 
wenn sie es für notwendig hält, zwei von den im Bergfwerk Be- 
schäftigten oder sonst zwei praktisch arbeitende Bergleute, die aber 
keine Bergbauingenieure sein dürfen, damit betrauen, das Berg- 
werk in Augenschein zu nehmen, und die so bestellten Personen 
sollen wenigstens einmal im Monat in Begleitung des Besitzers, 
der Repräsentanten des oder der Beatzer oder des Bergwerk- 
direktors jeden Teil des Bergwerkes besuchen können und die 
Hauptgänge, die ebenen Schächte, die Sektionen wie einzelnen 
Arbeitsstellen, die rückleitenden Luftscfaflchte, die Ventilations- 
einrichtungen, die verlassenen Abbaustätten und die Maschinen- 
anlage in Augenschein nehmen. 

Von dieser Inspektion ist ein wahrlir^its- emäßer Bericht ab- 
zufassen und in das Rekordbuch, das jeder offiziellen Persönlich-*^ 
keit, wie jedem Bergarbeiter offen liegt, einzutragen; wenn der 
Bericht irgend eine Beschwerde über Gefährdung der Arbeiter 
enthält, muß er dem Bergbauinspektor zugesandt w»den. 

Das Nullen im Kohlenbergbau hat auch in Australasien 
seinen Unfug zu Ungunsten der Arbeiter geübt; schon seit den 
Anfängen der australasischen Gewerkschaftsbewegung suchte man 
das Urteil über Qualität und Quantität des geforderten Materials 
unter unparteiische Kontrolle zu stellen, indem durch Tarifvertrag 

Sek»ehn«r, AintniU«! U. 18 
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neben den Unternehmer ein Arbeiter, und ein unparteüsdier Dritter 
über beide gestellt wurde, um die Oblicben Wfllkflrlidikelten und 
Verdienetedifldigungen der Arbeiter zu vermeiden. 

Nun haben auch die Ciesetze »eh dieser F)roduktionskontro]te 
angenommen: Nach dem KoMenbergbaugeseU von NeuBfldwales 
und dem neuseeUüidiiGfaen, victorianischen und westaustialischen 
KohlenbergbaugeeetE, deren Paragra{dientexte ziemlich gleich- 
lautend sind, sollen Abzüge wegen unbrauchbaren Materials in 
der Forderung oder zu geringer Beladung der Hunde Veretn- 
berungen zwischen Berg^erm und Bergarbeitem untenteilt 
werden. Die Entscheidung obliegt dem Untemehroervertieter, 
einer von den Arbeitern aufgestellten Person und einem Un- 
parteiischen, der mangels Einigung vom staallic^n Beamten 
(Resident Magistrate) bestellt wird. 



III. Der Staat als AibeHgeber. 

Je lebhafter die wirtschaftliche Tätigkeit des Staates is^ 
um so mehr vermag er auf die Arbeiterverhältnisse einen be- 
stimmenden Einfluß auszuüben. Jene kann nun in Eigentätigkeit 
bestehen oder zu Übertragung von Aufgaben an Privatunter- 
nehmer führen. 

Tn crsterer haben wir in Australasien vor allem das gesamte 
Verkehrswesen; nur wenige Eisen bahn strecken sind heute noch 
Privatunternehmungen. (Bd. I, S. 304.) Die Angestellten bei 
der Postanstalt des Bundes belaufen sich auf 13204 Personen, 
die bei den australischen Staatseisenbahnen und staatlichen 
Trambahnen auf 47325. Gewerbliche Betriebe sind heute erst 
in tff^riii^i ;n Umfang in Staatshänden (Bd. I, S. 304 fr.), den 
zwei Kohlengruben in Neuseeland ist seit 1909 ein Kohlenberg- 
werk 2u Powlett in Victoria an die Seite getreten; während 
dieses noch in dem ersten Entwickluni^bstadium steht, haben 
jene auch nur eine Förderung von 3001:00 Tonnen. WasscrU iiung' 
und Kanalisation lieg-t in Australien meist in Händen des Staates 
oder doch ihm nahe^ioliender öffentlicher Körperschaften (Bd. I, 
S. 3281. Der Gemeindesozialismus hat sich nur in Neuseeland weit- 
gehender entwickelt, hier &ind nicht nur Wasserleitung und Kiuudi- 
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flatiOD, sondern auch Gas-, Elektri^tätawerke, Trambahnen und 
SdilachthSuser vielfadi inHAnden derStadte^ (Schachner I.S. 336). 

Der Staat hat schon frOh seinen Willen gezeigt, „modei 
employer** zu sdn. Bereits 1859 wurde im victorianischen Parlament 
beantragt, den Acfatstundenarbeitstag in eigener, wie suhmittierter 
Tätigkeit des Staates einzufahren, 1874 wurde es freilich erst ver- 
wirklicht. NeusQdwales und Südaustralien folgten znnfldist nach. 
Heute ist er flberall eiogefflhrt, nur im Eisenbahnbetrieb finden 
sich längere Arbeitszeiten, ae sind z. B. für die I^okomotivfOhnr 
in Victoria und Queensland 9 Stunden. Für die Eisenbahnwerk- 
Stätten Queenslands sind folgende Arbeitsbedingungen statutarisch 
festgestellt: 48 Stunden die Woche, Überstundenlohn von % des 
sonstigen, als Lohn fOr Sonntagsarbeit das iV,fache des Lohnes 
für Werktagsarbeit, Verbot des Genusses alkobolisdier Getränke 
während der Arbeit 

Die staatlichen Lohne vergleichen «ch günstig mit den orts- 
üblichen (s. auch S. 280). 

Ncatüdwaki >netonft SOdMUtnlkn Qaeensland 

sh sh ih sh 

Schmied lO— 12/2 lO — IO/6 8 — ll/6 7 — 10/6 

Zimmermann 9 — II — 7/6 — 9/6 7 — lO 

Uoceieisttt Arbeiter . . . 6/6—7/6 6—6/6 6—7 6—7/6 

Auch bei den Staatssubmissionen ging man auf Einzelheiten 
des Arbeitsvertrages ein. Ein Vertrag, den die victorianiache 
Eisenbahnverwaltung fOr die Lieferung von 35 000 Tonnen während 
des Jahres 1910 abschloß, verlangte neben der Achtstundenarbeits- 
zeit die Auszahlung von Löhnen, die mindestens den Betrag, wie 
er in Entscheidungen der Lohnausschttsse sich findet, haben mußten; 
soweit solche Lohtientscheidungen nicht bestanden, wurden die 
Lohne ausdrücklich fixiert, so für Bergarbeiter auf 7 Ys sh. Stück- 
lohn ist nur erlaubt, soweit der fes^esteUte Mindestzeitlohn bei 
ihm erreicht wird. Die Entlohnung von Überstunden muß wie 
ortsüblich erfolgen. Die Lohnzahlung muß mindestens alle 14 Tage 
stattfinden. 

In Neuseeland schreibt das Gesetz über Verträge des Staates 
mit Privatunternehmern (The Public Contracts Act 1900) vor, daß 
bei allen behördlichen Verträgen darauf gehalten werden soll, 
daß die Unternehmer die ortsüblichen Arbeitszeiten und Löhne 
und Überstundensätze einhalten und auf keinen Fall über 8 Stunden 
an einem Tage gearbeitet wird. 

18* 
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lin den*' Gemeinden herrscht meist das gleiche Verständnis 
für die eigenen Arbeiter, bei Submissionen laedingt Sydney Ge» 
werkvereinslöhne^ andere Städte die ortsüblichen I..Ohne^ immer 
kdirt mindestens der Achtstundenarbeitstag wieder. Das neusee> 
ländiscfae Gemdndegesetz schreibt sogar vor, daß in allen Sub- 
missionsverträgen die ortsüblichen Löhne bedungen sein müssen. 

Da die Zahl der vom Staat oder von der Gr^einde in Arbeiter^ 
tätigkeit unmittelbar oder mittelbar besdiäfdgten Personen unge- 
fähr looooo Köpfe beträgt, so ist dne gewisse Einwirkung auf das 
allgemeine Lohnniveau möglich. Freilidi sudit die Arbeiterpart« 
dadurch, daß sie ganze Erwerbszwdge wie Tabak- und Eisen- 
industrie, auch die Schiffahrt in die Hände des Staates legen will, 
diesen Einfluß noch bedeutender zu gestalten und dem Staat zum 
Hauptuntemehmer, der damit in Lohn und Arbeitszeit maßgeben 
kann, zu machen. Auch die höheren Stellen im Staatsdienst, die 
meist von Jedem von der Picke auf durch Examina erreicht werden 
können, da es ja nirgends in England eine Juristenkarriere^ wie 
bei uns gibt, sind sehr gut gelohnt Unter 2483 Personen, die 
in Neuseeland ein Einkommen von 300 £ und mehr versteuern, 
befinden sich nicht weniger als 648 Staatadiener, wovon frdlicfa 
156 Lehrer sind. 



IV. Die Entwicklung der Löhne. 

Die Löhne in Australien haben seit Mitte des letzten Jahr- 
hunderts merkwürdige Schwankungen durchgemacht Sie be- 
kamen natürlich überhaupt erst normale Bedingungen, als die 
Kolonien, die der Deportation dienten, diesen Charakter ver- 
loren, da dort in jener Zeit die freie Arbeit unter der Konkurrenz 
der für den Staat wie für Private zur Verfügung stehenden un- 
entgeldlichen Dienstleistung der Strafgefangenen leiden mu£te. 
Die Strafgefangenschaft Deportierter wurde in Neusüdwales 1840, 
in Tasmanien 1853 abgeschafft, nur in Westaustralien, das eine 
ganz gesonderte wirtschafthche Existenz führte, bheb sie noch 
bis ]868. 

Die Gründe der Lohogestaltungen späterhin waren ver- 
schiedene. 



Digiiized by Google 



— 277 — 



Als das Gold winkte und ein Spatenstieb dn Vermögen 
venprafih, da entW^erten sich die Städte, niemand wollte mehr 
im alten Handwerk sich mQhen und die Forderungen der hierzu 
beraten hatten die Chancen des geringen Angebots. In der Landwirt- 
sdiaft wurde die Leutenot so stark, daß die Großgrundbesitzer die 
Regierung von Victoria in einer Eingabe baten, das Goldgral>en 
bei Strafe zu verbieten. Wo die Monatsdurchschnittsgoldemte 
auf den victorianischen Goldfeldern zeitweise 42 £, in Neusfld- 
wales, wo weit weniger ergiebige Felder sich boten, 25 £ 
betrug, da mußte die Lohnhöhe in anderen Berufen steigen. 
Westgarth (The Colony of Victoria 1864, S. 144) gibt sie für 
Victoria fOr Steinmetze und Zimmerleute auf a £ im Tag an. 

Der Govemor La Trohe von Victoria sdirieb in einer 
Depesche vom 12. Januar i8sa; „Man findet kaum mehr einen Hand- 
werker, der berdt ist, in seinem Beruf zu arbeiten, die wenigen» 
die es tun, erhalten Löhne, die um 200—3507« höher sind, als 
frfiher. Noch waren aber die Löhne an dem alten kolonialen 
und von Einwanderern am englische n Maßstab gemessen, mit 
der immer allgemeiner werdenden Hoffnung auf die Möglichkeit 
unbegrenzte Reichtümer auf den Goldfeldern sammeln zu können, 
wuchsen jedodi die Ansprüche ins Ungemeasene'*. 

In Melbourne und Sydney erreiditen freilich bald audi die 
Bodenpreise sdiwindelnde H<die, als die zunehmmde Einwande- 
rung diese Hafenplätze bevölkertei 

Teilweise in Wechselwirkung zu den Löhnen und Boden- 
preisen, dann wegen der geringen Produktion gegenober der 
stark gesteigerten Bevölkerungsmefarung, schließlich infolge reiner 
Spekulation stiegen auch die I^ebensmitteliweise und verlidien 
dem Hodistand der Löhne einen dauernden Charakter. 
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1856 ging die Goldausbmite zurück (Schachner, Bd. I, 
S. 286), mit der wachsenden Zufuhr durch regohnäßige Dampf- 
schiitahrt war auch der Höhepunkt der Preise überschritten, mit 
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der starken Einwanderung, die schließlich bei der Rückwanderung 
von den Goldfeldern allüberall den Arbeitsmarkt mit Angebot 
füllte, trat der Wend^unkt in den T.öhnen ein, auch die Boden- 
spekulation brach zusammen. In Melbourne gingen die Boden- 
preiae bereits 1855 auf die Hälfte herab, nachdem man bei der 
UneTBChwinglichkeit von Grrunderwerb und Baukosten es vielfach 
vorgezogen hatte, in Zelten zu wobnen. 

Die Gewerkschaftsbewegung, die im wichtigsten Erwerbs- 
zweig des jungen Weltteils, dem Baugewerbe gerade damals ein- 
setzte, verhinderte zunächst ein weiteres Zurückweichen der Löhne, 
doch folgte es im nächsten Jahrzehnt und nur in Neusüdwales 
und Victoria gelang es da, wo die Organisation eine engere war» 
das Fallen der Löhne aufzuhalten. 

Einen ungünstigen Einfluß auf den Arbeitsmarkt übte die 
vom Staat begünstigte und unterstützte Einwanderung Durch 
die schlechte Handpolitik von der Landwirtschaft ft rn gehalten, » 
mehrte sich damit die arbeitslose Reservearmee in ton Städten. 
Dazu trat die immer zahlreichere Rückkehr der Goldgräber, die 
sich zu anderem Verdienst gezwungen sahen, waren doch die 
Erträgnisse Victorias von 1861 bis 1870 nur noch 65 Millionen £ 
gegen Millionen £ das Jahrzehnt vorher, demgegenüber die 
Mehrung der Goldfunde in Neusüdwales, von 14 gegen 12 Mil- 
lionen £, in Queen&iand und Tasmanien so viel wie nichts be- 
deuteten. 

Mit den mehr geregelten Verhältnissen, der wachsenden 
Bevölkerung, der Ausdehnung der Urproduktion und erträglichen 
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Ernten, den besseren Leistungen der Arbeiter, nicht zuletzt aber 
durch die Ausbreitung der Gewerkschaften auf alle Gebiete ge- 
lang- es jedoch bereits in den 70er Jahren wieder Lohnsteigerungen 
zu erreichen. Fette sieben Jahre aber, aufgebaut auf dem Fleiß 
der Landwirtschaft und einem gütigen Geschick, das reiche 
Ernte spendete, waren die Jahre von 1880 bis 1887. In dieser 
Zeit begann auch die Industrie sich über ihre bescheidenen 
Anfänge hinaus zu entwickeln. Das gevv erbereichste Victoria 
hatte 1881 8 Millionen £, 1891 löVt Millionen £ in der Industrie 
veranlagt und produzierte in letzterem Jahre für 227^ Millionen £ 
gegen i^Vs Millionen £ Waren in jenem. 

Von der Gun.st der Verhältnisse wußten natürlich auch die 
Organisatioi^^ei 1, ilie sicli besonders nach der ia.gung in Melbourne 
im Jahr 1884 ^^'^ meisten Wirlscliaftsgebieten bildeten und 

Beziehungen zueinander unterhielten, Vorteil zu ziehen. £s sind 
nie vorher und nie nachher Löhne von dieser Höhe, die Kaufkraft 
in Anschlag gebracht, gezahlt worden. Ende der achtziger Jahre 
auch Anfang der neunziger kamen dann gro0e Streiks» die zu 
Auasperrungen und zum Stillegen fahrten; die vielen Arbeit^' 
losen flbten einen weiteren Druck auf die Lohne. Die gflnatigen 
Jahre hatten audi su Spekulationen in Land- und Stadtgrund^ 
besitz gefOhrt, denen 1891 ein Zusammenbruch folgte; der allge- 
meine Rückgang der Prosperität führte zu Bankbrüchen, die mit 
der Mercantile Bank of Melbourne 1892 begann, 1895 zu ZaUungs- 
einstelhingen hei der Föderal Bank of Australia und der Com» 
merdal Bank of Australia und anderen 11 Banken führte. 18 
Millionen Mark Gold wurden von England zu Hilfe gesandt, der 
Staat trat mit Garantieleistungen für Banknoten ein, aber das 
Vertrauen kehrte erst langsam zurück. Das Jahr 1895 und 1896 
füihrte die Mißgunst der Verhältnisse nodi durch sehr ungünstige 
Ernten fort 

So kam auf die goldene Zeit die schl e chteste Epodie, die 
der austraUacfae Arbeiter hatten deren Einflüssen die im Kampf 
gesdiwächten Gewerksdiaften vergeblidi Inhalt zu Ineten ver^ 
suditen. Seit dieser Zeit wurde Australien nur nodi durch die 
ungünstige Ernte von 1902, die ungünstigste, die Australien je 
hatte, und durch die infdge der Dürre seit 1899 zurückgegangene 
Sdiafzudit, die sldi erst 1905 wieder zu erheben vermochte, un* 
günstig bednfluBt Eine Steigerung der Lühne in dieser Epodie 
war schon mit der Mehrung der Kosten der Lebensbedürfnisse 
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Neuseeland hat eine Australien ziemlirh parallele Lohn- 
geschichte, nur daß es dort nie eine Sträflin'^sk^ nkurrenz gab 
und gerade in den ersten Jahren der Besiedelunt^en. wo alles 
nach Selbständigkeit in der Landwirtschaft trachtete und g-eübte 
Handwerker selten waren, Dienste aller Art, besonders gelerote 
Arbeit, hoch bezalilt werden mußten. 

Die Gtildentdeckungen in Australien, wie die weit gering- 
fügigeren im eigenen Land haben nicht zw gleichen Lohn- 
steigungen geführt, wie dort Auch in Neuseeland wüteten an 
der Wende der 90er Jahre Streiks und kurz darauf kam eine 
Wirtschaftskrise, die teils von der im nahen Australien hervor- 
gerufen, teils durch den Zusammenbruch der schlecht geleiteten 
Hank of New Zealand (s. Bd. I, S. 385!,) veranlaßt war, beides 
übte ungünstige Einflüsse auf den Arbeitsmarkt aus. Verschont 
aber von elementaren Krisen, koniUe suh Neuseeland bis zum 
Jahre 1909 ganz ungestört entfalten; die Wirtschaftskrise infolge 
Überspekulation in diesem Jahre hatte nur kurze Dauer. 

(Tabelle «nl S. s8i.) 

Die Lohnregulierung durch den Staat griff nunmehr überall 
in das Gesetz von Angebot und Nachfrage ein, sie wirkte be- 
flonderg iiw^ern gOnstig, als nun die Nachfrage nie das An- 
gebot ao ausnützen kann, 6aA die Arbeiter, um «ne kümmecüdhe 
Existenz zu fristen, zu jedem Lohn zu arbeiten sich berät fiadeo 
können oder die Unternehmer ihnen solches zumuten dfirfen. 
Wenn in der Krisenzeit frflfaer die Löhne so stark fielen, war 
das nur euie Folge der uneingeschränkten Ausnützung der Not- 
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läge, jetzt wird den wenigen, die in Dienst behalten werden, 
immar ein gewisser Lohn erhalten bleiben. Der Sekretär einer 
sozialistischen Schneiderorganisation in NeusOdwales, der feindlidi 
zur Schledsgeiichtsgesetzgebung stand, sagte zu Clark von der 
letzten Krise in Neusüdwales: Das Schiedsgei ichtsgesetz bat die 
Lohne der Schndderinnea wahrend der letzten beiden schlimmen 
Jahre hodi gehalten. Ohne es hätten die Mädchen mit allem 
sich zufrieden geben mflssen, was man ihnen geboten hätte. 

Noch aber ist in Australasien nicht allgemein erreicht, was 
ein Volksvers sdinsfiditig begehrt: 

8 hours work, 8 hours play, 
8 hours sleep, 8 bob a day. 

Den Achtschilling(bob)-Mindestlohn zum Achtstundenarbeitstag! 
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IV. Teil. 

Vorkehrungen für Zeiten der Verdienst- 

losigkeit. 



1. Sparkassenwesen. 

Das australische Sparkassenwesen blickt auf eine Geschidite 
von mehr als 90 Jahren zurück. Im Jahre 1819 bekam NeusAdwales 
die erste Sparkasse!, der als Vertrauensmänner die Richter FIM und 
Wylde, der Leutnant>Govemor Colonel Erskine und Mc Jamieaon 
vom Govemor bestellt wurden. Sie nahm von einer halben Krone an 
und gab 7 7s Vo- Audi ihre Schwesteranstalten, die in den nftchsteo 
drei Jahrzehnten In SOdaustralien, Victoria und Tasmanien ins Leben 
traten, waren Trusteessparkassen. Staat Und Gemeinde wollten 
sich in diesem Neuland solcher DrirtschaftUdien Aufgaben noch 
nicht annehmen; doch hat man die Einrichtung von Sparkassen 
auch gemeinnfltdger Unternehmung flberlaasen, so achieuen dem 
Staate doch so wichtige soziale Interessen auf dem Spiel, da0 er 
die Verwaltung dieser Anstalten durch Gesetz zu regeln fdr nOtig 
fand und die Überwachung der AusfOhrung seiner Vonchiiften 
durch Ernennung eines Verwaltungsausschusses von Vertraueoa- 
mftnnern — Trustaes oder Commissioner — sicherte. 

Als das Postsparkassen wesen späterhin in Europa seinen 
Siegeszug hielt, verschlossen sich auch die australasischen Kolo- 
nien nicht der im Heimatsstaat angenommenen Institution und 
gliederten ihrem Postwesen Postsparkassen an; die einzige Aus- 
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nalune machte Sadaustralien, das daffir seiner Tnuteeskaase die 
Postdtenste eröffnete. Westaustrafien ging voran, es erhidt im 
Jahre 1863 die erste Post Office Savingabank und bekam damit 
endlidi eine Sparanstalt, deren seine Bevölkerung, obwohl nahezu 
30 000 und in gro0er Abgeschiedenheit von anderen Staaten, 
bis dahin entbdirt hatte. 

Nur in Victoria fand bis jetzt eine Vereinigfang der xwei Spar* 
Institutionen statt AnlaB hierzu bot die Bedrängnis der Trustees- 
sparanstalt in der berüchtigten Bankkiiais von 1893. Der Ansturm 
der ]^nleger bradite innohalb 14 Tagen Zurflckzahlungen von 
250000 £ und veranlagte die Verwaltung, den fmanzminister James 
Patterson unter Überwdsung der Aktiva um Übernahme der 
staatlichen Garantie für die Einlagen zu bitten, was auch tem- 
porär gewährt wurde; im Anschtud daran kam dann die Ver^ 
Schmelzung der beiden Anstalten zustande, so daA heute die nun» 
mehr mit Staatsgarantie versehene Trustees- oder Commiasioner« 
Savingabank als alleinige Anstalt besteht; ein Gesetz vom 24. De> 
zcmber 1896 gibt die Grundlage für die Verwaltung, fünf vom 
Governor des Staates ernannte „Commiasioner* bilden das Ober- 
wadiungsorgan. 

IMe Postsparkassen Australiens haben freilich mit dem 
Übergang der Post auf den Bund ihren Charakter insofern ge- 
ändert, als sie nun Staatssparkassen sind, denen die Bundespost 
ge^en Entgelt Dienste verrichtet So sehen wir heute solche 
Staatsbanken in Neusüdwales, Queensland, Westaustralien und 
Tasmanien; die Trusteesbank in Südaustralien und die staatlich 
garantierte Commissioner Savingsbank in Victoria erfreuen sich 
ebenfalls gleicher Hilfe der Bundesf>ost; die Trusteesbanken 
von NeusOdwales (Savingsbank of New Sonth Wales) und Tas- 
manien, eine zu Hobart und eine zu T,aunceston, machen ihre 
Geschäfte selbständig mit zahlreichen Filialen. 

Neuseeland hat neben einer Postsparkasse noch fünf Trustees^ 
Sparkassen. 

Der Ausdruck ,, Savingsbank" ist in Australasien durch 
Gesetz jenen Anstalten gesichert und seiner X'^rwendung durch 
andeute Anstalten zur Täuschung und Müäleitung damit vor» 
gebeugt. 

Die Statistik des australasischen vSparkassenwesens weist 
Ziffern auf, die ^ch mit Stolz neben denen anderer Länder sehen 
lassen können. 
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Der große Aufschwung- der Sparkassen blickt auf wenige 
Jahrzehnte zurück. Neben der Zunahme der Bevölkerung und 
der Entwicklung der nationalen Wirtschaft wirkten hierbei die 
ungünstigen Erfahrungen mit, die bei den großen Boden-, Handels- 
iind Bankkrisen der letzten Jahrzehnte mit dem Privatkredit ge- 
macht wurden, so daß heute alle kleinen Sparer Gäste der Spar- 
kasse sind. Auch ist der allzu lebensfrohe Geist, der in den 
goldenen Tagen von Ballarat und Hondigo in den 50er Jahren 
aufblühte, pe\vi< hcn, und aus dem v erschwenderischen Austral- 
asien ist eiti sp irsames Australasicn geworden. Auch hat man 
T.öhi^e errungen, die einen höheren Bruchteil zu Rücklagen ver- 
wenden lassen. 
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In Neuseeland hatte die Postsparkasse 1908 (1882) i» 159 ooo£ 

(i 47iooo£),d!eTru8tee8sparkas8en 1 353 000 £(361 000 £) Einlageii. 

Die Spark issr ii haben auch nie versäumt, durch eine sorg- 
fältige Wahrup.j^ und Beachtung der Interessen der kleinen Spwer 
ihre Anziehungskraft zu erhöhen. 
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Die australischen Sparkassen sind die Anstalten des kleinen 
Mannes geblieben und haben die Kapitalisten ausgeschlossen. 

Der praktische englische wirtschaftliche Sinn zeigt sich, wenn 
in einer Flugschrift der südaustralischen Sparkasse darauf hin- 
gewiesen ist» daß gröBere Summen, die vom Besitzer im geschaft- 
lidien Leben gewinnlnringend nntergebracht werden können, nicht 
in ihre Kasse geleitet werden sollen. 

Nur Westaustralien verzinst so hohe Beträge wie looo £, 
die Staatssparlcaase von Neusfidwales, die Post- und Trustees- 
sparkassen von Neuseeland bis zu 500 £, sonst ist der Höchst- 
betrag der zinstragenden Einlagen in SQdaustraHen, Victoria und bei 
der Tasmanischen Staatssparkasse 250 bei der Trustceasparkasse 
von NeusQdwales und Queensland 200 £, bei den Tasmanischen 
Tmsteessparkaasen gar nur 150 £. 

Die Trusteeskassen von NeusQdwales und Sfldaustralien geben 
auch fQr alle im Laufe dnes Jalires zurückgezogenen BetrAge 
einen um V>Vo gangeren Zins, um den Dauersparer zu belohnen 
und damit die hohen Rückforderungen, die sich hei den Spar- 
kassen finden, zu bekämpfen. FreOich mödite man dem von der 
Not zur Zurückziehung gezwungenen kleinen Mann, der in Monaten 
der Arbeitslosigkeit verbraucht, was er vorlier verdient hat, den 
höheren Sns recht wohl gOnnen. 

Die Statistik zeigt, daß unter dieser Gesetzgebung in der Tat 
die kleinen Leute die Hauptkunden der Barkassen geblieben sind. 

Neusttdwales. 



Jaatur 1909 
Einiger Anlagen in lOOO £ 
InaKcsanit 1^1745 6686,5 



BBtrtge bb « so £ 67 616 »7$ 

„ von ao £ bis ni 50 £ . 1$ 757 $04.9 JmV* 

» 50 „ „ „ 100 „ . II 60s 817,3 

„ „ 100 „ „ aoo „ . 1267$ 1793.0 

„ „ „ 300 » • »3 «9« «826.7 

über 300 „ 800 469,8 



Ol 



5 «7. 



In Victoria hatten Mitte 1909 35% der Einleger bis zu 
100 £, weitere 407« von 100 — 250 £, nur 2$^/^ darüber. In Süd- 
australien besaßen von 1487 18 Sparkonten 99699 nur Beträge 
bis zu 20 £. 

Die Sparkassen haben weitgehende Auflagen im Interesse 
der Sicherheit erhalten. Sie sind verpflichtet Staatspapiere, Gemeinde- 
anleihen und andere vom Staat garantierte Schuldverschreibungen 
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OfiEeotUcber Körperschaften in Höhe von Vi— 7» ihrer Kapitalien 
zu «werben. 

Die Sparkasse in Queensland, die Staatssparkasse in Neu- 
■Odwates lud die Postsparkasse in Neuseeland haben überhaupt 
nur diesem Kredit sich gewidmet "Düe Tasmanische Staat^par- 
kasae investiert ihr Kapital einzig und allein in Staatspapieren. 

Der Hypothekonkredit, der sich bei den anderen Kassen 
findet, dient zur Verbesserung^ der Zinseinnahnien. Die Be- 
wertungsgrcn/e von '/g bei ländlichen (jruiidsiucken und bei 
städtischen hat ihm die nötige (lüte verschafft. Außerdem ist 
die Gesamtausgabe der Hypotheken auf '/^ — ^/,, der Kapitals- 
anlage beschränkt. Nur die südaustralische Sparkasse pflegt ihn 
in diesem Rahmen in großem Umfang. Aber auch die Com- 
missionerssparkasse von Victoria und die Staatssparkassen von 
Westattstnüien und Tasmanien haben diese Geschäftsart mit Er- 
folg aufgenommen. 

Der Sicherheit und Zahlungsbereitschaft dienen bei allen 
Kassen Barbestand und Baiikdepositen, wofür eine gesetzliche 
Höhe bis zu 15% d^ Gesamtkapitals vorgeschrieben ist. die aber 
meist noch überschritten wird. Die australischen Sparkassen haben 
eine außerordentlich zweckmäßige Einrichtung, sich jederzeit Bar- 
beträge zu sichern, ohne in kurzfristigen Bankanlagen zu viel an 
Zins zu verlieren. Sie geben Bargeld an Banken auf i oder 2 Jahre 
in monatlichen Einzahlungen, die im Turnus wiede frei werden, 
so daij jeden Monat fällige Barbeträge bei den Banken erhoben 
werden können, die im Nichtbedarfsfalle eine neue Liegezeit antreten. 
Man möchte dieses Hankgeschäft Paternoster-Depositen nennen, 
da sie wie das Paternosterwerk eines -iVufzuges sich bei ein- oder 
zweijähriger Dauer in 12 oder 24 Stationen bewegen. Selbst- 
verständlich können bei größerem Bedarf, als die jeweils rück- 
zahlbare Summe ist, auf später fällige Beträge Wechsel gezogen 
werden. 

Der Stärkung der Liquidität, wie der Revidierung der Güte 
dient die periodische Fälligkeit der Hypotheken; von dieser wird 
aber ohne besonderen Grund kein Gebrauch gemacht 

Um plötzlichen Anstürmen zu begegnen, hat die l^nk von 
Victoria das Recht zu einer Anleihe von 100000 £, für die der 
Staat Garantie leistet; der Trusteeskasse von Neusüdwales ist 
eine gleiche Befugnis für 50000 £ eingeräumt. 
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Nach diesen Vorkehrungen iQr Sidierhett und Liquidität 
wurde von den Sparkassen einem Reservefonds wenig Bedeutung 
beigemessen und er besitzt eine geringe, bei den Tms te e aapar - 
tMuiken tu geringe Hohe. 

So sehen wir bei der Trusteeskasie von Neusadwales Ende 
1908 nur 5»55% Reserven; bei der Commissionersbank von 
AHctoria Mitte 1910 2,81%; die Staatssparkasse von NeusQdwales 
hatte Ende 1908 nur 0,51%, die von Queensland Mitte 1908 nur 
I* 58 7o* während Westaustralien sich mit der Staatsgarantie allein 
begntigt und überhaupt keinen Reservefonds anlegt; es hat nur 
ein Gewinn- und Verlustkonto von 9386 £. 
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Die Trusteesbank von Neusüdwales und die von Tasmanien 
gaben mit 3Vs Vo höchsten Zins, die von Victoria gibt bis zu 
100 £ 3V4V0 u"*^ 37o für größere Summen, die von Südaustralien 
3*/4®/»» Staatssparkasse von NeusQdwales, die Staatsbank von 
Tasmanien und Westaustralien geben 3 7o- Sparkassen in Neu- 
seeland geben 3V»®/« ^ ^» 3% ^^n 100 — 200 £, 2Vi% 
von 200 — 500 £. 

Bei der südaiistralischen Bank wird der Kinlegerzins all- 
jährlich neu bestimmt und hat eine mit dem Hypothekenzios 
parallel gehende Skala: 

Sadanttnlien Procent too 1894 — 1906 

HypothekeuaM . . 5; 5; 4»;,; 4'/,; 4; 4; 4; 4; 4; 4; 4 4*/,: 4V1; 4 4V, 
Euüegenins ... 4; 4; 3V,: 3: 3; 3! 3; 3: 3. 3; 3; 3'/,: 3'/,; 3'/, 

Der Unterschied zwischen Aktiv- und Passivzins bewegt 
such zwischen imd i ^f^. In der niedersten Anlageart, in Staats- 
papieren und in Kommunalpapieren, kann noch 3'y''2 — 4V0 erhalten 
werden, im Uypothekenkredit aber wird in allen Staaten 4 7« und 



Digitized by Google 



— 288 — 



melir, in Westauatralien bis zu 6% verdient Der Hauptgrund 
der groflen ZinadÜSerenz liegt in den hohen Verwaltungakoeteo 
der australischen Sparkassen. 

Der Personalapparat beansprucht sehr vieL Besonders die 
Direktor- und Inspektorstellen sind meist sehr reich dotiert, der Ge- 
halt jenes beträgt hei dar Staatssparkasse von NeusQdwales 1200 £. 

Auch die Dienste der Bundespost sind sehr teuer. 

Die Sparkassen haben an die Post zu entrichten: 

6 sh fOr 100 £ bei der ersten Million von Transaktionen, 
5 „ rt 'oo £ „ „ zweiten ,» » n * 

4 „ „ 100 £ ^ höheren Beträgen. 

Daneben müssen für dienstliche Briefe Porto, für dienstliche 
Gespräche Telephongebühren bezahlt werden. 

Nur die Bank von Neusüdwales hat den Vorteil der 5 sh 
Gebühr; die anderen Sparkassen, deren Verkehr unter i Million £ 
sich stollt, sind mit 6 sh belastet; sie empfanden das so drückend, 
daß sie mit der Einrichtung von Filialstellen in größeren Orten 
begonnen haben. 

Man hat bei der Verwaltung aber auch keine Kosten ge- 
scheut, um sie ganz im Interesse der kleinen Sparer zu gestalten. 

V<m großem Segen sind die Geschäftsstunden am Samstag- 
abend von 7 — 9 Uhr, in denen sich die Sparkasse den Wochen- 
Verdiensten öffnet, soweit nicht der Postdienst seine Vorteile 
bietet. Queensland hat zur Anregung der Sparsamkeit 21 Filialen 
in den Robrzuckerfabrikra geöffnet. 

Eine Reihe anderer sozialer Ideen sind in jüngster Zeit von 
dem Direktor der Sparbank von Westaustralien, Carl Leschen, 
der deutscher Familie entstammt, im australischen Sparwesen be- 
lebt worden. 

Die Hauptrolle spielt die Einführung interkolonialen Über- 
tragungsverkehrs, der heute zwischen der Staatssparkasse von 
Neusüdwales und den Sparkassen von Victoria, Südaustralien und 

Westaustralien besteht. 

Der Gedanke eines Überweisungsverkehrs mit den englischen 
Sparkassen ist noch nicht zur Ausführung" gereift; immerhin ziehen 
die Sparkassen heute schon Geldbeträge au.s Fnirland nach Austra- 
lien, wenn sie darum angegangen werden, und der Londoner Staats- 
agent für Queensland besorgt sogar in seiner amtlichen Eigen- 
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Schaft die ZufQlirang ihm anvertrauter kleiner Summen an seine 
australische Staatssparkasse. 

Dem weltfernen, vom Verkehr abgeidiiedenea Buschfanner 
dient aber weder die Postanstalt, noch seinen Kindern die Pfennig- 
Sparkasse; ihnen soll in der eisernen Spa rka saenhflchse der Heim- 
sparkaasen eine sichere Aufbewahrungastelle von Ersparnissen 
gegen spätere Versudmngen gegeben sein. 

Jugend- und Ffenmgqjarkassen haben besonders in Neu- 
südwales und Westaustralien sich entwickelt 

Neusfldwales hesaA Ende 1908 (1900) 688 (643) Schulspar- 
kassen, deren Einlegerguthaben sich auf 10512 £ (9524 £) be- 
zifferte. Seit der EiniQhrung dieser Schulsparkasseneinrichtung 
im Jahre 1887 waren 325371 £ eingelegt und 316859 £ zurück- 
gezogen worden, hiervon wurde ein Betrag von 78 708 £ von 
den Kindern auf dn Konto bei der staatlichen Sparkasse über- 
tragen. In Westaustralien gab es Mitte 19 10 (1909) 6781 (4390) 
Teilnehmer — 20'/* (1 4^/2) % Schulkinder — mit 5450 (3044 £) 
Einlagen bei den Schul-Penny-Sparkassen. Südaustralien hat im 
Mai 1908 das Schulsparkassenwesen einzurichten begonnen. Mitte 
1908 waren es bereits 66 Schulen, an denen 2011 Kinder 183 £ 
gespart hatten, Mitte 1909 nahmen 2645 Kinder daran teil. 

Ihre soziale Funktion hat aber die Sparkasse darin gezeigt, 
daß sie die Auszahlung liöchst möglichen Zinses seit B^^ründung 
der Kassen als Prinzip beibehalten hat. 

Die Funktion als Wohltätigkeitsanstalt oder als Krwerbs- 
institut für öffentliche Kassen, die in dem öffentlichen Sparwesen 
vieler europäischer Staaten einen ganz bedenklichen Umfang an- 
genommen hat, die kleinen Sparer schädigt und den Sparsinn 
gefährdet, ist den australischen Sparkassen im allgemeinen frond 
geblieben. 

Nur die Sparkasse von Westaustralien macht hierin eine 
Ausnahme. Statt einen Reservefond anzusammeln , verläßt sie 
sich in der Stunde der Bedrängnis auf den Staat und überweist 
ihm heute die durch die Abnindung auf halbe Zinsprozente sich 
cTifebenden Überschusse. Auf diese Weise flössen der Staats- 
kasse im Jahre igog/io (1908/9) 10309 (5840) £ zu, was bei 
einem Einlagekapital von 3V2 (3) Millionen £ eine Kürzung des 
ZiiisfLilies um 0,29 {o,\g)"jQ bedeutet. Freilich waren diese Zu- 
wendungen an die Staatskasse sehr schwankend, betrugen für die 
zwei Rechnungsjahre 1905/O und 1906/7 nur 37i5£, 1900/1 freilich 

Scbaohner, AustnJien II. 19 
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8855 ^ höchste Surome war die im letzten Bericbtqahre. In 
Westaiistralien kommt die Sparkasse auch mit ihren Darldien 
der staatUdien Landwirtadiaflabank mit einem ungereditfertigt 
niederen Zinsfuß entgegen. 

Als soaales Institut überragt das australische Sparwesen 
die europfliadien Anstalten weit» seine Zahlen sind wirklich Denk- 
mäler des austraUadien Sparsinns: Tagelöhner, Fabrikarbeiter 
Handwerker« kleine Bauern und die Jugend sind ihre Kunden, 
die Kaptalisten linden geaddossene Türen. 

Der höchstmögliche Zins der Einlage ist noch ihr 
Pdnzip geblieben; den kleinen Mann zu fördern, widmen sie alle 
ihre Kräfte, ihm berdten sie allüberall Erldichterungen, um auf 
dem langsamen Wege des Sparens emporzukommen. 



11. Ubensvmidiciiing. 

Eine größere Initiative, als zur Spartätigkeit, die jeden Tag 
den Rücktritt erlaubt, verlangt die Anteilnidime an einer Lebens- 
versicherunq-; doch ist diese Fürsorge für das Alter sehr volkstüm- 
lich in Au.stralasien. Wie früh schon die Neigung hierzu bestand, 
zeigt das Entstehen einer kolonialen Lebensversicherungsanstall 
im Jahre 1849. Heute bestehen nicht weniger als 15 aiistral- 
asische Privat-T.ebensversichernngsinstitutf. Außer 5 soßrenaiinten 
gemischten Unternehmungen, die den Versichenmgsnehmern nur 
eine gewisse Gewinnbeteiligung einräumen, sind die Anstalten 
auf Gegenseitigkeit basiert Eine Anstalt in Neuseeland wird 
vom Staat geleitet; sie wurde bereits unter dem Ministerium Julius 
Vogel im Jahre 1869 geschaffen und verdankt, wie alle Staats- 
soziahstischen Unternohtnungen älteren Datums in Australasien, dem 
Versagen der Privattätigkeit seine Entstehung (s, Bd. T, S. 304 ff.). 
Der Tiankerott zweier britischer Lebensversicherungsgesellschaften 
„The Albert" und „The European" hatte große Verluste über 
die Kolonie gebracht, so daß der Staat die Fürsorgebetätigung 
seiner Bürger durch eine auf den Staatskredit basierte An- 
stalt zu erhalten sich veranlaßt sah. Neben den australasischen 
Anstellten smd noch eine kanadische, 3 britische und 3 amerika- 
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nifldie GeseUschaften in Australasien tätig, von denen jedocb nur 
noch die Mutual Life Insuranoe Company von New Yoric aich um 
neue Vertragsabacfalflaae bemüht Diese Anstalten versichern ent- 
weder auf den Todesfall, oder auf diesen und einen gewissen 
ZeitaUauf oder auf das Überleben eines gewissen Zeitabschnittes. 
Die Staatsanstalt von Neuseeland richtete 18S2 in ihrer Lebens- 
versicherung eine eigene Abteilung ffir abstinente Personen ein, 
doch haben ach bei ihrer Durcfafikhrung so groBe Schwierigkeiten 
ergeben, daB sie zeitweise sogar ungünstigere Dividenden brachte, 
als die anderen. Der Australlan Temperance and General Mutual 
Life Assumnce Society liegen gleiche Bestrebungen der Ver- 
besserung des Risikos durch Erziehung zur Enthaltsamkeit zu 
Grunde. 

Sechs von diesen Geselladiaften betrieben die Volksveisiche* . 
rung (induatrial insurance), zwei weitere obliegen ihr allein. Die 
staatliclie Versicherungsanstalt in Neuseeland hatte diesen Zweig 
zwar als erste 1877 angeführt, Qm nach anfänglichen Schwierig- 
keiten auch 1882 auf 5000 Policen gebracht, gab ihn jedoch im 
Jahre 1887 plötzlich auf, obwohl 4193 Policen mit 59515 £ Ver- 
dch«mng8summe bestanden. 

Den Anstoß zur Volksversicberung in Australien gab der 
Minister James P. Gar van, der von ihr einen günstigen wirt- 
schaftlichen Einfluß auf die Bevölkerung erwartete; da die hohen 
Verwaltungskosten infolge der dünnen Besiedelung hohe Prämien 
forderten, ging die Ausbreitung anfangs sehr langsam vor sich; 
erst in den 90er Jahren begann ein Aufschwung, obwohl noch 
immer 40% der Prämieneinnahmen auf die Verwaltungskosten 
entfielen. Zur Zeit klagt man über die Zunahme der Ausgaben, 
die man auf den übertriebenen Aufwand für den Wettbewerb 
zurückführt 

Die durchschnittliche Wochenprämie betrug 1907 5'/^ d und 
der versicherte Betrag pro Police 2 i £ 10 sh q d ; 40*^/0 der Policen 
sind auf den Todesfall, 6*^/0 werden nach 15 Jahren, 35% nach 
20 Jahren, 15% bei einem Alter von 65 Jahren ausbezahlt, in 
allen diesen Fällen bringt übrigens ein früher eintretender Tod 
einen gewissen Betrag zur Auszalilung. Um den Versicherungs- 
nehmern ihre Police mf)glichst zu erhalten, wird bei Rückständig- 
keit in der Prämienzahlung eine neue Police mit geringerer Ver- 
sicherungssumme ausgestellt Die Geschlechter sind gleich be- 
teiligt, Versicherten sind Kinder. 
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Die Kinderverricherung eilüdlt in Neuseeland beteltB durch 
Gesetz vom 8. November 1884« in Australien erst durch das Bundes- 
geeetz vom 23. November 1905 eine Grrenze, um zu veriiindem» 
daB durch hohe Versicherung die Gefahrdung des fOr Auatral- 
asien so kostbaren Nachwuchses begfinstigt werde. Wahrend 
Neuseeland die Versicherungssumme bis zum 5. Lebentgahie auf 
6 £, vom 5. bis 10. auf 10 £ beschränkte, hat das Bundesgesetz 
eine Skala von 5 bis 45 £ fftr diese Lebenszeit Seddon beab- 
sichtigte die Kinderversicherung bis zum 10. Lebensjahre auf 5 £ 
zu beschränken, doch unterUieb nach seinem Tode die Durch- 
fflhrung dieser Gresetzgebung. 

Die Ausübung des Versicherungsgescfaäftes hat sonst bis 
heute keine anderen gesetzlichen Einschränkungen, als wie sie 
in dar englischen Gesetzgebung von 1870 — 1872, der die aus- 
tralischen Gresetze nachgebildet wurden, sich finden. Die Hinter- 
legung gewisser Sicheriieiten bei den Staaten ist die Hauptauflage^ 
die in Queensland und Westaustralien 10000 £, in Neuseeland 
und Südaustralien zo 000 £, in Victoria und Tasmanien nur 5000 £, 
die obendrein zurOckgezalilt werden, wenn das Prämienkonto 
15000 £ erreicht, beträgt, nur Neusüdwales hat aus seiner 
manchesterlichen Vergangenheit die weitgehendste Freiheit der 
Geschäftsführung beibehalten. Die Gesellschaften sind auflerdem 
nur verpfichtet, statistisdie Angaben zu machen, Neuseeland hat im 
Interesse sdner staatlidien Anstalt den Privatgesellschaften das 
Leben nach Möglichkeit zu erschweren gesucht und erleichtert 
die Konkurrenz der Staatsanstalt dadurch, daß es einen aus- 
führlichen Nachweis über Einnahmen und Ausgaben, so hier, 
was für Gehälter und Reklame aufgewendet wird, verlangt 

Die Verfassung des australischen Bundes übertrug nun die 
Gesetzgebung über das Frivatven^cfaerungswesen — sofern es 
sich um dne Staatsanstalt handelt, nur soweit sie Geschäfte Über 
die Grenze ihres Landes hinaus betreiben will — dem Bunde; 
Mifibräuche in der Volksversicherung haben die Gesetzgebungs- 
absicht beschleunigt und zur Bestellung dner königlichen Kom- 
mission geführt, die im Jahre 1908 bestdlt, am 15. März 1910 
einen Bericht eingereicht hat, der Ausgang zu einer einheitlichen 
Regelung des Versicherungswesens durdi den Bund sdn wird. 

Das Bundesgesetz soll nach den Vorschlägen der Kom- 
mission die VersicherungsgeseJi&chaften auf eine solidere, festere 
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Basis bringen, um ihre Inanspruchnahme noch weiter zu fördern; 
dazu werden eine genaue Darlegung der Geschäftsprinzipiea vor 
Erteilung der Konzession, weitgehendste Publiisitäty fortdauemdA 
Überwaciiang durcli einen Stmakomntear (» Jnsuranoe Commb- 
skMier") und Hinterlegungen bis zu tooooo £ gefordert 

Das Lebensversicherungswesen hat in Australien einen Auf- 
schwung genommen, wie kaum sonst auf der Welt, das beweist 
nicht nur den iursorglichen Sinn der Australasier, sondern auch 
ihre Fähigkeit, derartig periodisch wiederkehrende Lasten über- 
nehmen zu können, es muß dies, wie Emminghaus im Staats- 
handwörterbuch sagt, als das Anzeichen hochentwickelter, wirt- 
schaftlicher Kultur angesprochen werden. 

Attitnlaiie& 1908 P(4ioen Venidieniiip* Bonus Primien 

Zahl betrug £ £ £ 

Lebeosvenicherung .... 573641 138 724 017 16 898 817 4 681 381 
.... 409 S84 8 97t 813 — 473 861 



Hiervon trafen auf Neuseeland 122024 Lfbens- und 43889 
Volksversicherungspolicen mit einem Versicherungsbetrag von 
30207134 £ und 1053874 £. 

Der Durchschnittsbetrag der einzelnen Lebensversicherung 
fiel mit ihrer größeren Verbreitung, er betrug 1907 in Austral- 
asien 246 £, unter Hinzurechnung der Vergütungen (revisionary 
bonus) sogar 276 £; wenn auch andere Länder hf'there Ziffern auf 
die Police aufweisen, so stehen sie doch hinter iVustralasien, da 
keines die gleiche Verbreitung der Lebensversicherung besitzt. 

Im Jahre 1908 gab es in Australien Lebensversicherungen 
aller Art 816412, in Neuseeland 166813, somit traf dort auf 5.2, 
hier auf 6,1 Peraonen eine Police. 
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Auf den Kopf der europäischen Bevölkerung traf in Neu- 
seeland Ende 1907 ein Versicherungsbetrag von 32^1 £• in Aus- 
tralien von 24Vt ^® höhere VeraicherungssttiDme in Neu- 
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•eeUnd pro Kopf der Bevölkerung hängt wohl mit den gflnadgeii 
Erwerhsverfaältniaeen Neuseelands in den letzten Jshizehnten, der 
Esüstenz des vertrauenswttrdigen StaatBuistitutB und des zu sdnen 
Gunsten vom Staat ausgeübten Vefsicheningszwanges auf ver- 
schiedene Kategorien von Staatsangestellten zusammen. Unter 
dem Gvfl Service Insuianoe Act mflssen nämlich alle Beamte 
beim Eintritt in den Staatsdienst ihr Leben versichern. Insgesamt 
waren 87*/» der Staatsbeamten versicfaert 



IIL Krankenversicherang. 

Eine staatliche Krankenversicherung mit Zwangsbeiträgen 
wai nur einmal in Australasien und zwar 1884 vom neusee- 
ländischen Ministeriuni Aikinson vorgeschlagen, darnach soUten 
alle St.uUsburger Beiträge zu zahlen haben, um im Krank- 
heitsfall 15 sh die Woche, wenn verheiratet, der Mann 22 sh 
6 d, die Frau 7 sh 6 d zu erhalten, woneben sich ncx:h Alters- 
renten stellten. 

Die Krankenfürsorge liegt bis heute in Australasien in den 
Händen von Unterstützungsgesellschaften (friendly society). 

Die Idee dieser h'ürsorge durch friendly societies wurde von 
Kni^laiid nach Australasien gebracht und trieb den ersten Sproß 
im J.ihre 1834 in Sydney, sie griff aber erst weiter um sich, als 
die englische Manchester Unit}% Independent Order of Üdd Fellows 
(M.U, I. 0.0. F.) über die Meere kam und in Sydney am 4. März 
1840 die erste Loge, das Loyal Strangers refuge, errichtete. 
Auch in Neuseeland begann die M.U.1. 0.0. F, im Jahre 184 1 
Wurzel zu fassen und zählte im p^leirhen Jahre noch 14 Logen. 
Die etwas mystische Form freimaurenscher Organisation mit 
Titeln, Ornaten, Zeremonien und geheimen Zeichen, deren Verrat 
heute noch nach 58 der eben genannten Loge die Ausschüeßung 
zur Folge hat, hat sich mit jener in dem australischen Hilfs- 
vereinswesen eingebürgert. Auch das religiöse und nationale 
Moment wirkte zur Entstehung sulclier Verbände mit, so entstand 
die Protestant AUiance im Jahre 1Ö72, ein Verband, der nur 
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Protestanten nimmt, „die treu zu der protestantischen Krone 
Englands stehen", wahrend die Australaaian Holy Cathollc Guüd 
nur Katholiken, die Hibemian Australasian Benefit Catholic Society 
nur irische Katholiken aufnimmt. 

Diese Vereine sahlen meist nicht nur Unterstützungen für 
die Zeit der Erlorankungr, sondern sie geben auch Stertiegelder. 
einige unterstOtzen sogar Witwen und Waisen und weheta andere 
Unterstatzungen fQr Notfälle ihrer Mitglieder vor.. Alle diese 
UnteratOtzungsgesdlschaften bestehen zwar aus zahlreichen kleinen 
Verbänden, diese sind aber in jedem Staat zu einer Finanz- 
gemeinschaft zusammengeschlossen. 

Bereits 1843 erging in Neusüd wales ein Gesetz über die 
friendly societies, das sie vor allem durch Normen über die Rechts- 
persönlichkeit zu fördern suchte, die wichtige VorschriiL der fünf- 
jährigen versicherungstechnischen JVüfung der Kassenvcrhälmihse 
blieb bekinglos, da hierfür weder eine Strafe noch ein Aufsichts- 
organ vorgesehen war. Ein südaustralisches (Tesetz von 1852 
hat bereits bezüglich der Rechnungsführung bestimmt, daß für 
verschiedene Zwecke eingehende Gelder getrennt gehalten und 
verwaltet werden müssen, freilich auch hier ohne jede Gewähr- 
leistung der Durchführung. Im Jahre 1874 wurde diese Be- 
stimmung des Gesetzes, deren Wichtigkeit nicht erkannt war, be- 
seitigt 

Neuseeland bekam zwar auch bereits 1856 sein erstes Ge- 
setz, das aber einflußlos blieb; hier jedoch wurde zuerst strenger 
vorgegangen. 1877 wurde im Anschluß an das englische (iesetz 
von 1875 wenigstens die Staatsaufsicht wirksam begründet und 
durch die Novelle von 1878 die Grundlage für deren erfolgreiche 
Tätigkeit durch die Pflicht der jährlichen Berichterstattung über 
die Sterblichkeits- und Krankheitserfahrungen gegeben; gleich- 
zeitig wurde die scharfe Trennung des Kranken- und Sterbegeld- 
fonds befohlen. 

Was in Australien damals überhaupt an Gesetzen über die 
Unterstützungsgesellschaften bestand, wurde nicht ernst genommen 
und diese erfreuten sich der stillschweigenden Duldung all ihrer 
Mißbräuche. So ergab die ITntersiirhung der Finanzwirtschaft 
der friendly societies durch eine in Neiisüdwales bestellte 

Kommission die Zahlungsunfähigkeit gegenüber den eingegangenen 
Verpflichtungen in s&mtlichen der untersuchten Fälle. 
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Man hatte sich durch den Beitritt neuer Mitglieder täuschen 
lassen, die den Vermögensstand hoben, wobei man ilire An- 
forderungen für die Zukunft zu veranschlagen übersah; so sehr 
hatte man jede wissenschaftliche Versicherungstechnik außer Acht 
lassen ; andere Lücken hatte man dadurch verborgen, daß man 
willkürlich die Fonds mischte. Weiterhin rechnete man mit einer 
Sitte, deren Dauer aber nicht verbürgt war, daß die Mitglieder 
ihre AVasprüche nicht iiiimcr geltend machen, wie das von gut- 
situierten Vereinsmitgliedcrn oder in günstigen Wirtschaftszeiten 
wenn die Unternehmer, um die Arbeiter zu behalten, die Löhne 
in der Zeit der Arbeitslosigkeit weiterzahlten, geschah. Da diese 
Enthüllungen keinen Erfolg hatten, schritt man in den 90er Jahren 
in den australischen Staaten im Anschluß an die englischen Ge^ 
setze von 1878, 1888 und 1896 zu neuer Gesetzgebung, die ebenso 
une die neueste Gesetzgel»ingr Neuseelands^ in ziemlicher Über- 
einstimmung der Gesetze untereinander, neben Vervollkommnung 
der RechtspersönUcfakeit und Eimftumung gewisser VorteOei, wie 
Stempdfreihei^ einen Registrierungszwang der Untontfitzungsp 
gesellschaften vorschreibt, die Vorlage der Rechnungen und 
Versicherungspläne an den staatlichen Registrar bedingt, die 
Trennung der v^schiedenen Kasseneinrichtungen anordnet und 
einen staatlichen Zwang auf Beachtung der Versicfaerungstechnik 
und der Einhaltung der Prämien und Unterstützungen gibt 
Die Überwachung erfolgt vom Staat gegen ganz geringe Ge- 
bühren, meist 3 d auf das Mitglied der Gesellschaft Ferner 
wurde eine Maximalhöhe der Krankenwocfaenbeiträge, in den 
Gesetzen zwischen 2 £ bis 3 Guineen verschieden, normiert 

Erst nach starkem Widerstand ist die Überführung der Ver- 
eine auf sfjlicle Babis im großen und ganzen gelungen, immerhin 
fand der Reeistrar von Neusüdwales im Jahre 1903, 4 Jahre nach 
der LiniLiLiung dct, maßgebenden Gesetzes von iSgq, noch iaimer 
8760 £, I der Funds, nach den Vorschriften über Trennung 
der Fonds ungercciufertigt verausgabt. 

Die nach Erlaß dieser Ctcsetze entstandenen Prämien- und 
Unterstützungsnormen des bedeutendsten Unterstützungsvereins, 
des M. U. T, O. O. F.. deneti die der anderen Vereinen im w^nt- 
liehen gleichen, ist folgendermaßen: 
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Wodicnbeilnig 


Krnnkcnuntersrtltzunp 
fiir die ^^ ochc, nach 
6 monatlicher Mit- 
gUedsduft 




Eiiilrittialtar 


Kranken- 


Slerbegeld- 
kasse 


Ins- 
gesamt 
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tni unter 

i6 — 30 Jahre 

20—25 M 

»5—30 
30—33 " 
33—36 „ 

36-3« M 

38 — 41 M 
41—42 „ 

4»— 43 « 

43— 44 M 

44— 45 


7 

.1 

' ♦ 

8'/, 
9V, 
10'/, 

la 

12' , 
12% 


2' ' 
4 

V, 

e > ' 

3 1« 

6 

6'/. 


8V, 
1 1 

12'/« 

•3'/, 
'4'u 

«7 

18'/, 
•8% 


Die ersten 6 Monate 
21 sh. 

Die zweiten 6 Monate 
15 ^ 

Die dritten 6 Monate 
io sh. 

Hernach 5 sh die 
Wodie auf * Jihre. 


i Tod des ^fannes 
Dach i2moDatlidier 
Mi^liedtcftaft ao £. 
Nadi S Jiliren *5 £. 
Nach 10 Jahren 30 £. 
Bei Tod der Frau 
nach 1 2 monatlicher 
Mil^edjchaft da 
Mannes 10 £. 

Nach 5 Jahren 15 £. 



Witwen können sich nach dem Tode ihres Mannes auf ein 
Sterbegeld von 10 £ versichern, wenn sie gewisse Beiträge an 
den Verein zahlen: 



Ah«r beim Eintritt «r_w^ . 
to di. Witwen«dl.lt W«ieDfa«ti«g 

Jahre 



20 — 24 
«5— »9 

:?o-34 
35 39 
40—44 

4S— 49 

50-54 

55-S9 
60 

61 



o 9' 

0 lO', 

1 o'/, 
1 3 

' 57* 

1 9'/* 

2 3 

3 3 
3 5 



Alter beim Eiuttltt wocbenbeitta« 

in die Witwensdiaft ""w»««"^«^ 
Jahre " ** 

62 3 7V, 

63 3 9^/, 

64 3 "V« 
6s 4 a 

66 4 4V, 

67 4 7Vt 

68 4 10% 

69 5 

70 56 



Der Riaikograd, der in der Skala fOr die Krankenkassen- 
beiträge Ausdruck findet» deckt sich mit den für die männlichen 
Mitglieder der Hilfegesellacfaaften von NeusOdwales für die Jahre 
1900 bis 1904 nach Durcliscfanittaaltersstufen ermittelten Unter- 
stOtzungaecf ordemissen : 



Mittlere AUers- 
itnfe 
Lebensjahr 

18 

»3 
28 

33 
3S 
43 
48 



Krankhciisdauer für 
das Milj^ied auf daa 
Jahr: Wodien 

0.87 

0,77 
0,70 
0,76 
0,87 
1,07 
>»34 



Mittlere AJters- 

imfe 

Lebenijahr 

S3 
S8 
63 
68 

73 

Gnmnudurchichmtt 



Krankheitsdaucr für 
daa Mi^Ued auf daa 
Jahr: Wodien 

I, 98 

4*44 

6,19 

0.07 

I I. 08 



Digitized by Google 



— 2g8 — 



Die große Kxankheitsziffer Jugendlicher hat als Ursache 
einen If iDtiraadi der fQr jugendliche Penonen besonders günstigen 
Unterstatsungen durch Simulanten ergeben; das fOhrte bei meh- 
reren Vereinen dazu, die Krankheitsuntentatsungen ftkr Mitglieder 
unter lo Jahren zu verringern. 

Die Untcrstützungsgesellschaften, die sich anfangs so sehr 
gegen die gesetzliche Bevormundung sträubten, haben in einem 
starken Zulauf zu ihren besser solidierten Einrichtungen den 
besten Erfolg gehabt Die Zahl der Mitglieder hat sich ver^ 
doppelt, und überall, abgesehen von Westaustralien, stiegen auch 
die Fonds auf die Zahl der Mitglieder vertat 





1888/1889 


1894/1895 


1907 




Zahl der 
MltgUeder 


P unds per 
Mitglied 

£ sb d 


Zahl der 
Mitglieder 


Funds per 
Mitglied 

£ ih d 


Zahl det Mit- 
glieder 


Funds per 
Mitglied 

£ wk ^ 


Neu.südwales . 

Victoria 

Queensland 

Südaustralicn 

Westaiistralicn 

TasmaDien 

Neoseeland . 


53 448 
84 765 
13 988 

771 
24 938 


6 5 5 
9 >5 6 
6 12 8 
850 

12 1 3 
617 0 

16 3 10 


70117 

79 3'2 
19636 

4*703 

2 300 

1 0 087 


7 4 4 

14 1 9 

8 3 3 
II 29 

14 r^ 
894 

18 8 s 


1 16 9S5 

»23 443 
(1908) 37 557 
(1906) 5a 165 

15482 

18 9j;4 


10 3 

14 ro 6 

13 ^ $ 

u 5 « 

803 

8 Ii 8 

n 7 




J 16 891 




«54 




4" 4«« 





In Neusedand gab es 12 Verbände, die in 539 Distrikt»* 
logen zerfielen, mit 58517 Mitgliedern und 1 123886 £ KapitaL 

Mitglieder Fonds in £ 



M. U. L O. O. F. 21 283 562301 

Independent Order of Oddfellowi of N. Z. 3 683 6 1 450 

National Tmi ■[ i :idcnt Order of Oddfelknri , . . . , 458 4 850 

British Umt«d Order of Oddlellows 154 2 402 

Aadent Order of Foretter* 13 845 271 474 

„ Shepherds \oo i 259 

United Ancient Order of Druid» 13681 122274 

Independent Order of RediabiM* a 350 57 299 

Sons and Daughters of Temperance . 909 13 056 

Hibemian Australasian Catholic Benefit Sudety .... 1 364 8371 

FraiestMit AlUenoe Frieodly Sodety of Aostnünk . . . 915 1671t 

RaOwmjr ^plajrees' Benefit Sodety 75 1439 



58 517 1 113 886 

In Australien wurden für 67 817 kranke Mitglieder 693005 £ 
verausgabt, für 3630 Tode^älle flössen 100754 £ Sterbegelder: 
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Victoria . 
Queensland . . 
Sudaustraliea . 
Westauslralien 
Tasmanien . . 



1908 
1908 
1908 
1906 
1908 
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I 393 i«J 297' 

1 422jI30 048 

4'8! 3r 5571 
306 52 165) 

258 16098 

691 18954 



342 57 Ii 21 869:127 807 



SM 



ibT,] 24 1 15 197 6l8[ 8,19 
122 301 7 253! 38 647 5,33 



laa 643 

41 935 
5S3»9 



8851 

2 092 

3 &37 



loi 989 1 16 888, 
133 133 68m 
29 73S 42 41 il 



84 707 9.57 
10841 5,18 
21 262 5,85 



49 370 
9057 
16 662 



27 130 

15 792 

16 321 



885 

585 
232 
698 
108 
1 22 



29 799 
28 016 

S846 

»43«S 

I 575 
8 195 



wedth 



4 166R78 119 



I 051 203 



67 817I480 SSaj 7»o9 340 782|353 223 



3 630 100 754 



Da die Förderung"en, die von diesen Gcsellsrhaften aus- 
gehen, der ganzen Familie des Mitgliedes zu Gute kommen, so 
wird angenommen, daß rund Y« Bevölkerung von ihnen 
Nutzen hat. 

Es ist auch hier ein außerordentlich hoher Grad von Selbst- 
hilfe zu erkennen und sich rühmend sagt die Vorrede zu den 
Statuten der M. U. I. O. O. F. ganz richtig: 

„Es ist eine große Wohltat für das l^and, daß diese Unter- 
stützungsvereine bestehen, die eine Last auf ihren Schultern 
tragen, die sonst der vStaat zu tragen hätte." 

Der Staat hat cleslialb auch in seiner Gesetzgebung alles 
getan, um diese Gesellschaften zu fördern. Darüber hinaus hat 
Seddon zuerst die Idee geweckt, diese Gesellschaften durch 
staatliche Zuschüsse zu den Mitgliederbeiträgen zu fördern, da- 
durch kämen diese in die Lage, ihre Prämien zu erniedrigen und 
ihre Leistungen zu erhöhen und könnten damit von den un- 
bemittelten Klassen noch stärkeren Zuzug bekommen und so 
immer mehr ein Ersatz der Zwangskrankenversicberung anderer 
Länder werden. 

In einem Brief an die zu einer kolonialen Konferenz in 
Wellington venammehen Hflfageaeflachaften gab Seddon die zu 
ihren Gunsten aus Staatsmitt^ beabsichtigte Beihilfe bekannt: 

Vergütung der von Ihnen gnahlten UnterstQtzungen für 
ihre Mitglieder Ober 60 Jahre von xo bis zu 50 je nachdem 
der Rentenempfänger verheiratet oder ledig ist und verschieden 
nach Anzahl seiner Kinder. 

Vergütung der UnterstQtzungen von 50 — qo% verschieden 
nach dem Alter, wenn ein Mitglied Krankengelder ununterbrochen 
langer als ein Jahr erhalten hat 
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Aufierdem stellte er bei seinem Alterarentenvorsclilag (siehe 
unten) den Mitgliedern der UnterstQtzungsvereine dneo besoodeieo 
Zuschuß von 5^0 in Aussicht Mit dem Tode Seddons blieb 
diese Gesetzgebungsabstcht unausgefOhrt 

Neusüdwales griff jedoch diese Idee auf und verwirklichte 
sie durch Gesetz vom Jahre 1908, indem es Zuschüsse gewahrt; 
wo die HülfsgeseHscbaften aus verslcherungstecfanischeii Gründen 
nicht mehr oder nur unter starker Beachnetdung anderer An- 
sprüche, was zu einer Schwächung der Beitrittsfreudigkeit von 
I«euten mit geringerem Risiko führen muBte, helfen konnten. 

Der Staat trägt hier nunmehr die Hälfte der Kranken- 
kosten un HOchstbetrag von 5 sh die Wodie, soweit es aicii um 
Krankheitsfälle von mehr als 12 monatlicher Dauer bandelt, die 
gesamten Krankenkosten im Wochenbetrag von höchstens 5 sh, 
soweit es sich um Kranicenpflege von männlichen Mitgliedern 
über 65 Jahre und von wdblichen Mitgliedern über 60 Jahre 
handelt 

Der Staat hofft damit, die Verstcfaerungsverpflichtungen der 
Vereine zu erweitem und laogdauemde und chronische Erkran- 
kungen unter die volle Fürsorge zu bringe. 

Da sich femer gezeigt hat, daß */t Mitglieder im Alter 
ihre Beiträge für ärztliche Hilfe und Sterbegeld nicht mehr auf* 
zubringen vermögen und die Hilfe der Gesellschaft, der sie viel- 
leicht ein Leben lang angehört haben, gerade dann verlieren, 
wenn sie ihnen am notwendigsten ist, so übernimmt der Staat 
für alle Männer Ober 65 Jahre und Frauen über 60 Jahre die 
Beiträge, die für Arzt und Apotheke und für das Sterbegdd zu 
zahlen sind, in der statu tenmäßij^en Höhe des Vereins. 

£ine Förderang der friendly societies bedeutet auch der 
Gesetzesvorschlag des Finanzministers Watt von Victoria vom 
Mai 19 10, wonach der Staat jenen auf Wunsch zur Vermögens- 
anlage 4% ige Staatspapiere al pari gibt, also schlechthin 4% zahlt, 
gleichviel, wie der Kurs der Staatspapiere steht. Es berechnete 
sich das als eine Vergünstigung von fast VjVo» sVtVo^Sf® 
Staatspapiere auf 99 Vi standen. Bei Geldbedarf verpflichtet sich 
der Staat diese Papiere auch wieder al pari zurückzunehmen. 
Den Ililfsg^esellschaften ist bis heute trotz der Veranlagung ihrer 
Fonds auf Hypotheken bisher im Durchschnitt nicht möglich ge- 
wesen, einen höheren Durchschnittszins als 4**/o zu vereinnahmen, 
da sie viel Bankdepostten und Bargeld sich halten müssen. 
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Ende 1908 


Fonds in tooo £ 




in lMll]gM<l 




I 258 


70 




I 888 


76 




461 


22 




"44 


29 


Wettaxu4nUen .... 


»34 


12 




163 


10 


Commonwealth .... 


4428 


219 



Die Unterstützungsgesellschaften von Neusüd wales hatten 
Ende 1908 642782 £ auf Hypotheken verliehen, 289214 £ bei der 
Sparkasse liegen, 55708 £ in öffentlichen Werten, 17598 £ bei 
Banken und 7 1 640 £ bar (die Ziffer der obigen Tabelle entstammt 
der Commonwealthstatistik, diese dem Jahrbuch von Neusüdwales) 
anliegen und ähnlich wird das Verhältnis bei den gleichartigen 
Statuten der friendly societies in Victoria sein. 

Das Anerbieten des Finanzministers, wenn es Gesetz wird, 
ist nun verlockend genug, den größten Teil der Anlagen in den 
Staatsschatz m leiten und damit den Kapitalien neben dem gleichen 
Zins eine weitgehendere Liquidität zu geben, als sie heute besteht. 
Dieser Vorschlag darf jedoch nicht nur als besonderes Wohlwollen 
des Finanzministers aufgefaßt werden, sondern bezielt natürlich 
auch wenigstens für die nächsten Jahre — , und das genügt oft 
Ministerien, — leicht zu Staatsanleihen zu kommen. Der Argus 
hat am 16. Mai 1910 mit Recht darauf Im trewiesen, daß das 
Zuströmen dieser Suninie eine verschwenderischr' Politik herbei- 
führen könnte, daß ab<^r dif- stPte Zurückzaiilungsbereitschaft für 
den Staat, wenn jene Summen verausgabt sind, eine große Bürde 
bedeutet. Diese damit verbundene Gefahr bedingt eine genaue 
Prüfung des Vorsclilags und entsprechende Vorkehrungen, damit 
nicht die Unterstützungsgesellschaften heute liberal gefördert, 
später einmal benötigte Summen bei der Staatskasse nicht bereit 
finden. 

Immerhin sieht man hier wie anderwärts das Bestreben des 
Staates den Sclbsthiifesinn, der in den friendly societies ein stolzes 
Monument hat, zu festigen und zu fördern. 
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IV. Alters- und lnvaliditätsffirsof|re. 

Die Vorsorge fOr die SelbBtunterhaltung im Alter setzt eine 
ebenso große Voraussicht, als unentwegte freiwillige oder in einer 
Versicherung gebundene Sparsamkeit voraus und selfaet manchem, 
der jene hätte, felilt durch Schicksalsfagungen mancher Axt die 
Möglichkeit vorzuaorgen, so daß das Alter ihn oft als Last seiner 
Kinder oder der öffentlichen Wohltätigkeit defat, ein schweres 
Los fOr den Getroffenen in beiden Fällen. Mochten die Alters- 
heime in Australaitien noch so wohlwollend sorgen, sdiwer lastete 
die Bettelarmut, die in jene Anstalten zwang; hier hatte auch der 
Schicksalsverfolgte neben dem Zukunftsunbesorgten und dem 
Taugenichts zu leben und litt unter dem berüchtigten Unfrieden 
dieser Massenheime. Viele starben oder verdarben auch lieber, 
als daß sie in diese Asyle sich zurQckgezogen hätten. 

Atkinson hat mit der oben (S. 294) bereits erwähnten 
Zwangsversicherung auch eine AltersfQrsorge begrftnden wollen. 
Allen 65 Jahre alten Personen sollte eine Altersrente von 10 sb 
die Woche, einer Witwe mit einem Kind 15 sh, mit mehr Kindern 
unter 15 Jahren bis zu 30 sh gewährt werden. 

Seddon urteilt von ihr in einem Briefe (Drummond, The 
life and work of Richard Seddon, S. 361): Sir Harry Atkinson 
war nahe an der LOsung der Frage; wenn er sein Schema nur 
vom Beitragszwang freigehalten hätte, wäre daraus eine sehr 
brauchbare Fürsorge für die Massen des Volkes erstanden. 

Seddon war es, der i8g6 diese Frage unter anderer Auf- 
fassun.^- wieder aufnahm und löste. Er erklärte freilich ausdrück- 
lich, daß das System Deutschlands mit all seiner Umständlichkeit 
ihm für d;is Kolonialvolk ungeeii^net schien, ja er glrnibte merk- 
würdiger Weise, dat^ zur Kintreibunj^ der Zwangszalilur^L; es einer 
stehenden Armee, wie in Deutschland bedürfe i'Drummond, I.e. 
S. 328). Weiter fand er darin auch das Prinzip der Gerechtigkeit 
nicht in f^ntsprf»chender Weise verwirklicht: Der Staat sollte die 
Bürde aut seme Schultern nehmen. „Das Land hatte stets Geld 
den Landwirten billig vorgestreckt, um sie zu fördern, 15 Millionen £ 
waren für die Eisenbahnen gezalilt i rdrti und mächtigere Summen 
für ändert' blaatliche Untt-rnehmunL' 1 1, diese Summen dienten ir! 
erster 1 inif den Lantlbesitzern und den Vermögenden, aber die 
Mdbscti wurdcü mit dem Aufwand dafür belastet." Nun sollte 
auch für sie in ihrem Alter und gegen ihre Not der Staat Opfer 
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tragen. Das war die eine Argumentation, die andere ist in den 

Eingangsworten zu seinem Gesetz selbst enthalten: 

^weii es der Billigkeit entspricht, daß rechtschaffene Per- 
sonen, die während der Kraft ihres Lebens dazu bei» 
getragen haben, die Öffentlichen Lasten der Kolonie durch 
Entrichtung von Steuern zu tragen und ihre Hilfsquelle 
durch ihre Arbeit und Fähigkeit zu erschließen, in ihrem 
Alter von der Kolonie eine Rente erhalten". 
Seddon sprach auch von jenen, die unter den Krisen des 
auf Urproduktion basierten Landes zu leiden hatten und deren 
Spsu-pfenoige durdi Schicksalsschlj^e, für die sie nicht verant> 
wortlich waren, verschlungen wurden; er sprach von den kinder« 
reichen Familien, diesem Segen für eine Kolonie, daß aber voller 
Kindermagen leere Truhen und Taschen brächte. Er charakteri- 
sierte die Rentenbewerber einmal: Unglück hat manche mit Cha- 
rakter, Tug-enden und voll von Streben nach Unabhängigkeit 
erfaßt und, was sie durch angestrengten Fleiß erworben, ging 
durch Feuer, Flut oder dtis Spiel der Eiern pnte, durch Krankheit 
oder anderes unvorherircsehenes Unglück zu Cirunde, sie verdienen 
wohl die staatliche Hilfe im Alter. Warum sollten auch Staats- 
beamte einen rechtlichen Anspruch auf Pensionen haben, während 
den anderen alten Leuten nur Almosen gereicht wurden? Gleich- 
laufend mit dieser Anschauung Seddons sagte auch einmal der 
Premierminister Evans von Tasmanien : Was die Beamtenpensionen 
betrifft, so war ich immer dagegen, weil dann mit gleiciiein 
Recht allen ordentlichen Staatsbürgern ebenso eine Pension zu 
gewähren ist, wie den Beamten, die jahrelang hohe Gehälter be- 
zotren haben (Report from the royal Commission on old age 
Pensions 1906). 

Als Seddon zuerst mit solchen großzügigen Ideen hervor- 
trat, warf man ilim leichthin „nicht ernsthaft zu nehmenden Wähler- 
fang" vor, da er das Gesetz kurz vor einer Wahl eingebracht hatte; 
er kämpfte aber auch nach ihr im Unterhaus und gegen das Ober- 
haus, das sich seinem „sozialistischen" Unternehmen entgegensetzte, 
2 Jahre lang; er überwand die Obstruktion im Unterhaus nur, indem 
er, ein Held für .^eine humanen Ideen, qo Stunden auf seinem Stuhl 
saJ' i.iid 1400 Reden - — stundealaiiu sprach William Rüssel über 
Lebea und Beruf der Jockeys und I'.tjrciter und ihren Pferden, 
•deren Aus^chluij vuui GlscLz ci aas Ubsli uktionsgründen vorschlug, 
ein Parlamentarier sprach 93 mal — hörte, bändige das Oberhaus 
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durch einen Nachschub von Freunden und schrieb das Altersrenten- 
gesetz am I. November i8q8 in das Gesetzbuch von Neuseeland, 

Die nüchterne Macht der Rudgetziffem ließ die ursprünglich 
vorgeselienen Altersrenten kürzen. Der Gedanke, die Kosten 
auf eigene Steuern zu basieren, wurde durch die Gefahr, daß 
die durch diese Getroffenen zu Gegnern der Altersfürsorge 
werden würden und das Gesetz zum Scheitern brächten, verdrängt 
und ließ die allgemeinen Staatseinkünfte dafür heranziehen. Nach 
dem Entwurf von 1896 sollte jede Person über 65 Jahre und unter 
52 £ Jahreseinkommen wöchentlich 10 sh Altersrente erhalten, nur 
7 sh oder iB £ das Jahr wurden im ( rcsetz zugebilligt- Schätzte 
Seddon die Kosten seines ersten Geiseizes auf 2 so 000 £, so brachte 
die reduzierte Rente noch immer eine Ausgabe von 207 000 £, 
nachdem mit dem Jahre iqoi die Pensionisten sich in der Zahl 
von 12776 gemeldet hatten und das Gesetz zu einen gewissen 
Entwicklungsruhepunkt gelangt war. Erst im Jahre 1905 wurde 
die Rente auf 10 sh die Woche oder auf 26 £ das Jahr erhöht. 

Die Bedingungen für die Berechtigung zur Pension sind von 
einer Reihe von Momenten abhängig gemacht, die nicht nur einen 
Mißbrauch ausschließen, sondern auch ethische Bedeutung besitzen. 

Schon die Begründung des Gesetzes brachte es mit sich, 
daß der Renteiiempf tu- er wenigstens 25 Jahre lang in der Kolonie 
gelebt haben niulj. Ivt ine der gelegentlichen Abwesentheiten darf 
die Dauer von 2 Jahren überstiegen haben. Wer in den 12 Jaliren 
vor Erhebung des Rentenanspruchs eine Gefängin-^lrafe von 
4 Monaten oder eine Bestrafung aus vier Anlässen wegen eines 
entehrenden Vergehens, das mit Gefängnis von 12 Monaten und 
mehr bedroht ist, oder in den letzten 25 Jahren wegen eines ent- 
ehrenden Vergehens eine Gefängnisstrafe von fün^ähriger Dauer 
mit oder ohne liarte Arbeiten erhalten hat, verliert damit den 
Anspruch auf (fie Altenrente. 

Der leichtfertigen Auffassung von der Ehe und ihren Pflichten 
wirkt die Androhung der RentenunwOrdigkeit entgegen, wenn 
der Rentenbewerber 6 Monate hindurch seine Frau böswillig 
verlassen oder ihr oder seinen Kindern unter 14 Jahren den 
Unterhalt verweigert hat, oder die Rentenbewerberin die gleiche 
Zeit Gatten oder Kinder unter 14 Jahren böswillig verlassen hat. 

Ein elastischer Paragraph ist es, wenn gute Sitten und 
guter Charakter gefordert wird, oder ein nOchtemes und ehr- 
bares Leben während der vorangegangenen 5 Jahre veriangt ist 
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Diese Voraiusetzungeo zum Erwerb einer Rente wurden 
von Seddon in etwas flbertriebener Weise mit den Worten ge- 
feieft: Diese Bedingungen lassen nur Leute zu, die einer Staats- 
nnterstatzung würdig sind, und ihre NachkomnieD können das 
Peoaionszertifikat in Gold dnrahmen, auf daB es von den folgenden 
Gresdüecbtem als ein 2^gnis fttr den Charakter und die gute 
LebensfOfarung in Ehren gehalten wird. 

Ein Einkommen im Betrage von 60 hia 1905 waren es 
52 nimmt den Anspruch, ebenso ein Nettokapitsd in bar oder 
Grundbesitz von 260 £. bis 1905 waren es 270 £» wobei jedodi 
ein ganz allgemeiner vorheriger Abzug von 50 £, unter Umstanden 
von i5o£, wenn es sich um ertragloaen nur zur Wohnung dienenden 
Besitz handelt, erlaubt ist 

Die Novelle von 1900 bestimmte bei Verheirateten, daß sie 
zusammen mit ihrem sonstigen Einkommen nicht mehr als 78 £ 
erhalten dürfen, was 1905 auf 90 £ erhöht wurde, und daA ihr 
Vermögen fOr den Rentenanspruch als halbiert zu betrachten ist 
Die Rente von 18 £, seit 1905 von 26 £, verringert sich um 
I £ für jedes volle Pfund Sterling Einkommen über 34 £ und 
für jeden vollen Betrag von 15 £, seit der Novelle von 1905 von 
10 £ an Reinkapitalwert des Gesamteigentums. 

Fremde Staatsangehörige müssen seit 5 Jahren naturalisiert 
sein, um Anspruch erheben zu kennen. Chinesen und andere 
Asiaten können ihn nie erhalten. 

Mochten auch Mißbräuche, gegen die am i. Oktober 1902 
„das Gesetz zur besseren Vorkehr gegen die betrügerische Er- 
langrung von Altersrenten" erging, sich an die Durchführung des 
Gesetzes anschließen, Seddon wandte sich mit Recht dagegen, 
daß wegen dieser das System verurteilt werde. 
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Das Festland ließ sich auch durch jene Mängel, die von 
den Gegnern des Gesetzes und ihrer Presse geflissentlich Qber- 
trieben wurden, nicht an der Größe des Gedankens irre machen, 
und sls Neusfldwales und Victoria arbeiterfreundUche UnteihAuser 
bdcamen, nahmen me das gleiche soziale Werk in Angriff. 

In Neusfldwales griff es das von der Arbeiterpartei gestQtzte 
Ministerium Lyne-See-Wise im Jahre 1900 auf und fahrte es 
rasdi durch, da die Idee sich so allgemeiner Sympathie «freute. 
da6 selbst das Oberhaus nicht grOfieren Widerstand entgegen- 
zusetzen wi^fte; es wurde am ti. Dezember 1900 mit Wirksamkeit 
vom I. Juli 1901 an Gesetz. In den Grundzflgen, ja vidfadi audi 
im Wortlaut war das neuseeländische Gesetz übernomment nur 
dafl die Rente von vornherein auf 10 sh die Woche festgesetzt 
wurde, was der Macht der Arbeiterpartei zu verdanken war. Bei 
einem Einkommen von 52 £ oder einem Nettoeigentum von 
390 £ entfiel ein Rentenanspruch. Die Abzüge waren t £ für 
jedes Pfund Sterling Einkommen über 26 £ und für 15 £ Kapital- 
nettowertes. Bei Verheirateten erfolgte eine Reduktion der Rente 
auf V4. also 39 £ statt 52 £ Jahressumme für beide; alsdann erfolgte 
ein Abzug von i £ für jedes volle Pfund Sterling, das jeder Ehe- 
teil über i97s £ vereinnahmte und für je 15 £ an Nettokapitalwert 
eines Eheteils. Hier konnten auch Personen zwischen 60 und 
65 Jahren, die W^fen Krankheit oder Unfall ihren Lebensunterhalt 
nicht mehr erwerben konnten, in den Genuß der Rente kommen. 

Der Hoffnung auf baldige Verbreitung dieser Gesetzgebung 
in ganz Australien verdankt die Bestimmung Aufnahme, wonach bei 
Australiern ein zehnjähriger Aufenthalt in der Kolonie Neusüdwales 
genügte, wenn mit anderen Kolonien Verabredungen getroffen 
wurden, wonach Untertanen gemeinschaftlich eine Rente g-egeben 
wurde, indem der Aufenthalt in beiden Ländern zu entsprechenden 
Anteilen an der Rente führte. Iiis dahin blieb 25 jähriger Aufent- 
halt Vorschrift. Chinesen und andere Asiaten wurden von den 
Wohltaten des Gesetzes ausgeschlossen. Andere Ausländer mußten 
mindestens lo Jahre naturalisiort sein. An Rentenempfänger 
war die Abirdhc vnn Alkoho] untersagt. Das Gesetz brachte in 
seinem ersten Jahr einen Rentenaufwand von 436202 £ und von 
16471 £ Verwaltungskusten. 

Im Jahre 1Q07 kam hi(^r/u der Invaliditv and Accident 
Pensions Act, w<>nacii Personen üix r 18 Jahre, die wcg-en eines 
Unfalls oder cingetreiener Invalidität dauernd erwerbsunfähig 
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waren, £ das Jahr erhalten sollten, wenn sie seit 5 Jahren im 
Staat sich aiit;^ ehalten hatten; Verdienst und Unterstützungen 
von Verwandten sollten lu Abrechnung kommen. Etide 1908 
waren 2978 Ansprüche von Invaliditätsrentnern entstanden, die 
eine Jahresunterstützungssumme von 44294 £ beanspruchten. 

In Victoria war es das Ministerium Turner, das 1899 den 
Landminister Beth und den bekannten Gewerkschaftsführer Tren- 
with, der damals Leiter der Arbeiterpartei war, zum Studium 
der neuseeldndiachen Sozialgesetze nach der Inselkolonie sandte; 
von diesen land besonders das Altersfilrsorgegesetz Beifall. 

Turner brachte ein gleiches Gesetz ein und schrieb es auch, 
nachdem ein Ministerium Madean sdne AmtsfOhrung unterbrochen 
hatte, mit Trenwith als Ministerkollegen ebenfalls im Dezember 
1900 in das Gesetzbuch von Victoria, lieB es aber im Gregensatz zu 
NeusQdwalea bereits am i. Januar 1901 in Wirksamkeit treten. Nadi 
der in Victoria öfters geübten zeitlichen Begrenzung von Sozial- 
gesetzen wurde es zunächst nur auf Ys Kraft gesetzt 
Dieses Gesetz gab an alle alten und armen Personen und außer- 
dem an Pnaonen unter 65 Jahren, deren Gesundheit im Bergbau 
oder anderer gesundheitszerstörender industrieller Tätigkeit zu- 
sammengebrochen war, 7 sh die Woche. Da dieses Gesetz sehr 
wenig Vofkehrungen gegen Mißbrauch hatte, beam^micfate es in 
6 Monaten 13 1000 £, während man es nur auf 75000 £ ver- 
anschlagt hatte, und drohte, allgemein in Anspruch genommen, 
auf 500000 £ im Jahre zu stehen zu kommen; deshalb brachte 
die Regierung ein neues» weniger freigebiges Greaetz ein, das zwar 
wegen sein^ Einschränkungen den Widersi»ruch der Arbeiterpartei 
fand, dessen <^emaliger Führer und damaliger Minister Trenwith 
sie verlassen hatten aber doch am 1 1. Dezember 1901 verabschiedet 
und rückwirkend auf den 7. Dezember 1901 in Kraft gesetzt wurde. 

Dieses Gesetz gliederte sich eng an das von Neuseeland und 
Neusüdwales an, doch behielt es die Rente» die für im Bergbau 
oder anderer ungesunder industrieller Tätigkeit geschädigte Per- 
sonen im ^ten Gesetz vorgesehen war, bei. 

Vorsichtig geworden, wurde die Rente so bemessen, daß das 

Gesamteinkommen aus allen Erwerbsquellen nicht höher als 

8 sh wCdiendicb sdn sollte, wobei jedoch 2 sh des Verdienstes 

außer Ansatz blieb; nur soweit wurden Zuschüsse geleistet. Erst 

durch Gesetz vom 5. Oktober 1907 hob sich diese Rente auf 10 sh. 

Außerdem ermäßigte steh die Rente um 6 d für jede volle 10 £ 

20» 
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Nettokapitalwert an Eigentum, wobei jedoch Hausrat und Schmuck 
im Betrag von 25 £ außer Ansatz blieb. Die Rente wurde jedoch 
bei Verheirateten nicht gemindert. 2ojähriger Aufenthalt in Victoria 
genügte, doch durften hiervon 5 Jahre außer Landes zugelnracbt 
worden sein, die letzten 5 Jahre vor der Erhebung des Rentenan- 
spruchs muAte man aber in Victofia verlebt haben. Niemand konnte 
ans Ankommen einschließlich Staatsrente mdir als 31 £ 4 ah be- 
kommen, Nettorigentum von 160 £ nahm das RentenrechL Auch 
die Etfaebungen wurden seiir umsichtig gestaltet und besondecs 
darauf Wert gelegt, zu ergrQnden, ob und wie weit nicht die An- 
gehörigen zum Unterhalt im Stande waren, was in Neuseeland 
und Neusfldwales zum Schaden der Staatskasse nicht erfolgte; 
außerdem bedang sich der Staat aus^ im Todesfall aus dem hinter- 
lassenen Erbe^ soweit als er Renten leistete, entschäd^ zu werden. 

Die Greaetze von Victoria und Neusfidwales fanden zunftcfast 
keine Nadiahmung, die arb^terfreundlicfaen Ifinisterien in Queens- 
land und SadaustraUen begnügten sich mit der Hoffnung auf 
bundesstaatliche Regdung, doch arbeitete die Gesetzesmaschine des 
Commonwealth zum Nachteil für die Arbiter <Üeaer Länder sehr 
langsam, so daB Queensland des Wartens mfide wurde und am 
1. Juli 1908 ein Crcaetz einbrachte. Darin wurden 10 sb die Woche 
gewährt, dtme Reduktion für Verfadratete, das Gesamteinkommen 
durfte^ wie in NeusQdwales, 52 £ nicht flbersteigen und das Ge> 
samtnettoeigentum nicht 259 £; aber 20)ahriger Aufenthalt mit 
den in Victoria gewährten Modifikationen genQgte; Eine Renten- 
gewährung vor dem 65. Lebensjahre war dem queenaländiscfaen 
Gesetz unbeicannt Kurz darauf kam die einheitlicfae Regdiing 
fOr ganz Australien, das die bestehenden Gesetze^ soweit sie Alters- 
renten vorsahen, ersetzte. Aus ihren Resultaten wurden aber 
wichtige Sclilfisse für die Schaffung des Bundesgesetzes gezogea 
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Quaeoaland hatte 1908/09 6638 Rentenempfibiger, die einen 
Rentenbetfag von 148 827 £ beanapruchten, 1380 £ war der Ver* 
waltungaaufwand. 

Die Statiadk zeigte die Beanipnidiiing der SCaatifQnorge 
durch PerBonen von 65 und mehr Lebeoflgafaren. 
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Das Gesetz des Commonwealth erging am 10. Juni 1908 

und trat am 1. Juli 1909 in Kraft 

Einer königrHchen Kommission oblag die eingehende Unter- 
suchung der bestehenden Gesetzgebung, ihrer Vorzüge und Mängel 
und die Ermittelung der Notwendigkeit einer Altersrenteogesetz- 

gebung und des bundesstaatlichen Eingriffs. 

Sie hat unterm 16. Februar einen sehr wertvollen Bericht 
erstattet (Report from the royal Conamission on Old-Age Pensions 
1906.) 

Das Gesetz wurde von dem nwf die Unterstützunij^ clor Ar- 
beiterpartei gegründeten Ministenum Deakin redigiert und ging 
deshalb über die in Victoria geübte Mäßigung hinaus und schloß 
sich mehr an das Vorbild von Neusüdwales und Neuseeland an. 
Altersrente bekommen nur Personen über 65 Jahre, doch kann 
der Governor durch Proklamation diese Altersgrenze für Frauen 
auf 60 Jahre herabsetzen 

Eine Altersrente entsteht aber auch hier bereits bei einem 
Alter von 60 Jahren, wenn dauernde Arbeitsunfähigkeit vor- 
liegt: das Gesetz betrachtet dies niciit als Invalidenrente. 

Auch im Bundesgesetz wurden 10 sh als Wocheiirente an- 
genommen. Die Rente darf mit anderen Einkommen 52 £ nicht 
übersteigen, die Abzüge sind hier dem Ermessen der Verwaitungs- 
beamten überlassen. 

Jedoch dürfen Bezüge, die von registrierten friendly Societies, 
von Gewerkschaften oder ähnlichen Vereinen erhalten werden, 
nicht als Einkommen in Anrechnung gebracht werden; diese Be- 
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Stimmung entstand im In toresse der Förderunir der Selbsthilfe 
und zur Frniunterung über die Staatsfürsorge hinausgehender 
Selbstfürs' irge. 

Durch Novelle vom 13. Dezember 1909 wurden auch die 
Bezüge, die aus der Bergarbeiter Versicherung- (Miners Relief Act 
von 1900) von Neusüdwales (s. unten) entstehen, außer Anrech- 
nung gestellt. 

Als Rentenausschließungsgründe wurde der r»esiu von 3io£ 
Nettoeigentum erklärt. Für jede volle 10 £ des Nettokapital- 
wertes des Eigentums über 50 £ soll der Bezug um i £ gekürzt 
werden, 100 £ sollen abzugsfrei bleiben, wenn das Vermögen ein 
Haus einschließt, in dem der Rentner dauernd wohnt, das jedoch 
sonst kein Ku k ommen ihu irft. Wo beide Eheteile Rentner sind, 
soll bei jedem sUilt .50 £ mir j ^ £, statt 100 £ nur 50 £ zu 
keinem Abzug bei der Rente luliren. 

Der Rentenantrag bedingt 20jährigen Aufenthalt in Australien, 
diese Zeitbestimmung trat durch Novelle vom 3. August 1909 an 
jene von 25 Jahren. Als unwürdig erscheint nur, wer als Ehe- 
mann in den letzten 5 Jahren 12 Monate hindurch ohne gerechten 
Grund adne Ehefrau verließ oder ihr oder seinen Kindern unter 
14 Jahren den Lebensunterhalt verweigerte, oder wer als Ehefrau 
m gleichen Ztitr&unien Ehemann oder Kinder unter 14 Jahren 
verfieB. Die Unwfirdigkeit wegen Vorstrafen feUt, sie kann nur 
In der Bedingung „des guten Charakters" verfolgt werden. Um 
den bei allen Gesetzen geübten iGBtoäuchen zu begegnen, ver- 
fällt der Anspruch auf Altersrente, wenn man sich direkt oder 
indirdct des Eigentums oder eines Einkommens enULufiert hat 
um fOr die Rente qualifiziert zu werden. 

Asiaten» außer solchen, die in Australien geboren sind, 
Ureinwohner von Australien, Afrika, den pazifischen Inseln oder 
Neuseeland, sowie Personen, die nicht seit mindestens 3 Jahren 
naturalisiert sind, sind vom Rentenbezug ausgeschlossen. Die 
Verheiratung mit solchen Personen macht entgegen zu den in 
Neuseeland und ehemals in NeusOdwales bestehenden Bestimmungen 
nicht rentenbezugsunfähig. 

Vergeudung der Rente kann völlige oder vorabergdiende 
Entziehung zur Folge haben. Trunksucht und Verbredien findet 
sich jetzt zwar nicht mehr als UnwQrdigkeitsgrund, aber wer sidi 
als Rententräger jener oder dieses» wenn es mit t Monat bedroht 
ist, schuldig macht, Icann einer oder mehrerer Raten fOr veriustig 
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arklAit werden. Zweimalige Bestrafung mit GrefAngnis inneriialb 
12 Monaten wegen Vergehen, auf die mindestens i Monat stdit, 
oder Bestrafung wegen eines mit Jahreadauer bedrohten Ver* 
hrechens kann tur Nichtigerklärung des Rentenscheines führen. 

Neben der Altersrente wwde besondere Ffirsorge f Qr Invalidität 
vorges^en. Personen im Alter von mehr als i6 Jahren können 
Renten, die der Alterarente an Höhe gleichen, erhalten, wenn sie 
durch einen Unfall oder wegen Invalidität dauernd arbeitsunfähig 
geworden sind. Hier erfolgt Anrechnung jedes Einkommens und 
jeder Unterstützung von Verwandtenseite und jeder Entschädi- 
gung, die fttr die Verletzung empfangen wird, nach Ermessen 
des Verwaltungsbeamten. AusschliefiungsgrQnde, wie bei der 
Altenrente, wegen Unwürdigkeit gelten hier nidit, doch sind 
Menschen anderer Rasse und fremder Staatsangehörigkeit der 
eigenen Rasse von den Vergünstigungen des Gesetzes ansge* 
schlössen, die Naturalisation macht jedoch sofort rentenberechtigt. 
Immer mo6 hier fünQähriger Aufenthalt in Australien voran- 
gegangen sein* 

Während <fie Altersfürsorge am i. Juli 1909 in Kraft trat; 
ist die Auszahlung der Invalidenrente nodi von einer besonderen 
Proklamation abhängig gemacht 

Die Renten werden aus den allgemeinen Staatseinnahmen 
gezahlt, wie es auch die Kommisnon empfahL Im erstoi Halb- 
jahr haben 67 986 Personen Altersrenten begehrt, 62 906 bekamen 
solche; am 2* JuH 1910 waren es 65799 Altersrentner. 
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Dor Aufwand für die Altersrenten wurde von der königlichen 
Kommission auf i'/j Millionen £ berechnet, wird aber, 9 sh 6'> d 
für jeden Altersrentner angeseut, für das Jahr 1909/10 bereits 
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auf 1 6$2 364 £ geicbfttzt (VIctorian Yeaebook 1909/to, S. 444.) 
Die Kosten für die InvelidenfOnorge wutden nach den Ausgaben 
von NeusOdwales hterfOr auf 210000 £ fOr daa Jahr 1909/10 ver* 
anschlagt Des Gesetz ist ohne Zweifel ein weiterer bedeutender 
Fortschritt auf der Bahn sozialer Fflrsorge,flbertri£ft an Liberalität 
sdne Vorgänger in Australien und seine Schwesterinstitution in 
Neuseeland. 

Mit dieser Gesetzgebung glaubt man sich jedoch in Austra- 
lien nicht zufrieden geben zu können. 

Seddon beabsichtigte bereits neben jener Altenffirsorge 
noch eine Förderung deijenigen eintreten zu lassen, die geneigt 
wären sich selbst Altosrentm zu erwerben. 

In den letzten Monaten vor seinem Tod beschäftigte ihn 
dieses Projekt sehr lebhaft, doch brachte er es über rudimentäre 
Entwürfe nicht hinaus. Wer beim Staat eine £inlage for seine 
Alterszeit macht soU je nach seiner Vermögenslage und Größe 
seiner Familie einen Zuschuß vot^ ig — 23% ^^"^ Staat erhalten. 

Wer die Renten seiner Einlagen und des Staatszuschusaes 
vor dem 6a Jahre beziehen wollte, hatte mindestens 1 5 Jahre 
nadi seiner ersten Kapitaleinzahlung zu warten und bedurfte, 
wenn verheuratet, der Zustimmung seines anderen Eheteils. In 
jenem schon zitierten, zeitlich frOher gelegenen Brief nach Wel- 
hngttm waren die Zuwendungen noch liberaler gedadit, sie be- 
wegten »cfa zwischen 10—45%» ^ock hatten offenbar sorgfältige 
Berechnungen einige Ernüchterung gebracht 

Ward griff diese Idee in seinem Entwurf eines Gesetzes 
zur Förderung der Vorsoi^e für das Alter auf. Sie sollte an 
die staatliche Lebensversicherung angeschlossen werden, woneben 
Zuschüsse an Hilfsvereine zur Unterstützung der bei ihnen ver- 
sicherten Personen vorgesehen waren. Der Mindestbetrag der 
Rente betrug^ 13 £; im Fall der Termin der Rentenauszahlung 
nicht erreicht wurde, ging das Kapital mit 3 ®/o Zinseszins zurück. 
Ebenso erfolg-ten Rückvergütungen bei Tod in den ersten fünf 
Jahren des Rentenbezugs. Je nach der Dauer, dem Einkommen, 
dem Personenstand und der Kinderzahl schwankten die staatlichen 
Zuschüsse zwischen 10 bis 47 7«7o- ^- verheirateter Mann 

mit 12 Kindern, (hierfür 35% Zuschüsse), der weniger als 3 £ 
(Einkommen unter 15t) £ brachte 5% Staatszuschösse) wöchentlich 
verdient hatte, einem F-^ilfsverein (5% Zuschüsse) angehörte und 
3 Jahre hindurch mindestens 2 £ 12 ah {2%^/^ ZuachOsse) eio- 
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bezahlt hatten konnte 47 Vs Vo ZuschOase erhalten. Es mulke jedoch 
die Rentenveisicfaerung mindestens 15 Jahre bestanden haben 
und die Einlagen nebst Zuachflssen bei dem ffir den Rentenbezug 
festgesetzten Alter mindestens eine Rente von 13 £ sidiern, sonst 
kam es zu keinem Rentenbezug, sondern die Einlagen nebst Zu* 
schössen wufden zurflckgegeben. 

Es fehlte dem Gesetzentwurf zum Erlolg die Persönlichkeit 
Seddons. 

Seine Whrksamkeit und Notwendigkeit» die ihn immer wieder 
in den Vordergrund bringen wird, wurde von Seddon darin ge- 
sdien, daß durch solche Annuitäten schiiefilich die staatliche Alters» 
fOrsorge ganz aufgesaugt werden könne. Die Ausgabe fOr diese 
und die 1 00 000 £ Ittr Wobltätigkeitsanstalten hoffte er in besserer 
Weise auf jene Ob e r Uagen zu können, die durdi eigenen Fleiß und 
Enthaltsamkeit die Grundlage zu einer Altersrente legten. Er zeigte 
auch hier seine Gegnerschaft gegen jeden Zwang und appellierte 
an die in Australasien so glänzenden Bd^ele des Selbstfaüf ewillens. 
Die jüngsten Jahre haben mit ihren Ziffern der Sparkassen» der 
Lebensversicherungen und UntersttttzungsgeseUschaften in keiner 
Weise die Voraussage betätigt, daß mit der AltersfOrsorge Träg- 
heit und Sorglosigkeit in Australasien einziehen werde, trotzdem 
war es ein weiteres Antidot, wenn Seddon beabsichtigte^ „ein 
System der Staatsrenten zu beleben, bei dem die R^erung den 
Sinn für die Wirtschaft!! rhkdt und den Sparsinn mit Staats- 
zuschQssen fördert, um dem Volk auf diese Weise das Einkommen 
zu einem behaglichen Lebensabend zu sichern". 

Die Kommission, die das australische Altersfürsorgegesetz 
beriet, griff auf den Vorschlag Seddons zurOck und führt ihn 
unter sänen Empfdilungen als ZSHer 15 auf mit Worten, die der 
Auffassung Seddons beitraten, ohne daß sie jedoch l>ei den 
bundesstaatlichen Gesetzgebungskörpern Gehör fand: 

,JXe Frage, ob der wirtschaftliche Sinn durch die Alters- 
fürsorge entmutigt wird, ist Gegenstand der Untersuchung der 
Kommission gewesen, wobei man zu der Schlußfolgerung kam, 
daß die Tatsache, daß eine notleidende Person zu einer Pension 
von 10 sh mit einem Alter von 65 Jahren berechtigt wird, keinen 
irgendwie erheblichen Einfluß auf die Sparsamkeit in jungen 
Jahren haben dürfte. Die Verlockung, die solche Rente auszu- 
üben vermag, dürfte kaum eine sparsanie Person \n wirtschaft- 
liche Sorglosigkeit verfallen lassen. Gleichzeitig aber ist die 
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Kommission der Anschauung, daß zur Anregung- von wirtschaft- 
licher Umsicht und zur Hebung des Geistes der Unabhängigkeit 
die Regierung ein Versicherungssystem einführen soUte, das allen, 
die es wünschen, Gelegenheit gibt, fOr das Alter vorzusorgen, 
indem es mit staatlicher Garantie zu seiner stärkeren Befestigung 
ausgestattet wird. Ein S3r5teni. wonach Eltern durch Bezahlung 
einer kleinen Summe, oder kleiner Summen nach^nander, ihrem 
Kind eine Altersrente sichern, aber auch alle anderen Personen 
durch ähnliche Zahlungsleistung oder -leistungen zu ihren Gunsten 
eine gleiche Rente für das Alter sich sichern könnten, ist sorg- 
fältiger Überlegung wert. Solches System später einmal fällig 
werdender Jahresrenten auf freier Basis würde sicherlich den 
Geist der Wirtschaftlichkeit heben." 



V. Unfallfflrsorfe im Bensbaa. 

Der Bergbau hat einen Gefahrencharakter, der den Staaten 
am dringendsten Anlaß zum Eingreifen gab. Immerhin haben 
nur NeusOd Wales, Neuseeland, WestaustraUen und Victoria von 
Staats WC en eingegriffen. 

Ani weitgehendsten geschahdies in Neusüdwales auf Grund 
des Gesetzes betr. die Unfallentschädigung für Rergarbeiter vom 
5.November igoo, ergänzt durch eine Novelle vom 28. Dezember tqoi: 

Es wird ein Fonds gebildet, in den seitens der Bergarbeiter 
ein Lohnabzug von 4Y2 d für jeden Arbeitstag, ein der Hälfte 
dieser Summe gleicher Betrag vom Bergwerksbesitzer und gleicher 
Zuschuß von 2'/^ d vom Staat fliclk. 

Die Verwaltung dieses Fonds untersteht dem Grubenunfall- 
entschädigungsamt von Ncusüdwales, das aus sechs vom Governor 
ernannten Personen besteht, unter detien zwei Staatsbeamte, zwei 
Arbeitgeber unci zwei Arbeiter sind. Die Entschädig: ungeii sind 
je nach dem Personenstand und der Art der Verletzung verschieden. 

Wenn Arbeitsunfähigkeit eintritt, so entsteht für den Erwerbs- 
unfähigen der Anspruch auf eine Wochenrente von 12 sh, wenn 
die Erwerbsunfähigkeit dauernd wird, tritt neben sie noch für 
jedes sdner Kinder unter 14 Jahren eine Wochenrente von 3 sh 
lünztt — bis zum Jahre 1905 waren es nur 2*/t sh — , im Fall 
des Todes werden 12 £ Begräbniskosten gegeben. 
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Im Fall des Todes eines unverheirateten Bergariwiters in- 
folge des Unfalls bekommt der von ihm unterstützte Vater oder 
die von ihm unterstützte Mutter ein Wochengeld von 8 sh, die 
gleiche Rente bdcommen von ihm diedem unterstatzte unver- 
heiratete Schwestern insgesamt, wenn <Ue Eltern tot oder <4ue 
Entschädigungsansprudi; ein Wochengeld von 3 sh, frühw von 
nur 2 sh 6 d, erhalt jedes Kind der Mutter oder der Schwestern 
bis zum Alter von 14 Jahren, wenn Mutter oder Schwestern zur 
Zdt des Todes vom Verstorbenen unterhalten wurden. 

Der Tod des verheimteten Verstorbenen bringt der Witwe, 
solange irie unverheiratet bleibt, 8 sh die Woche^ jedem Kind 
bis zum 14. L^jensjahr 3 sh, früher nur 2 sh 6 d, an mutterlose 
Kinder insgesamt bis zum 14. Lebensjahr 8 sh die Woche. 

Unfallsutistik Beigarbeiter Todetfille ^J^^SÜnhl; 

IQOI 19608 47 SO 

1902 19 510 113 15 

1903 S1989 3« «S 

1904 22 569 47 si 

1905 23 ao8 47 ? 

Bis zum 3a April 1905 wurden 8534« £ bezahlt, wovon 
40781 £ an 157 Familienangehörige und weitere 12560 £ für 
353 Kinder gezahlt wurden; 67 dauernd Erwerbsunfähige erhielten 
27442 £, vorabergehende Erwerbsunfähigkeit von 386 Personen 
erforderten 4558 £. 

Die ersten neun Jahre des Bestehens dieser Einrichtung haben 
23964 Arbeiter 210286 £ entrichtet, die Arbeitgeber 101201 £ 
und der Staat gleichfalls loi 201 £, an Zinsen wuchsen 35713 £ 
an; die Unterstützungen verschlangen 1Q5351 £. Der Restfonds 
bezifferte sich auf 241000 £, Ende 1009 waren g6o dauernde 
Rentf^nom j)ffini>'er — „permanent boneficiaries" — vorhanden ; bei 7 1 5 
ging der Anspruch auf einon T Tnirlücksfall mit Todesfolge, bei 245 
auf Krwerbsimfähigkeit zurück, 280 Personen hiervon bezogen 
die 10 sh-Rente, iio die 15 sh-Rente. 570 waren Kinder mit 
3 sh-Wochonanspruch, 435 der Kmder waren durch den Tod 
ihrer ürnährer zu dem R^ritenbezug gelangt. 

In ganz anderer Weise und nur für die Kohleneruben 
sind in Neub '» huid und Westaustralien Vorkehrungen getroffen. 

Der neiis*( landische Goal Mines Act von 1891 sah in 
.seine r Sektion 09 vor, daß jeder Bergwerkseigentümer d für die 
Tonne bituminöser Kohle und 7« ^ ^ür die Tonne Lignitkohle 
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Im Januar, April, Juli, Oktober für das dieaan Monaten voran- 
gegangene Vierte^ahr in einen Funds zu zahlen hat Die 
Sektion So des Goal Mines Act 1908 kennt nur mehr eine Ab- 
gabe von Vi ^ >Ue Kohlen, außer Braunkohle (brown coal) 
und lignitkoUe. Diese Summen fließen entweder dem Verband 
der Bergarbeiter zu und werden als TeQe des JSick and Acd- 
dent Fund** verwaltet oder bilden den „Coal-miners Relief Fund**, 
der bei dem Ptablic Tnistee in Wellington hinterl^ wird und 
unter Verwaltung des Bergbauministeriums steht 

Soweit das Geld in den Coal miners rdief fund fließt, so 
erhalt jeder Arbeiter, der infolge eines Unfalles, der in Zu- 
sammenhang mit der Arbeit im Bergwerk erfo%t sein muß, Aber 
eine Woche verdienstlos ist, 12 ah 6 d die Woche oder 2 sh t d 
far jeden Arbeitstag, wenn er dauernd arbeitBunlahig ist, eine ein> 
malige Abfindung bis zu 50 fOhrt der Unfall zum Tode des 
Arbeiten, so sollen bis zu 10 £ fOr Beerdigungskosten ausge- 
worfen weiden. Fflr Witwe und Kinder unter 16 Jahren können 
bis zu 50 £ gegeben werden. Ist der Unfall durdi Trunk, Über- 
mut (gymnastisdie Übungen, Boxen usw.) oder anderes lifißver- 
halten venusacht worden, so steht dem Arbeiter hon Anspruch zu. 
Vom Jahre 1891 bis t. April 1906 flössen 8169 ^ ^ Staat- 
lichen Fonds, wovon 5431 £ für Unfälle aUer Art verausgabt wurden, 
so daß noch 3612 £ am i. Aprü 1906 zur Verfügung standen. 

Die Entschädigungen, die aus dem „Sick and Acddent 
Fund" der Bergarbeiterverbände y^ezahlt werden, richten sich nach 
besonderen Vorschriften, die der Govemor erlAßt; für die Hinter» 
bliebenen eines in Folge des Unglücksfalles gestorbenen Berg- 
manns sind jedoch durch Gesetz (Sektion 81) ebenfalls EntschA^ 
digungen bis zu 50 £ vorgesehen. 

In Sektion 82 des Gesetzes von 1908 ist auch die Anlage 
eines „Coal-miners' Medical fund** erwähnt; der Unternehmer ist 
auf Wunsch des von dem lokalen Bergarbeiterverband bestellten 
Medical Club verpflichtet, Lohnabzüge vorzunehmen, die in jenen 
Fonds fließen. Der „Medical Club" bestimmt die Höhe der Bei- 
träge wie Unterstützungen und übt die gesamte Verwaltung aus. 

In Westaustralien war im Kohlengruben trpsetz vom 19. Fe- 
bruar 1902 die Entrichtung von \, d für die Tonne Kohle vor- 
gesehen, die halbjährlich für die bereits verkaufte Quantität in 
den ,,Coal-minere Relief Fund" einbezahlt werden mußte; außer- 
dem aber müssen die Bergarbeiter in Kohlengruben 1 sh alle 
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14 Tage^ BÜnderfährige bloi 6 d entriditen» letztere erhalten aber 
auch nur die HÄUte der Rente; die Arbeiterbeiträge werden alle 
14 Tage bei der Lohnzahlung von den Bergwerkabestzem zurflck- 
behalten. 

Die Verwaltung (Tniat) aetzt sich aus dem lifiniater, einem 
Arbeitgeber und einem Arbeitndraier zusammen. Zur Unter- 
sudiung der einzelnen Unfolle und der EntscfaSdigungen hierfür 
ist ein fflnfkOpfiges Aoddent Comxttee gebildet, das nur aus 
Bergarbeitern besteht 

Die in den »Regulations under tlie Coal Mines Regulatiott 
Ac^ 1902" vom 23. Juli 1903 vorgeschriebenen Entschädigungen 
wuxden lieieitB am 11. Dezember 1902 erhobt, sie sind heute: 
bei Arbdtsunffllüglceit 27 sb die Woche oder 4 ah 6 d für jeden 
Arbeitstag, bei dauernder Erwerbsunfähigkeit 50 £; im TodeshtU 
wird der Witwe 10 sh wöchentlich gezahlt, solange sie unver- 
ehelicht bleibt und einen ehrbaren Lebenswandel führt, 2 ah 6 d 
kommt jedem Kinde bis zum 14. Lebempahr zu. 

War der Venu^^iOckte unverheiratet, so bekommen Vater und 
Mutter je 10 sh, wenn sie in ifarem Unterhalt von dem Ver- 
storbenen abhängig waren; beim Tode der Eltern werden die 
Schwestern, solange unverheiratet, auf 10 sh anspruchsbo-echtigt, 
femer die Kinder der Mutter oder die Kinder der Schwestern 
bis zum 14. Lebensjahr mit 2 sh 6 d, sofeme Mutter oder Schwestern 
vom Verstorbenen unterstützt wurden. Außerdem werden zur 
Deckung der Beerdigungskosten 15 £ ausgeworfen. Auch hier 
nimmt Unfall infolge Trunks, Übermuts oder anderen Mißverhaltens 
die Rentenberechtigung. Der Kontrolle weg-en muß ein Arbeiter, 
solangfe er Rente empfängt, sich alle Abend melden, auch muß 
er während dieser Zeit einen nüchternen und ruhigen Lebens- 
wandel führen. Die in den Repiilations vom 25. Juli 1902 vor- 
gesehene Sistierung der Rentenbere( litiijung, wenn er 2 £ aus 
anderen Quellen, sei es von einer friendly society, einer Ver- 
sicherungsgesellschaft oder sonst woher bezieht, entfiel bei der 
Neuregulierung, sicherlich um das Selbsthilfebestreben nicht zu 
mindern. 

Wir sehen hier neuseeländisches Gesetz mit dem von Neu- 
södwales verschmolzen, ohne daß jedoch der Staatszuschuß aus 
letzterem nbcrnoinmen worden wäre, die l^>eitragsbasis ist gegen« 
über Neuseeland ganz erheblich erweitert, uin die von Neusüd- 
wales gewährten £ntschädigungen verabfolgen zu können. 
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Victoria hat seit längerem zwei ganz untergeordnete In- 
stitutionen auf diesem Gebiete: 

Der «Victorian Bfining Accident Relief Fund" geht auf eine 
öffentliche Sammlung zurttclc, die im Dezember 1882 bei einem 
Grubenunglück in Creswick, bei dem 22 Bergleute getötet 
wurden, 21 602 £ bradite und von der Ende 1909 noch 15 116 £ 
übrig waren; 7 Witwen erliielten 1909 noch 15 sfa die Woche, 

Der „Watson Sustentation Fund" wurde 1889 durch 
L Bw Watson für den Bendigo Distrikt ins Leben gerufen; er 
ver^irach, 10 Jahre lang je 150 £ zu geben» wenn der Berg- 
arbeiterverband mindestens 200 £ zahle. Letztere haben ethebUcfa 
mehr durch VerbandsbditrAge ertioben und die Institution noch 
weitergeführt, als die Watsonschen Spenden aufhörten. Es wurden 
aus ihm bis 1900 5 sh Krankengeld gewflhrt, von da an 7 sh 6 d. 

Von 1890 — 1910 wurden von Watson 1500 £ gestiftet, 
die übrigen Einkünfte betrugen 16438 £. 13990 £ wurden für 
Krankheitsfälle^ 1826 £ für Unterstützung Hinterbliebener gewährt; 
die Verwaltung beans{Hruchte 457 £» so da£ ein Übertrag von 
1665 £ auf das Jahr 19 10 folgte. 

Durch Gesetz vom 4. Januar 1910 ist nun auc^ in Victoria 
eine Regelung der UnfallfOrsorge im Bergbau von Staatswegen 
erfolgt» die sich ganz auf das Vorbild von Neusüdwales aufbaut, 
jedoch nur für Kohlengruben gQt Auch hier hat jeder Arbeiter 
4V, d die Woche in den Coal Miners' Accident Relief Fund zu 
zahlen, denen ein gleicher Betrag vom Arbeitgeber und Staat 
gemeinsam sich zur Seite stellt 

In den übrigen Kolonien blieb den australischen Bergarbeiter- 
verbänden die Unfallfürsorge überlassen. 

Das Alters- und Invaliditätsfürsorgegesetz des Common- 
wealth wird wohl diese Fürsorge noch einmal übernehmen, es 
wird die bestehenden Einrichtungen ersetzen oder doch entlasten. 



VI. Annenpflege und Wohltätigkeit 

Trotz der rührigen Selbsthilfe gegra alle Gefährdung von 
Leben und Wirtschaft und des opferwilligen Eingreifens des 
Staates zu Gunsten invalider und alter Personen ist Erwerbs- 
unfätiigen und Pflegebedürftigen noch viele Hilfe nötig. Ehedem 
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hat hier die private Hü&tätisrkeit die Hauptbflrde abernommen; 
Krankenhäuser, As^le fttr Alte und Invalide^ Blinden- und Taub- 
atummenanstalten wurden durch Privatinitiative geschaffen, viele 
durdi spontane Sammlungen und wiederkehrenden Appell an die 
allgemeine Wohltätigkeit; andere gingen aus der Tätigkeit von 
Vereinen hervor, wieder andere gingen auf Kirdiengemeinschaften 
zurOck. Meist freilich hat der Staat bei der GrQndung von 
Anstalten Grund und Boden gegeben oder zum Grandungskapital 
beigesteuert; diese Beihilfe erwies sich als immer notwendiger 
und die Staatszuschflsse sind immer großer geworden, ja ver* 
sdiiedentticfa hat der Staat Anstalten flbemehroen mOssen und 
die private Wohltätigkeit durch seine Tätigkeit fiberhaupt ent- 
lastet Die Gemeinden haben auf diesem Gebiete nur in unter- 
geordneter Weise mit Zuschflasen sidi beteiligt, gemdndlicbe 
Wohltätigkeitsanstalten gibt es nidit, zu dies^ Aufgaben änd 
die Gremeinden, so sehr jenen lolcal-individuette Behandlung not 
tut, weder vom Staat berufen worden, noch haben sie sich ihnen 
aus freien Stücken gewidmet (s. den Charakter der auMraliscfaen 
Gemeinde, Bd. I, S. io6ff.). 

Eine poor rate, Steuer zu Zwecken der Armenpflege, wie 
sie in £ngland allgemein erhoben wird, findet sich in Australasien 
nur vereinzelt. Noch teilen sich Private und der Staat mit seinen 
Öffentlichen Einnahmen in die Aufgaben der Armenpflege. 

Die Ausgaben für alte und invalide Personen glaubte man 
durch das Altersfürsorgegesetz wesentlich herabmindern zu können, 
so meinte Lyne bei einer Rede zu jenem Gesetz, daß wenigstens 
ein Drittel der Staatsausgaben von 580000 £, die für Armen- 
pflege flössen, eingeiqpart werden würden. £s hat sich das als 
irrtümlich gezeigt 

Viele der Anstaltsinsassen sind vom Schicksal herum- 
geworfene Menschen, die gar nicht die Voraussetzungen des 
Altersfürsorgegesetzes erfüllen, so besonders in Hinsicht auf die 
Dauer von Staatsaufenthalt und Lebensalter, viele andere sind 
wegen ihrer Gebrechlichkeit nicht in der Lage, die Anstalt zu 
verlassen, können auch mit der 10 sh-Rente allein nicht durch- 
kommen. In Neuseeland ist zwar die Auszahlung der Renten 
an die Pflegeanstait vorgesehen, in der sich der Rentenempfänger 
befindet, das (iosetz des Conunonwealth hat indessen diese Be- 
stimmung nicht übernommen, sondern läßt die Rente ruhen, 
solange sich der rentenberechtigte Insasse in einer Anstalt be« 
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findet; das Commonwealth hat von jeher wenig ROckacht auf 
die Eiiuelstaaten genommen und auch in diesem Gesetz dadurch 
eine bedeutende Belastung vermieden, die jenen zu Gute ge- 
Icommen wSr^ so da0 durch die Bundesaltenrente nur jene Aus* 
gaben sich verringern können» die fOr Personen aufiechalb von 
Anstalten gegeben werden. 

Endlich wird die ArmenfQrsorge vor allem für die Familien der 
Erwerbsunfähigen in Anspruch genommen, eine Kategorie von 
Personen, die außerhalb des Gesetzesbereiches der Altersfürsorge 
steht Ein irgendwie erheblicher Einfluß der AlterslOrsorge* 
gesetzgebung auf die allgemeinen Armenpflegekosten konnte 
nirgends nadigewiesen werden. 

Irrenhäuser sind die einzigen Anstalten, die in ganz 
Australasien vom Staat erhalten und verwaltet werden. 

Sonst ist nur in Neuseeland von Staatswegen dne durch 
das ganze Land gleichartige Erfüllung der Kranken- und Armen- 
pflege vorgfesehen. Der Hospitals and Charitable Institutions Act 
von 1885 hat diese Aufgaben in die Hände besonderer lokal ge- 
wählter Ausschüsse gelegt, die in 35 Krankenhausdistrikten und 
24 Armenpflege- (charitable aid) Distrikten ihres Amtes walten. 
Waren die Krankenhäuser früher wesentlich von den Provinzen 
erhalten, nach Abschaffung dieser von lokalen Körperschaften, 
so fließen heute Staatszuschüsse jedem lokalen Krankenhaus zu: in 
Höhe von 10 sh zu jedem Pfund Sterling letztwillig erfolgter 
Zuwendung, jedoch nicht mehr als 500 £, in Höhe von t £ 4 sh 
zu jedem Pfund Sterling privater Opferwilligkeit und in Höhe 
von 1 £ zu jedem Pfund Sterling, das von den Selbstvrrw altu.ngs- 
körpern aufgebracht wird. Darin besteht für die Hilfstätigkeit 
außerhalb des Staates ein Anreiz. 

1Q07/1908 gingen den Krankenhausern, außer 30492 £ von 
Piiientfn, 15401 £ von privaten Zuwendungen, 64057 £ von den 
Selbstverwaltung.skörpern und d^r. Krankenhausausschüssen. die 
von den Mitirliedern des Krankenhausvereins Beiträge erhalten, 
20916 £ aus den .Stiftungsvermögen und 88957 ^ '^'om Staat zu. 
Der Staat zahlt also fast soviel, wie aus allen anderen Quellen fließt 

Die Altersheime, in denen 1323 Personen, 778 Männer und 
545 Frauen, untergebracht waren, sind Staatsai istalten, während in 
die Armenpflege außerhalb der Heime sich Staat und Privatwohl- 
tätigkeit teilen. Von den Waisenhausern war eines eine Anstalt, 
die vom Krankenhausausschuß verwaltet wurde, zwei geborten 
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der eogliachen, «oe der kadiolischeii Kirche; alte Kinder, die der 
Staat ihnen zuwies, wurden anl seine Kosten dort unterhalten und 
gebildet Andere Anstalten, die das Staatsbudget fadasteten, waren 
die GebAianstalten zu Wellington, Dunedin, Auddand und Christ- 
diurch, die auf Seddona Initiative ins Leben gerufen wurden; sie 
sollten allmfihltdi, besondere durdi die Heranziehung der Un- 
bemitteltenp zu Artieitsleiatungen, zur finandellen Selbstechaltung 
geführt werden. 

In Australien ist nur für die Krankenpflege einiger^ 
mallen allgemein gesorgt; die Armenpflege ist zentralistisdi orga- 
nisiert, ihre Anstalten sind nahe der grofien Städte, die Bitten um 
Unterstützung mflssen bei der hauptstad t isdien Behörde dn- 
gerächt werden. In den gering bevölkerten Gegenden »t aber 
die private Wohltätigkdt wenig entwidcdt, so daß hier dne Lficke 
in jenen FOrsorgetätigkdten besteht 

Der Grundstein zu dem ersten Krankenhaus in Australien 
wurde vom Govemor Macquarie im Oktober 1811 gelegt. Es 
wurde von d'Arcy Wentworth, Blaxcell und Riley gegen 
die vertragsmälfige Obcnrlassung des Branntwdnmonopols auf 
$ Jahre gebaut Macquarie gewahrte ihnen nodi ein viertes Jahr, 
so daft fiidi die Wohltätigkdt jener Männer gut bezahlt madite. 

Der Staat sdieute ddi lang an den ßgenbau von Spitälern 
heranzutreten. 

Nur in Südaustralien und WcstausLralien hat der Staat ver- 
schiedene Krankenhäuser selbst gebaut und verwaltet sie völlig 
auf eigene Kosten. Dort hatte der Staat von jeher große wirt- 
schaftliche Tätigkeit entfaltet {s. Bd. I, S. 304 ff), hier mangelte 
es an privater Bereitwilligkeit, Krankenhäuser zu schaffen und zu 
unterhalten. 

In vSüdaustralien hatte der Staat für 1 1 staatliche Kranken- 
häuser eine Jahresausgabe für das Jahr 1907/1908 von 29897 f, 
sie flössen für das Spital von Adelaide, das Heim für Lungen- 
Süchtige und die Anstalt für ansteckende Krankheiten in Ade- 
laide, die Krankenhäuser in Mount Gambier, Port Augusta, Port 
Lincoln, Wallaroo, Port Adelaide, Cläre, Port Pirie und Parcoola; 
weitere vier Krankenhäuser erhielten Staatsziischussc. 

Westaustralien hatte staatliche Krankenhauser in Albany, 
Black Range, Bridgetown, Broome, Bunbury, Carnarvon, (]!ollie, 
Coolgardie, Cue, Derby, Freeraanüe, Gerald ton, Greenbushes, Kal- 

SchnchQcr, AuiUaUen II. 21 
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goorlie, Katanning, Kookynic, Lawlera, Marble Bar, Menzies, 
llfidland Junction, Narrogin, NewcasUe^ Norüianit Onslow, Pertfa 
Pinjaira, Roebourne, Southern Croas, Wi^n, Wyndham und 
York. Das madbte dem Staat 1908/1909 eine Ausgabe von 
65755 £» die durch Einnahme von Patienten nur um 7962 £ «ich 
verringerte. 

Als Staatsanstalten besteben in anderen Staaten nur die Sana- 
torien ffir Lungenkranke, ao in Victoria das Greenvale Sanatorium 
und in Queensland das Jubilee-Sanatorium zu Dalby; hier ifient das 
Diamantina-Hoqpital in Südbriäxme als Anstalt fär Krankheiten, 
die ihres chronischen Charakters wegen sich der gewOhnUchen 
Krankenhauspflege entzidien. NeusQdwales hatte fCkr ansteckende 
Krankheiten ein Krankenhaus in Littte Bay, das 1907/ 1908 3322 
Kranke in Behandlung hatte. Beide Staaten haben auch Lepraheime. 

Sonst sind die Krankenanstalten IVivatinstitute, bei denen 
der Staat zwar meist am Gründungskapital sich beteiligte und 
jährliche Zuschmisse gibt, bei denen er aber höchstens durch Ver- 
treter in der Krinkenhausverw.iltung- Einfluß aububen kann. 
Mochte .tui-h (iei- Staat durch libcrdle Zuwendungen zu Privat- 
sammlunL;"eti , oft 2 £ Staatszuschuß zu i £ Priv.it/uschuü. das 
Entstehen von Krankenhäusern fördern, die Versorgung damit 
durch das ganze I^nd ist ebenso unzureichend, als ungleich- 
niäi5ig und oft ebenso die Ausstattung; nur die großen Städte 
erfreuen sich Anstalten, die in bescheidenem Maße modernen An- 
sprüchen entsprechen. Hier hinwieder bestellen zu viel Anstalten» 
die Krankenpflege ist verzettelt und es gebricht an Mitteln 
Krankenhäuser, die vor einem halben Jahrhundert oder noch frOher 
gebaut wurden, zeitgemäß umzugestalten, so daß ganz Austral- 
asien heute noch dnes wirklich modernen Krankenhauses entbehrt 

Schwere Vorwürfe wurden auf der Konferenz der Vertreter 
der Wohhätigkeitsassoziationen in Mcll>ourne im September 1Q08 
gegen alle Wohlfuhrtseinrichtungen erhoben, die besonders aber 
gegen die Krankenpflege sich richteten : 

„Es bestehen oft mehrere Einrichtungen mit glichen 

Zwecken nebeneinander, die sich gegenseitig die Unterstützungen 
schmälern , so daß keine recht gedeihen kann. Für Verwaltung 
wird bei der Vielheit der Anstallen ein unverhältnismrißig großer 
Teil der Gesamtaufwendungen ausgegeheri, Mißbra.K bliche Be- 
anspruchung der Institutionen wird durch die Mehrzahl der An> 
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stalten, deren Verwaltunsr auCler Zuaammenhang miteinander steht, 
begOnatigt** 

In Metbourne wurde deshalb eine eigene .^Chaiüy Organ!- 
aation Sodety", in der sich die Vertreter der verschiedenen 
WohUahitsinstitutKmen vereinigen, gegründet, mit dem Zweck 
der mißfarftnchUchen Beanspruchung der Wohltätiglceit zu be- 
gegnen. Es erheben sich auch immer wieder die VorwQrfe, daß 
die S^bsteinschätzung, auf der das System der privaten Wohl- 
tatigkeitsinstitution basiert, gerade von den reichen Elementen 
nicht in entsprechender Weise geschieht. Es bt nur der alt- 
ererbten Selbsthilfeidee zuzusdireiben, wenn trotz allem noch die 
Allgemeinheit so werktätig mithilft und besonders die Massen 
noch einen reichlichen Anteil an den Einrichtungen, die in Neu- 
seeland, Südaustralien, Westaustralien bereits ganz oder gröBten- 
teDs auf die Steueiquelle basiert werden mußten^ aufbringt. 

Der berühmte Krankenhaussamstag läßt an allen Straßen- 
ecken hunderte von Sammlern, unter denen sich viele Vertreter 
der ersten Gesellschaft, des Tlieaters und Variete sich befinden, 
mit ihren Sammelbflchsen Hoch und Niedrig um einen Betrag 
angehen; der Krankenhaussonntag, wo in den Kirchen und bei 
aUen politisdhen Versammlungen der XeUer zu Gunsten der Kranken* 
hftttser kreist, bringt ebenfalls bedeutende Summen auf. 

In Melbourne braciiien beide Tage von 1873—1910 273017 s 
Millionen M.). 



Die Sammlungen in Sydney ergaben seit 1894 809Ö8 £: 



1873 -1898 




1899 
1900 

1901 
1902 
1903 

1904 

1905 
1906 

1907 
190S 
1909 



8813 „ 

9 '46 " 
9 39« * 



6034 
6669 
7058 

7 795 

8 235 



1894 

i«9S 

1896 

1»97 
1898 

1900 



I 949 £ 
3 548 
3 969 

3 826 „ 

4 3^2 „ 
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1901 4 ^S*' £ 

1902 4636 ., 

1903 4 611 

T904 4878 „ 

^905 3832 .. 

»9<* 5 3*0 .t 

W S77> 

190S 6843 „ 

'909 7 755 « 

I9IO 8000 H 

Die kleinen Si^tfller auf dem Land halten sich nnr dank 
der Zuschüsse von den Grewerkschaften und der Freigebigkeit in 
den SdiurhQtten. Als ich hei der Schafschur in Queensland weOte» 
wurde dn Sportfest arrangiert, dessen Gresarotertagnis dem Kranken- 
haus in Longreadi zugute kam. 

MerkwQrdigerweise sind auch die Anstalten für Blinde und 
Taubstumme der Privatinitiative überlassen und nur durch Staats- 
zuschüsse gefördert 

Für alle diese Anstalten für die leidende Menschheit, wozu 

in Victoria noch die Trinkerheilanstalt, die Lara Inebriates In- 
stitution tritt, wurden aufgebracht: 

vom Staat „ 

£ £ 

NemfldwBlM 1907 347 ^7^ 165990 

Victoria I907/08 275 04' 17S 19O 

QueeasUnd 1905 110 12§ ? 

SSdMwtraUcii 1905 68590 ? 

190S 37000 ? 



Für erwerbsunfähige alte und invalide Personen bestehen 
in Neusüdwales sechs Anstalten und die Invalidenhäuser 
icottages) für Ehepaare in Paramatta: insgesamt sind hier 4830 P^- 
sonen untergebracht An der Armenpflege auBerfaalb dieser An* 
stalten (outdoor relief) nahmen noch 4668 Kinder und 4830 Er- 
wachsene teiL Hiervon befonden sidi 1485 verlassene Kinder in 
Pdvatanstalten, meist religiösen Charakters, 2652 Kinder waren vom 
Staat in Frivatpflege gegeben, ein System, das von Mackellar 
(Adress on Parental right and Parental Responsihilitiy by C K. 
Mackellar, Sydney 1905) in Australien in Wort und Schrift populär 
gemacht, sich unter entsprechender Kontrolle sehr bewlOirt hat 
und weit günstigere Erziehungserfolge zeitigte als die Heran** 
bildung in Waisenhäusern. 

Die Staatsanstalten für Zwangserziehung, das Schulschiff 
Sobraon für 514 Knaben, das Carpentarian Reformatory für 
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174 Knabea, die Anstalt für 149 Madchen zu Furamatta einbe- 
zogen, gab der Staat fttar seine Armenpflege für Erwacbsene und 
Kinder 138813 £ au«» neben denen 30189 £ von privater Seile 
und 35361 £ aus Stiftungen und anderer Quelle floeaen. Die 
Ausgaben von Kircfaengemeinscbaften sind hierbei an£er Ansatz 
gelassen. 

Victoria bringt seine Waisen in neun Anstalten unter, die 
1907/08 mit 27414 £ unterhalten wurden, woran der Staat mit 
5630 £t die Gemeinden mit 376 £ teilnahmen. 

Die Fürsorge für alte Personen wurde von den „Benevolent 
asylums" und „Benevolent societies" besorgt; ersteren, die am 
1. Juli 1908 2416 Personen beherbergten, gab der Staat 1907/08 
22415 £. die Selbstverwal tun gskörper 1093 £. aus anderen Quellen 
kamen 19758 £, letzteren gab der Staat 7422 £, die Gemeinde 
1635 £, während 19 381 £ aus i'rivatmitteln f1c»sen. 

Für alle diese Anstalten, für Mädchenheime, Nachtasyle, zur 
Unterstützung entlassener Gefang-pner. flössen in Victoria ins- 
gesamt 145723 £, von denen der Staat 87419 £ trug. 

In Queensland hat das Altersheim zu Dunwidi die Gre- 
brechlichen beiden Geschlechts aufgenommen, was dem Staat im 
Jahre 1905 37542 £ kostete, weiter wurden an Armenpflege nodi 
12958 £ direlct vom Staat gegeben. 

Von den verlassenen IQndem sandte man die Katholiken 
in die Waisenhäuser ihrer Kirdie» die Protestanten brachte man 
bei Familien unter, auch hier erwies sich das Boarding-out-System 
dank der Überwachung durch Frauen und der fieschrftnkung von 
vier Kindern auf eine Familie als ein £rfolg. 

Der Staat verausgabte 1905 25049 £, wovon 642s £ an 
katholische Anstalten gegeben wurden. 

Bei dieser weitgehenden eigenen Tätigkeit wurden wohl- 
tatige Gesellschaften nur mehr mit 3 550 £ unterstützt. 

Wie in Queensland die t^eringe Besiedelung des Landes eine 
stärkere Eigentätigkeit des Staates bedinc^t, so auch in Süd- 
australien. Auch dieses hatte nur ein einziges Altersheim in 
der Hauptstadt, die Armen auf dem Lande konnten nur Unter- 
stützungen, die hier nur in der Abgabe von Nahrun ij;smitteln be- 
stehen, eriialten. Die Staatskinder (state diildren) werden auch 
hier in Kost und Pflege gegeben. 
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Aus der AltersfQrsorge erwuchsen dem Staat 1908 21 744 £ 
Kosten, aus der KiodereraEiebung, einschliettSdi der Auagaben 
fttr Besserungsanstalten 20216 £. 

In Südaustralien ist die Privatfürsorge am geringsten, sie 
beziffert sich für das ganze Land und alle Arten von Wohltätig- 
keit auf 55000 £. 

Tasmanien hat zwei Altershdme, von denen eines in Hobart 
von einer Wohltätigkeitsgesellschaft in die Hände des Staates 
überging, das andere in Launceston mit 20u £ unterstützL wird, 
waiirend 500 £ aus anderen Quellen fließen. Daneben erfolgten 
noch Unterstützungen für arme Personen, die außerhalb der An- 
stalten lebten. Vor der königlichen Kommission über die Akerspension 
von 1Q06 wurde die Akersfurijorge in Tasmanien sehr getadek, 
außcrden; wurde als Nachteil der zentralisierten Armenheiinc er- 
wähnt daß die ^Vnätaltsinsassen ganz aus ilirer Umgebung heraus- 
gerissen werden, in der sie vielleicht ein Leben lang weilten und 
dadurch nicht nur der Ansprache, sondern auch kleinerer Freund- 
schaftsdienste ihrer alten Lebensfreunde entbehren müssen. Auch 
das Tasmanische Parlament befaßte sich mit dieser Beschwerde 
und erhielt, da sich viele alte Leute weigerten nach Hobart zu 
gehen, das Altersheim in Launceston bei Bestand, von dem es 
sdion seine Hand zurückzuziehen gedachte. 

Auch in Tasmanien wurden 175 verlassene Kinder in Kost 
imd Pflege gegeben. 

Insi^esamt sorgte der Tasiuanische Staat IQ04 für 1050 alte 
und junge Personen, wofür er 13667 £ verausgabte. 

Wesiaustralien hat zwei Altershenne in Perth, eines in 
Freemantie und eines in Claremont, bis Oktober 1908 auch noch 
ein Heim in Geraldton. Es verausgabte 1905 für 506 Insassen 
9600 £. Diese Anstalten wurden vor der Altersfürsorgekoramission 
Cirefängnissen gleichgestellt. 

In offener Armenpflege wurden 1904 1 1 46 Erwachsene und 
799 Kinder mit 8158 £ unterstützt. In die Pflege der Staats- 
kinder teilte sich der Staat mit den Konfessionen, er verausgabte 
1904 für sie 9187 £. 

Die Armenlasten Australiens sind starken Schwankungen 
unterworfen, die Neuseelands zeigen eine gleichmäßigere Bewegung. 
1896 beliefen sich die Staatsausgaben hierfür im Commonwealth 
auf I 262 200 £, in Neuseeland auf 179400 £. 1903, einem infolge 
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der Miflemtm sdir ungflnstigen Jahr, stiegen die staatlichen 
Ausgaben Australiens auf 13S2700 £. Tu Xpuseeland betrugen 
sie in dieaem Jahre 235179 £. In beiden Jahren flössen noch 
rund 450000 £ aus privater Wohltätigkeit in beiden Gebiet«]« 
Für den Commonwealth betrugen die Aufwendungen der Staaten 
in dem wirtschaftlich günstigen Jahr 1908 1393245 £, wo- 
neben man die Ausgaben der öffentlichen Wohltätigkeit noch 
mit rund 300000 £ einschätzte; Neuseeland verausgabte im Etats- 
jahr 1908/ 1909 248413 £, woneben rund 60000 £ von privater 
Seite flössen. 
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Das Nebeneinanderherlaufen vom Staat« von Kirdiengemein- 
sdiaften und von Wohltätigkeitsvereinen gewährter Hilfe bringt 
dem unverschämten Armen oft doppelte Hilfe» während der ver- 
schämte Arme steh hilflos sieht Die alleinige Existenz von An- 
stalten in den bewohnten Gelneten haben auch <dne recht un- 
gleiche Befriedigung der Bedürfnisse zur Folge. 

Mögen auch Fabrikgesetze und Nahrungsmittelgesetze Krank- 
heit fernhalten, jene auch dem Unfall und der Invalidität entgegen- 
wirken, möge besserer Unterricht das Verantwortlichkeitsgefühl 
fOr die Kinder heben, die Armen- und Krankenpflege wird hier 
wie in allen Ländern einen immer breiteren Rahmen einnehmen; 
ilur sollte auch in Australien wie in Neusedand in besser organi- 
sierter Weise begegnet werden und der Almosensuchende nicht 
auf die Privatwohltätigkeit mit ihren Launen und ihren Auflagen 
angewiesen sein. Auch die vfetbeklagte Ausbeutung des Pflege- 
personals in den privaten Anstalten mu£ aufhören, ihre Arbeitsieit 
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und Arbeitsbedingrung^n müsaea sich menschlicher gestalten als 
es heute der Fall ist 

Eine staatliche Kranken- und Armenfürsorge würde audi 
die Lasten weit gerechter verteilen, als sie bei der privaten W<^- 
tätigkeit erfolgt, wo meist nicht das Vermögen, sondern der zu- 
fällig vorhandene größere oder kleinere Wobltätigkeitssinn den 
Ausschlag für die Gabe gibt. Die englischen Bischöfe von Perth 
und Hobart erklärten vor der Altersfürsorgekommission auch, 
daß die ärmeren Klassen viel freigebiger spenden, als die reichen. 
Die Pnvai Wohltätigkeit versagt aber gerade in Zeiten ungünstiq-er 
wirtschaftlicher Verhältnisse, wo Not und Krankheit die größte Hilfe 
bedarf. Wenn die unablässige Arrncnhilfc in die Hände des 
Staates gelegt wird, bleibt daneben der privaten Wohltätigkeit 
immer noch ein reiches Feld der Tätigkeit 
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Rllckblick «od Ausblick. 

In Australatien sind heute die soxtalpolitiscben Ver« 
hältnisse die gflnstigsten auf der ganzen Welt Das Volk 
ist zu hohem Verständnis der wirtschaftlichen und polt- 
tischen Aufgaben gereift Die aus seiner Mitte hervor* 
gegangenen Regierungen lassen sich die Wohlfahrt der 
Arbeiterschaft angelegen sein. 

Die geringste Kindersterblichkeit auf der Welt 
findet sich in Australasien, kräftige Matter gebären ohne 
zehrende Sorge fflr die Zukunft, die Frucht verkOmmert 
nicht durch Not oder wird von noterzeugtem Verbrechen 
getötet Tuberkulose und andere Krankheiten, die in 
dumpfen Fabriken, in langer Arbeitszeit und engem 
Heim ihre Brutstätten haben, halten nicht die gleichen 
Ernten, wie anderwärts. Die zu anderen Ländern gering- 
fflgige Zahl der Strafgefangenen zeigt, wie sehr das 
Verbrechen eine soziale Krankheit ist, da0, je mehr diese 
bekämpft wird, um so mehr jenes schwindet Die ent- 
würdigende Armenpflege spielt keine gleiche erniedri- 
gende Rolle wie anderswo, weil der Staat sich bemfiht, 
allen ein menschenwürdiges Leben und Auskommen aus 
ihrer Muskelkraft zu sichern. 

Bang um sein bescheidenes Glück, um das es die 
ganze Welt beneiden kann, hat Australasten auf jene 
Reichtümer verzichtet» die sein Land ebenso wie Amerika 
hätte erzeugen können, da sie sich wohl kaum so gleich* 
mäßig hätten verteilt wie der nationale Wohlstand von 
heute. 

Schon Lordjersey hat dem Weltteil Recht gegeben, 
als er die Einwanderungspolitik lobte: „Es ist besser 
Australien entwickelt sich langsam und günstig, als daß 
es sich rasch mit Völkern fremder Rasse füllt". W. A. Hol- 
man hat in einer Rede in Sydney imjahre 1906 die Gesichts- 
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punkte der sozialen Politik zu der Beglückung des Volkes 
dargelegt: 

„Höker als die Rttcksickt auf das Eigentum stehen 
die Forderungen der Menschlichkeit Die Ländereien 
mfissen zur Ansiedelung erschlossen werden, um einem 
kräftigen und biQhenden Volk Raum zu geben. Die Will- 
kür der Unternehmer muK durch Sozialgesetze einge- 
dämmt werden. Man kann Grund und Boden, Maschinen 
und Rohmaterialien zum Eigentum haben, nicht aber das 
Leben und Schicksal seines Arbeiters^ Es muA zwischen 
dem toten Eigentum und den lebenden Rädern der In- 
dustrie unterschieden werden, wie jenes Schutz begehrt, 
so bedürfen ihn diese. 

Vor den unseligen Verhältnissen Amerikas, wo alles 
einer kleinen herzlosen Kapitalistengruppe, den Trusts 
und ähnlichen Verbänden ausgeliefert ist, die ihren Fuß 
auf den Nacken des Volkes setzen, muß Australien be- 
wahrt werden. Wenn die Wahl besteht, Australien jene 
gigantischen Interessengruppen fernzuhalten und da- 
durch das Volk frei und glücklich zu sehen oder die 
Wirtschaftsverhältnisse Amerikas zu beleben, so muB 
man jenes wählen. Eine gewaltige Industrie und großer 
nationaler Wohlstand können nur Mittel zum Zweck 
sein; wenn sich Glück und Wohlfahrt des Volkes nicht 
damit verbinden, dann mag man auf sie verzichten. 
Nationaler Wohlstand in den Händen weniger ist nichts 
nutze, er muß allen zugute kommen, das Glück aller 
begründen." 

Es mag etwas Mutloses und Verzagtes in dieser 
Politik liegen und die Zufriedenheit mit dem Erworbenen 
eine Schwäche sein, doch wenn die Blicke Australasiens 
über die Völker der Welt hinstreichen» so zeigt sich eben: 

Reicher kann Australasien leicht werden, glücklicher 

schwer. 
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Anhang. 



L Entscheidtm^ des neuseeländischen Schiedsgerichtes in 

der Schuhiodustrie* 

Auf Grund des „Gewerbüdien Einigung»- und Schieds- 
gerichtsgeaetzes von 1905 hat in der Sache dner gewerblidien 
Stetigkeit zwischen dem Vereinigten Neuseeländischen Schuh- 
macfaerverband — New Zealand Federated Boot Trade Asso- 
ciation of Workers (nadifolgend als Gewericschaft aufgefDlirt) und 
dem neuseelflndiachen Schuhfabrilcantenverband — New Zealand 
Manufacturers' lodustrial Union of Employers — (nachfolgend als 
Arbeitgeber aufgefQhrt), der Schiedsgeriditshof von Neuseeland 
(nachfolgend als Gerichtshof aufgefOhrt) die oben angeführte 
Streitigkeit in Beratung gezogen und, nachdem er von der Über- 
einstimmung der Partaen in dieser Entscheidung Kenntnis er- 
halten hat und nachdem keine Partei Zeugen vorzuladen oder vor 
den Gerichtshof weitere Farteierklarungen zu erstatten beUebte, 
verfügt und verbesdiieden — da0k wie zwischen der Gewerk- 
schaft und jedem ihrer Mitglieder und den Arbeitgebern und jedem 
von ihnen die Verhättnisae» Bedingungen und Maßregeln in nach- 
folgendem Anhang festgesetzt sind, der Schiedsspruch die Ge- 
werkschaft und jedes ihrer Mitglieder und die Arbeitgeber und 
jeden von ihnen binden soll, da£ die angefahrten Verhältnisse, 
Bedingungen und Maßregeln beachtet werden sollen und dafl sie 
diesem SdiiedsqMrudi als einverieibt und als ein Teil von ihm 
gelten sollen» wobei der Schiedsspruch in jedem Gewerbebezirk, 
der nachfolgend aufgeführt isl; wirksam sein soll und weiter, daß 
die Gewerkschaft und jedes ihrer Mitglieder und die Arbeitgeber 
und jeder einzelne von ihnen alle Angelegenhdten entsprechend 
beobaditen und ausführen soll, deren Beobachtung und Durch- 
führung von diesem Schiedsspruch und durch die von ihm ge- 
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regelten Verhältnisse, Bedingungen und Maflregeltt vorgeschrieben 
ist» und in keiner Weise diesen Schiedsspruch und die genannten 
Verhaltnisse, Bedingungen und Maßregeln verletzen soll, sondern 
nach allen Hinsichten ihm gehorchen und ihn vollziehen soll: und 
der Grerichtshof gibt hierbei weiter die Verfügung, Anordnung 
und Erklftrung, daB jede Verletzung der genannten Verhältnisse, 
Bedingungen und Maßregeln, wie sie im Anhang aufgefOhrt 
sind, einen Bruch des SchiedssiMruches darstellt und daB loo £ 
der HOcbstbetrag der Strafe sein sdl, die von irgendeiner PSartei 
oder Person gezahlt werden muß; und der Gerichtshof erläßt 
weiter die Anordnung, daß dieser Schiedsspruch am i. Januar 
1906 in Kraft treten soll und bis zum 1. Januar 1909 in Kraft 
bleiben soll. Zum Zeugnis dafOr ist das Siegel des Schieds- 
geriditshofes darauf gesetzt und angefflgt worden imd der Piräai- 
dent hat es mit eigener Hand am 21. November 1905 unter« 
zeichnet Frdk. R. Chapman, L Präsident 

Anhang. 

Vorschrift 1. Vorzugseinrfiumung in der Beschäftigung. 

In allen Fabrikationsabteüungen, wo dieser Schied^pruch gilt, soll 
MitgHedem der GeweiltschafI von den Aibdtgebeni in der Besd^fttging 
der Vorzug gegeben werden und auf Seite der Gewericsdiaft idl den 
Mitgliedern der Arbeitgebervereinigung die Dienste im Vorzug ang^Miai 
werden, sofern im Einzelfalle aüc Verhältnisse sonst gleich liegen. 

Wenn ein Nichtgewerkschafter von einem Unternehmer eingcäteiii 
wurde» weil die GeweekadiafI nicht in der Lage war, einen Aibetter von 
glekfaer Fähigkeit, der bereit war, die angebotene Arbeit zu Obemehmen, 
SU stellen, so soll innerhalb der nachfolgenden 12 Wochen die Gewerit- 
achaft das Recht haben, einen Mann, der fähig ist die Arbeit zu tun, 
zum Ersatz zu stellen, wenn der zuerst eingestellte Arbeiter es ab- 
ieiiia, Mitglied der Gewerkicliaft zu werden. Diese Vorschrift soll auch 
auf Nichtgewerfcschafter Bezug haben, die bereits in Beschäftigung ge- 
n<Mnniw sind. 

Vorschrift 2. Abteilung^ 

Diese Vorschriften und Bedingungen sollen Bezug haben auf die 
Abteilungen des Schuhanspitzens (clicking), der Beschäftigung luit dem 
Hauptprozcü (making), des Abrichtens (finishing) und des Schneidens 
der äuBeren Sohle (out-sole cutting). 

Vorschrift 3. Maschineneinstcllung und Arbeitsteilung. 

Der Arbeitgeber soll das Recht haben, welche Masctiinen nur 
immer sein Betrieb erheischt, cmzuslellen und die Arbeil, wie er es iür 
notwendig hält, sn teilen und in Unterabteilungen zu bringen, vonn»- 
gesetzt» daB die in den ».Vonchriften» angefahrten Löhne besahit werden. 
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Jedes System und jede Arbeitsteilung kann bei Hai)d- wie 
Maschinenbetrieb eingeführt werden, aber der Arbeitgeber muß die Unter- 
abteilungen so eiruiclitcn, daß die Arbeitsleistung jedes Mannes gesondert 
uud unabhängig von jeder anderen ist. 

Vorschrift 4. Überwachung der Fabrik usw. 

A. Jeder Arbeitgeber ist zur vollsten Überwachung der Führung 
seiner Fabrik berechtigt. 

B. Er darf Anordnungen treffen, wie er sie für notwendig eiaditel» 
mn die Zeit emzahahen und gute Ordnung aufredit zu halten. 

Vorschrift 5. 

Jeder Arbeitgeber muß alles Werkzeug, Arbeitstische, licht usw. 
Uefem und alle Farbstoffe und alle Materialien, die ün Geweibe gdnaudit 
werden» verabreichen. 

Voiadinft 6. 

Alle Arbeit, wie Schuhanspitzen, der Hauptarbeit^woaeA and Ab- 
richten, soll in den Arbeitsräumen der Fabrik erfolgen, ausgenommen 

wenn die Erlaubnis, Arbeit zu Hause zu tun, Arbeitern, die physisch 
unfähig sind, ihr in der Fabrik obzuliegen, ausdrücklich durcii Zeugmsse 
eingeräumt ist. 

Solche ErlanbniMcheme können von dem AusschuB^ der unter den 
Bcatimmungen der Voischrift 13 nAher bestimmt ist, erhalten werden. 

Vorschrift 7. Einteilung der verschiedenen Arbeitsprozesse. 
(Hiei ist im Einzelnen angegeben, welche Handleistungen die Be> 
griffe clicking, finidiing^ making und out-sole cutting dnb^reifen.) 

Vorschrift 8. Arbeitsstunden. 
Die Bestimmung der regelmäßigen Arbeitsstunden sollen der Über- 
einkunft zwischen jedem Aibeitgcber und seinen Arbeitern anhcimgestelll 
sein; aber wenn keine Übereinkunft getroffen ist, daim soll zwischen 
7 Uhr 30 Min. vonnittags und 5 IThr 50 Min. nachmittags an 5 Tagen 
der Woche und von 7 Uhr 30 Min. bis 1 1 Uhr 45 Min. vormittags an 
dem anerkannten Gewerbehalbfeiertag gearbeitet wüden. 

Voisdnift 9. Löhne. 

Kein Ariieitgeber, der Arbeiter besdiäftigt, soll (abgesehen von den 
hemach festgestellten Ausnahmen) einem Arbdter weni^ als i sh die 
Stunde zahlen. Iigend eine Zdi die durch Verschulden des Arfodters 

oder infolo^e dos Versagens oder sonstiger Beschädigung einer Maschine, 
die der Arbeitgeber zum Gebrauc h eingestellt hat, vcrltucn geht, soll von 
seinem Lohn mit demselben Stundenlohnansatz in Abrec hnung kouunen, 
dcD er fttr sdne Dienste eriifllt 

Vorsclinft IG. Überstundenarbeit. 

Eine r^elmäßige Arbeitswoche soll aus 45 Stunden bestehen, alle 
Zeit darüber soll zu dem ein und einviertelfachem bezahlt werden, hlerfOr 
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geben aber die besonderen Beatünmimgen» die m den Unteiabfldiiittten 

A und B ausgeführt sind. Maß. 

Unterabschnitt A: Jecier Arbeiter soll auf Ersuchen seines Arbeit- 
gebers 2 Stunden Oberstundenarbeit an einem Tage der Woche zum 
regdmälKgen Lohn arbetten, 47 Stunden mOnen geeibeitet wovden sein, 
bevor Überstundenlohn gezahlt werden solL 

Unterabfjchnitt B : Sollte indessen ein öffentlicher Feiertag da- 
zwischen kommen, oder Zeit durch die Leitung des Arbeitgebers ver- 
loren werden, so soll die verlorene Zeit abgezogen werden von den 
47 Stunden und nicht vcMk dw Obefstunden« 

Vonchnft 11. 

Nichts, was hier enthalten ist, soll das Recht des Arbeitgebeis 

schmälern, wenn still<»r Gp^f-hflftsirang oder sonfit!c;er Notstand im Ge- 
werbe dazu zwingt, die Arbeil oder iruciKi eme Abteilung der Arbeiter an 
irgend einem äpeziellen Arbeitsprozeß nur für einen Teil des Tages zu 
beanspruchen, doch soll der Teil des Tages nidit weiter als 4 Stunden 
sein. In solchem Fall soll der Arbeiter nur für die Stunden, für die er 
wirklich Arbeit tut, bezahlt werden. Jeder Arbeitgeber soll aufgefordert 
werden, für eine Bekanntmachungstafel zu sorgen, die an einem sicht- 
baren Platz in der Fabrik oder Werkstätte aufgestellt ist, wo alle Zeit, 
die (kn Arbettem gekürzt wird, angekündigt wird. Die Mitteilung soll 
an dem Tag erfdgen, der jenem vorangeht, in dem die Arbeitsaeit- 
kürzung beginnt. Es wird erwartet, da£ Arbeiter ihren Arbeitgeben 
Mitteilung machen, wenn sie wünschen von der Arbeit wegzubleiben — 
au£er in Fällen der Krankheit oder unvorhergesehener Notlage. Die ge- 
nannten Bedingungen greifen nicht Platz, wo ein Unfall oder ein Ver- 
sagen der Sifasdiinenaniage vorliegt. 

Vonchitt 12. Kandigang der B eachlftlgupg: 

Die Beendigung des DienstverhaltnisseB toll dem Azbeiler vom 
Arbeitgeber 24 Stunden voiher mitgeteilt weiden und ebenso vom Ar- 
beiter dem Arbeitgeber. 

Vorschrift 13. Geringerbesablte Leute (Untei^Rate Men). 

Im Falle Leute unzulängliche Kenntnisse (incompetent) haben, um 
d^ Mindestlohn au verdienen, können sie ihren Fall einem Aussdmi 
vorlegen, der aus zwei Peiaonen, die von der Schnhfsbiikantenvereinigong 

oder einem Zweige von ihr und zwei Personen, die von der Schah" 
raachergewerkschaft oder einem Zweig davon ernannt sind, besteht und 
die Ansuciien verbescheiden soll. Diese Entscheidung soll endgültig sein. 
Jeder Erlaubnisschdn, unter dem Mindestlohn au arbeiten, soll von dem 
AussdmA nnteneichnet wtxdta und der Erlaubnisschdn soll nur Mr den 
Arbeitgeber gelten, der zurzeit bereit ist, den nicht hinreichend befähigten 
Arbeiter zu besrhfiftit^cn. Die vollstlndige Liste aller Erlaubnisscheine 
soll im Besitz des lokalen Ausschusses der Arbeitgebervereinigung und 
der Gewerkschaft sein. Alle liriaubuisscheine bedürfen wenigstens ein- 
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mal alle 6 Bfonate der Erneuerung. ABe Mitglieder des ErlanbniMdiem- 
auschusses mOssea selbst im Gewerbe beschäftigt sein, 

Vorschrift 14. JJehrlinge in der Schuhan spitzerabtrilung. 

Schuhanspitzerabteil: Ein Lehrling auf je drei Gesdlen oder Bruch- 
teil von drei Gesellen ! Lehrlinge dieses Produktionazweiges soUen 5 Jahre 
dienen und durch Lehrbnef gebunden sein. 

Für den Zweck der Feststellung des Verhältnisses der Lehrlinge 
an dea Gesdlen muB im Laden oder in der Fabrik eine gewisse Anzahl 
von Gesellen, die zwei Drittel aller steOen, 6 Monate hindurch volle 
Zeit beschäftigt worden sein. 

Nichts in dieser Klausel soll den Arbeitgeber davon abhalten, der 
Dienste eines Mannes oder eines Knaben Ober die bestimmte Zahl der 
Lehrlinge hinana afh au hedienen, vorausgesetzt, dafl die Gewefkadiafit 
nicht in der Lage ist, den Bedarf an passenden und fthjgen Axbeils- 
leuten zu stdien, am (Ue Lücke zu füllen, aber solche Einstellungen 
können niu- als vorübergehende Beschäftigung betrachtet werden und 
zwar in Schwel>c bis zum Arbeitsangebot von gelernten imd fähigen er- 
wachsenen Arbeitern. 

Vorschrift 15. 

In der Abteilung für den Haup^rozefi und der für das Abrichten 
der Schuhe ein Knabe auf je vier GeseUen oder Bruchteile von vier 
Gesellen! 

Wenn die Knaben das Alter von 18 Jahren erreicht haben, soU 
der geringste Lohn, der an soldie Knaben gezahlt werden soll, nicht 
weniger als 15 sh die Woche betragen bei einem jährlichen Ai;wachsen 

von nicht weniger als 5 sh die Woche. Knaben sollen als Gesellen 
betrachtet werden und unter dem vollf»n Rereich dieses Schie<isspruches 
fallen, wenn sie ein Alter von 21 Jahren erreicht haben. Nichts in 
«Heaer Vorachrifl soll das Bedit des Arbdlgebexa berflhren, Knaben da- 
mit zu beschäftigen: Aber den Leisten tu schbgeiii Absatzmaadtinen zu 
bedienen und Kanten sdiwarz zu färb^ Knaben mit dieser Besdiafd- 
gong sollen keine andere Arbeitsleistung vornehmen dürfen. 

Nichts in dieser Vorschrift soll einen Arbeitgeber hindern, einen 
Knaben an irgend einer Maschine in irgend einem Arbeitsabteil zu be- 
schäftigen, wenn das Werk, das au^;efUhrt wird, zu dem ArbeitspiozeB 
gehört, in dem der Knabe beschäftigt zu werden pflegt. Nichts in dieser 
Vorschrift soll einen Arbeitgeber verhindern, Lehrlinge innerhalb jenes 
Ausmaßes ?n beschäftigen, aber in jedem Fall muß der Lehrbrief genau 
feststellen, weiche Maschine, Maschinen oder Arbeitsleistimgen der Arbeit- 
geber zu lehren übernimmt. Der Lehrbrief mufi fikr die volle Dauer 
von 5 Jahren sehi. 

Um das Verhältnia von Knaben, jungen Leuten oder Lehrlingen 
zu Gesellen zu bestimmen, muß in dem Laden oder einer Fabrik eine 
gewisse Zahl von GeseUen, die zwei Drittel aller stellen, mindestens 
6 Monate iundurch volle Zeit beschäftigt worden sein. 
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Vorschrift 16. WcrkfQhrcr und Löhne der Arbei^eber. 

Jeder Arbeitgeber soll berechtigt sein, einen Werkführer (foreman) 
in jeder Abteilung neben dem gemeinsamen Werkführer unter folgenden 
Bedingungen aufzuütellen: in der Schuhanspitzerabteilung, wenn drei 
Personen darin beschaft^ sind, im HauptprosefiabteO, wenn 12 in ihr 

beschäftigt sind, in der Abrichterabteilung, wenn acht darin beschäftigt 
sind. Werkführcr und Söhne der Arbeitgeber sind nicht in die Mitglied- 
schaft irgendeiner Arbeitergewerkschaft aufnelunbar und werden von keiner 
Klausel dieses Schiedsspruches getroffen. 

Vorschrift 17. Auszahlung der Löhne. 

Jeder Arbeitgeber soW jedem Arbeiter und Lehrling, der bei ihm 
beschäftigt ist, allen Lohn, der solchem Arbeiter zukommt, wenigstens 
einmal in jeder Woche geben. Die Arbeilgeber mllsaen VotkAnuig 
treffen, daB alle Leute innerhalb 15 Mkiuten nach Schhit der Aibeifs- 
aeit des Tages, an dem die Löhne beiahlt werden, ihren Lohn erhalten. 

Vorschrift 18. Abschrift der Bedingungen liat angehängt zu 

werden. 

Jeder Arbeitgeber soll erlauben, dafi eine Abschrift von den Arbeits- 
bedingtmgen an einem zi^änglichen Platz in dem Arbeüsiaum jeder Ab- 
teilung aufgehängt werde. 

Vorschrift 19. Erzwingung des Schiedasprucliee in verachiedcnen 

Distrikten. 

Jede Gewerkschaft in dem Verband soll das Recht haben, das 
Verfahren zur Erzwingung eines Schiedsspruches oder einer gewerblichen 
Übereinkunft in ihrem eigenen gewerblichen Distrikt einzuleiten. 

VOTSchrift 20. Gewerbliche Übereinkünfte. 

Keine gewerbliche Übereinkunft oder andere Abmachung s'^i! 
zwischen den Arbeitgebern und Ni( hlgewerkschaftem oder zwischen i.ier 
Gewerkschaft und außerhalb des Verbandes stehenden Arbeitgebern ab- 
geschlossen werden, ohne zuerst den Parteien dieses Sdiiedssprudies 
diese Absidit schriftlich kund su tun, sei es, dafi jrae gewerbli< he Über- 
einkunft oder andere Abmachung sich auf Gegenstände bezieht, die aus 
diesem Sc hied«;spruch Steh ergeben, oder einen Zusatz zu diesem Schieds- 
spruch bedeutet. 

Und nach Übcrein.stimmung und nac h ausdrücklicher Vercinbaning 
und auf Wuuscli der genannten Gewerkschaft und Arbeitgeber gibt der 
Gerichtshof die Anordnung und die Entschcidimg, daß dieser Scliieds- 
spnidi fttr alle Gewvkachaften des genannten Verbandes und alle Aibeit- 
geber des genannten Verbandes im Gewerbebezirk Auddand, Wellingtoo, 
Canterbuiy und Otago und Southland bindend sein soll und daß ein 
Duplikat von diesem Schiedsspruch in der Amtsstube der Schreiber des 
SrlMedsgerichtes (clerks of awards) Auckland, Wilüngton, Chrisichurch 
unu Dunedin ausgefertigt werden soll. Zum Zeugnis dessen ist das 
Siegel des Schiedsgericfales hier beigesetzt und angeheftet und der PiSst^ 
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dent des Gerichtshofes hat seine Untefschitfl am ii. November 1905 
daiunter gesetst. Fidk. R. Cha|>maiuii, I. Präsident 

Gezeichnet im Namen der aeuseeUbidisdieii Scbuhfabrikanteop 

Vereinigung: Frosti<:k, Bridger, Coles. Ge:^ei( hnet im Namen der neu- 
seeländisi hen Scl^uhniachergewerlcschaft: VVlüte, Rowland, Young. Christ- 
church, den g. November 1903. 

GrOnde des Schiedsapnichea 

Der ob%e Scluedssprudi enthält ohne Abänderung die Arbeits* 
bedingungcn, auf die die Parteien sich geeinigt haben. Datiert den 
21, November 1905. Frdk. R. Cliapman, I. Präsident. 



2. EntscMdcnig des SfldMStralisclieii Lohnwisscfaiisses lo 

der Schnhindtistiie. 

Gemäß den Bestimmun g-en des Fabrikgts* tz^^s von 1894 
und der Novellen hierzu hat der Ausschuß, der berufen wurde, 
die niedersten Zeit- und Stücklöhne zu bestimmen, die irirend- 
einer Person oder irgeudwelchen Personen oder irgend einer 
Klasse von Personen, die innerhalb oder außerhalb einer Fabrik 
oder einer Arbeitsstätte in der vollständigen oder teihveisen 
Ausführung oder Herstellung nach fol trender Bekleidungsartikel, 
wie Stiefel, Damenschuhe und Hausschuhe jeder Art beschäftigt 
sind, gezahlt werden sollen, nachfolgende Entscheidung getroffen. 

Stunden. 

bie Wocfaenmaximalstundeozahl, fOr die die niedenten Sätse der 
Lohnskalen, dar Zeit- und StOcklöhne gemaB der Entsdieidung des Aub- 
achuases gezahlt werden sollen, soll 48 Stmiden sein. 

Erwachsene männliche Arbeiter. 21 Jahre alt und mehr. — Löhne. 

Die niedersten Loluisätze, die erwachsenen Arbeitern, die mit der 
vollst^iodigen oder teil weisen Ausfühmng und lieräteliung von Stiefeln, 
Schuhen und Haussdiuhen jeder Art, sei es mit der Hand oder mit der 
Maschine beschäftigt sind, gezahlt werden dürfen, sollen betragen: für 
Arbeiter des Hauptprozesses (raakers), Abrichter (finishers), Sc1ujhans))itzer 
(dicker), Lederzuschneider (cuttcrs), Zuschneider der .1\ißeren Sohle, Ma- 
schinenarbeiter und Leute, die die letzte Hand an den Schuh legen, 

7 sh 6 d den Tag von 8 Stunden. 

Fflr Gehüfen beim Lederzuschneiden, Leute, die ausschliefllich 
Futter zuschneiden, und aUe anderen Arbeit» 6 ah 8 d den Tag von 

8 Stunden« 

Seliaeliiier, ApltwHwi II. 22 
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Minnliche HelÜHr (ImprovereX — ZaliL 
Die Zahl der mlnnlidken Helfer, die iniierfaalb iigeiid 

Fabrik oder Wcrkstiätte bescliaft%t amd, soOen in nadiMgendem Ver> 
M^'* zu den Gesellen stehen- 

Ein mänolicher Helfer auf drei oder Bruchteile von drei GeseUen. 



Lehilinfe vad HdÜer. — Lehnen 

Folgendes sollen die niedersten Löhne darstellen, die irgend eln«ii 
mAnnlichen Lehrlinp oder Helfer, der mit der vollständigen oder teil- 
weisen Ausfüliriuig oficT Herstellung von Stiefeln, Damenschuhen und 
Hausschuhen jeder Art beschäftigt ist, gezahlt werden dürfen; 

Im I. Jilw dar Ftaib 6 di o d die WodM 

n n •• M 9 ■ * ' ♦» *» n 

>t 3» ** »» " I * »1 O n 

»» 4» *» «» »» ' 7 »» t» M f« 

•i S* ♦» ♦» n *5 »» 1» »» « 

»» 6» '» »• »f 3® n O t) «» »» 

Weibliche Arbeiter. — Löhne. 

Die niedersten Löhne für weibliche Arbeiter mit 4 und mehr 
Jahren Praxi??, die mit der vollständigen oder teilweisoi Herstellung oder 
Aasführung von Stiefeüi, Damenschuhen oder Hausschuhen jeder An 
beich&ftigt sind, sden 20 A fOr da» Wodw bei 48 Stunden Aibeä»- 



Wcibtiche HeUer. — LOhne. 

Die Zahl der weiblichen Helfer, die innerhalb einer Fabrik oder 

einer Werkst'Ute bf"^rhnftic;t werden dürfen, srill im V<?rhä!tnis von 20 
weiblichen Helfern zu je einem weiblichen Arbeiter, der nicht weniger 
als 20 sh die Woche erhält oder im Akkordlohn verdient, stehen. 

Weibliche Lehrlinge oder Helfer. — Löhne. 

Folgendes sollen die niedersten Lolmsätze sein, die an weibliche 
Lehrlinge oder Helfer, die mit der vollständigen oder teüweisen Her- 
stellung oder Ausführung von Stiefel, Damenschuhen und Hausschuhen 
jeder Art beadiaft^ sind, gesahlt werden dflifen. 

In I. Jalir der TnA $ A o d Wocke 

1» 2. „ 7 »• ^ >» »> tr 

♦i 3* ** •* »■ O f» ti fi 

H 4> >• ♦» »• 

Allgemeine Arbeitsbedingungen. 

Wo weibliche Arbeitdr mit dem Hauptproze£, dem Abrichten oder 
dem Sdiuhanspitzen auf der Innen- oder AuBenseite oder dem RrKn^ifUn 
von Material mit der Hand beschäftigt sind, sdl ihnen der gieidhe Lohn 
gesahh werden, wie den Mflnn^m, 

Arbeiter innerlialb der Febrik. 
Die Arbd^ber sollen diesen Arbeitern kostooilos aDet llaterial and 
Wtfkaeqg, Farbstoffe, AxbeHstiscii, genflgendcn Aibeilsplali nad Licht 
gewflluen. 
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Der ArMUgAtt mD Heiiiiarbeiter koetenkM mit aUem Hatenal 
und WeAseng und Faibetoffen vasdien. 

Otter it mi dc H » 

ADe Oberelimdenaibeit, die von irgend einem mannKrhen Aibeiter 
von mdv ab t6 Jahren Aber 48 Stunden in iigend dner Woche 
leistet wird, aoU das ein und einviertelfocfae des Zeit» oder StDckldmes 
erhalten. 



Alsdann folgen 750 MindesUohnbestimmungen fOr Stocklohnarbeit. 



Der AoBSchuß hat Dienstag, den i. September 1907, als den Tag 
bestimmt, an dem die VOianSlebende Entscheidung in Kraft treten soll. 
31. Mai 1907, L O. O'Loghlin, Voisitsender. 



3. Meine Arteitcfbricfe. 

I. Von der Schurhütte. 

Coorabemartin, August 1905. 

Ich schritt fürbaß den holprigen Weg, der, von der Weinen Halte- 
stelle nfrakombe, die alltäglich einen Zug von Rockhampton und einen 
von Longreach erwartet, nach der SchafschurhQtte führte. Tiefe Rinnen 
waren von den Rädern schwerer Wagen in die nur dordi Benfltsung 
zur Straße gewordene Bahn gezogen. Zum ersten Male fühlte ich die 
Wahrheit des Spottes, daß Australien Bäume, aber keinen Schatten habe. 
Der Bündel meiner Habseligkeiten drückte schwer und der Weg wurde 
weit Der einzige Mann, der mir begq;nete, war ein Chinese, der mit 
der Zaststange fiber dem Nadcen swei KOtbe trag und den typisdien 
sdiwantoden TiflgerBchritt seiner Rasse ging. FVenndfidi scheu, wie 
diese Leute sind, Heß er sich auf dn paar Worte ein, hielt es aber bald 
für besser, mit einem „no sawai" — ich verstehe nicht — grinsend 
seinen Weg fortzusetzen. Er war der Gemüsegartner der Umgebung, 
niemand hatte vor ihm dem durstigen sonnenbranderhitzteu Boden zarte 
Gemflsestanden entringen können; mit chinesischem Fleil^ der jedem 
Ffttnachen ein Zeltchen baut und stflndlich, wenn nOtig^ Waaser sutrtgt, 
wurde e^ möglich. 

Dl'' Straße dünkte mir immer gleichförmiger, selbst die kreischen- 
den weisen Papageien und bunten Sittiche ließen mich bald nicht mehr 
aufblidcen; eine sumpfige Regenwasserablagenmg sdilen mir trotz mebes 
Durstes zu wenig einladend^ so daB ic^ froh war, als idi links die 
WiOe eines Stauweihers sah, womit idi meinem Ziele nahe war. Einige 
hmdert Schritte wefter kam der Zann und dann tauchten sdion die 

82» 
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Wdlblechhütten der Schafstation auf. Nadidem man didne Einstellung»- 

papierc, die it h von Brisbane mitbrac lite, gepriift hatte, wurde ich dem 
Quartier der f ichilfen, der „rouseabouts", zugewiesen. Ich war hiermit 
bei einem unpersöulichen Herrn in Diensten, einer Aktiengesellschaft, die 
Aber gans Atutiafien üirea Besits» der em deatsdies KlSo%reidi an Ana- 
ddmuog mifit, verstreut hat. Auf metner «^staticm** Coombeniai1m*Wdlidiot 
weideten allein 260000 Schafe. 

Doch die Arbeit wartete noch eine Weile. 

Starker Remnifall hatte das Vließ der S' }i:ife geleuchtet und den 
Beginn der Schur uauiit verzögert; so waren mir noch zwei freie Tage 
gegeben, mich umzusehen. Zwei Iren halte idi mich schon in der 
Herbeige zu lUrakombe angefreundet, wo sie in der Menge der be- 
trunkenen Scherer durch ihr stilles Wesen auffielen; zwei Brüder, hattoi 
sie kleinen Grundbesitz in Springfield und gingen scheren, um Boden- 
fläche und Betriebskapital ihres Besitzes zu vergroßem. GemQtstief, 
wie die Iren sind, hatten sie mit mir, dem armen Fremdling — new 
chum , der von weiB weichen Geschicken unter die Arbdter gezwungen 
war, groBes MitgefOhl und gaben mir gütig von ihren Schätzen, Orangen 
und Bananen; ihre offenkundig« Frfnindschaft machte meine .\ufnahme 
in dem an Alter und Sitten bunten Kreis meiner Arbeitsgeno^en freund- 
licher und entg^enkommender. Die Hütten, von denen eine den 
Sdierem, die andere den Gehilfen Unt^kunlt bot, waren schon aemüdi 
voll und ich fand endlich in einem vierschUlfiigen Räume eme I^ageistjUtet 
eine hölzerne Pritsdie, die ich mit zerrissenen Wollsflckeo, die uns zur 
Verfügung standen, polsterte. Trotz der tropischen Sonne, die tagsüber 
brannte, waren die Nächte sehr kalt, dabei jiaßt sich die Temperatur 
der lunearäume von Wcllblechhäusem ungemein rasch und unangenehm 
der AuBentemperatur an, was eine starke Zugluft eizeugt, so daB idi 
trotz, meiner wollenoi Decke eine recht gestörte Naclitruhe hatte. Meinen 
Sclilafgcnossen gings nicht besser, ein paar kräftige Fluche, die Pfeife in 
dem Mund hatten sie sich jedoch, die Decken neu gelegt, bald wieder 
in den Schlaf geraucht. Es waren alte, unwirsche Gesellen, die eines 
Xjebens harte Arbeit mOde gemacht hatte; der eine war einmal Land- 
wirt gewesen, lange DQiie hatte ihn von Haus und Hof gebracht, der 
andere grub jahrzehntelang vergeblich na' h Gold, der dritte, ein Sidten» 
schlafer, der uns auch bald verließ, war der Arbeit gram geworden und 
streifte als „Sun-downer** jahraus jahrein durch den Busch. Es sind 
dies jene Gesellen, die am Feierabend, wenn die Sonne zu kemer Arbeit 
mehr leuditet (sun down), bei gutmQt^;en Ansiedlem um Kost und 
Lager bitten und des Morgens wmterztdken. Die wandernden Arbeiter 
sind das einzige Arbeitsangebot, das dem Stadt- und bahnfemen Busch- 
bewohncr sich stellt und so gibt er jedem Zehrung und Lager, um sich 
den Zuzug zu orli ilien, der ihm doch auch manchen brauchbaren 
Menschen bringt; freilich nälirt er mehr Leute, die ihm nichts taugeiu 

Der dritte Tag brachte den Arbeitsbeginn: wahrend der Nadit und 
des frühen Morgens wurden die Schafe zu Taus^den von den reitenden 
Hirten ni die Hürden vor der Schurhüttc getrieben und von da in kleinen 
Abteilungen durch eine Art Drehkreuz, wo man die Tiere zählte, zu den 
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Pferchen gebracht, die sie im Innern der Schurhütte, die eine höhe Halle 
war, dem Sdierer berat atellten. Eine Dampfmaschine sdiwinte mid 

bewegte die 60 Scherai — der Barbiermaschine gleich — , mit denen 
das Vließ vom Körper der Tiere gestreift wurde. Bursclien bringen es, 
das wie ein Ganzes abfällt, an die Tische der Woilroller, die die äußeren 
Teile abreißen und das schöne Mittelfell aufrollen, das vom „WoUdasser", 
dem Haupt der ganaen Aibdtstatigkeit, nadi der Gflte beurteilt 
eingeteOt wird. In einer mit Dampfkraft getriebenen Wolipresae wird 
dann die Wolle in die Säcke gestampft und auf schwere Wagen vec^ 
laden, di*" mit 16 — 20 Ochsen bespannt, die Last zur Bahn schleppen. 
Den Btnien nngs um die Tisc lie der Wolirollcr. deren es sechs gab, rein 
zu halten, war meine Hauptaufgabe; mit Besen und den Füßen schob 
ich die Abfälle, die oft Meterhohe erreichten, nach einer Stdie und 
erfuhr, wie schwer Wolle ist und wie verschieden die Wolle je nach d«r 
Gattung der Schafe sich im Gewichte abstuft. Diese Abfälle werden 
von WoUpickem nach ihrem verschiedenen Werte wiederum auseinander- 
gesucht. 

An 4000 Sdtafe kamen alltäglich unter die Schere. Es war ein 
gewaltiges Getriebe in diesen Halleo, etwa 200 Personen arbeiteten an 
den GUedern der ganzen Art)eitskette. Eine Arbeitstätigkeit jagte die 

andere; wer beim lieutipen arbeitsgeteilten Prozeß so leichtlnTi immer 
von der Trägheit und dem Sichdrücken — ca'canny — der Arbeiter 
spricht, hat nicht in ilm hineingesehen und spricht geistlos die Tiraden 
der Arbeiteifeinde nach; wo eine Artteit die andere bedingt, da ist kein 
Dämmern und Säumen mOgHch, soll nicht einer den ganzen ProseB auf- 
halten, und dieses Element hätte seine Dienststelle rasch verwirkt. An 
dem B^nn der Arbeit stehen die nach der Stückzahl der geschorenen 
Schafe entlohnten Scherer, sie beschwingt der Akkordlohn; ihre Gehilfen 
beugen sich rasch, das Vließ aufzuraffen, damit das neu herangebrachte 
Sduf es nicht zertreten und zerrei0en kann; auf den RoUtisdien, die 
miQgUdiSt kärglich auf die Sdierararbeit verteilt sind, gilt es, mit der ein- 
kommenden Arbeit fertig 7Xi werden. Der Wollklasscr verweist die Vließe 
rasch an den Stampfer, dieser muß zusehen, die harrenden Wagen sogleich 
damit zu laden, denn Raum gibt es wenig, imi Wolle aufzubewahren. 

Der Laim der Maschine, der Rflder und Rflddien, das Geblöke 
der gequälten Sduife^ ihre Ausdflnstungen, die Staubwolken, die aus den 
VHeBen aufetiegen, die Sonne, die glühend auf das Blechdach brannte, 
machte die Arbeit schv er und erschöpfend, kein Liedchen oder Pfeifen 
loste sich von den Lij^pen, alles arbeitete und schwieg — Arbeit und 
Riiytlimus?! — , ich versuchte es nach Meisler Sachs' Art, die lyrische 
Ader vernegte rasch, dazu »t die Arbeit zu unpoetisch und hart — auch 
drang mir zu viel Staub in den Mund. Es war die Stimmenstille, mit 
der hurtige Hände an dem Leichentuche weben, das modemer Maschinen- 
betrieb, vielfache Arbeitsteilung und harte Arbeitsdisziplin früher über 
den Mann wirft, als ehedem, wo zwei Hände das Ganze schufen. 

Die ihrem ganzen Chairakter nach aufreibende Arbeit ist in nicht 
wemger ab sechs Absdmitle geteilt, die leibliche Staikui^;en brachten oder 
dodi in heiBem schwarzen Tee willkommenen Anreiz boten. Wenn 
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die Sonne über den Horiioot aicfa hob» etwas nach 6 Uhr stattfand, 
begann die Aibdtp vor der man Tee und Gebflck tu sich geno m men 

hatte. Um 8 Uhr kam das Frühstück, wo an Fletschgericht sich em- 
stellte, nach dieser einstündigen Pause kam erst um lo Uhr wieder eine 
20-Minuten-Ruhe mit Tee, das Mittagessen brachte reichlich Fleisch, 
Gemibe und SU&peise, Brot und Sirup, so reichlich, um etwas wido:- 
«01% zur Arbeit zu machen, die nach zwei weiteren Tee- oder Rauch- 
pausen (smok' o\ smoke hour), eine mit Tee allein, die andere mit Tee 
und Säßbrot, so abschloß, da£ in der Woche 48 Stunden, wobei der 
Samstas? Nr« hmittaj:^ frei blieb, sich auffüllten. 

S-Y* Stunden Ll^ürh deuchte uns wahrlich genug; die Kraft er- 
schöpft sich, die besten SLlierer, die bis zu 150 Schafe von ihrer Wolle 
im Tag befreien, leisten in dem letzten Arbeitsabschnitt von i Stunde 
mid 20 Bfinuten um drei bb vier Schafe wenigw ab am Anfang. Wenn 
abends sicli die Tore zum Feierabend öffneten, da sog man freilich aus 
der ^\'ftrzigen Eukal\^tusluft des Spätnachmittags neue Kraft, über kleine 
Schüsseln gebeugt wxisch sich alles rings um die Hütte, um so siiilecht 
und reclit gereinigt, als es bei der Wassersparsamkeit eben ging, die 
Azfadt^acke^ das kondtmelige Dongcry, mit anderem Rocke veitauadit, 
zum kiflft^;en Aboidmahle sidi susammensusetsen. Reidier Teagenu£ 
we^e dann die Geister, die am Nachmittag stumpf zu weiden b^ 
gannen. Hernach stellten sicli wohl die Alten um das Fener, das die 
kühle Abendluft willkommen machte, und spannen Erzählungen, sprachen 
von Jack und jnn, der einst Genosse war, im Busch starb oder im 
Trunk verdarb; die Jüngeren, besomto» einige Kederfrohe Iren, zogen 
sidi in ihre Sddafiaume surflck, gelten Hannonika, tanzten nationale 
Tftnze und sangen. 

Große Verträglichkeit verbindet die Arbeiterschaft; es ist das wohl 

haiipt«.tchlich das Verdienst der Gewerkschaft: in dieser vereint, sind sie 
zum Bewußtsein der Notwendigkeit des Zusammenhaltens erzogen. Freund- 
Schaftliches Zusammenarbeiten beschwingt auch den Arbeitsprozeß. 

Politische und religiöse Gespräche gibt es wenig. Vielleicht, daß 
ben und Sdiotten gelegentlich etwas disputierten; so hOcte ich einmal 
einen stundenlangen Wortkampf, wo das beste Englisdi gesprochen wende 
und welches der König spreche. Sonst aber unterhielt man sich über die 
Herrscher des Landes wenig, obwohl die Anwesenheit des Govemors T.ord 
Nortlicote /.u einem Besuch der Queensländer Schafzüchtereien Anlaß 
bot. Man war nur unmutig, daß diese hohen Herren ihren Durst mit 
reidüidi Champagner stillten. Es ist mdit vid des Raisonnierens und 
kaum von Revolutionieren die Rede; man tiSgt des Lebens hartes Los 
und sucht es durch Humor zu beschwii^eD, statt durch Sinnieren zu 
erschweren. 

Viele saßen in der ,.$chüol of arts", wie sich in Australien Biblio- 
theken nennen, die einen um Scliach zu spielen, wobei sie eine Fertig- 
keit zeigten, die manchen gdehiten Scfaachqiider beschämt hätte, die 
anderen Ober eine Zeitung gebeugt; nidit nur pditische Tageszeitungen 
aller Art, sondern auch viele Wochenblätter, austmlische, ja selbst eng> 
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tische, wie „Graphic", ,3phere", .^ketch", lagen auf. Diitte entnahmea 
dem reich und gut bestellten Bücherkasten — es waren wohl an 150 
Bücher in ihm — Lesestoff. Waren auch die Klassiker nicht eben besonders 
begehrt, so fanden G>relli, Crawford, Huggard ü\re Freunde, Ainsworth war 
bei den Iren bdiebt, Fiaaen Reis^eschichlen inleraiiertea die Jüngeren 
und jene, die einst auf dem Meere gefahren waren ; austialiadie Schrift- 
steller, wie Rolf BaldePA'ood, Lawson, die Dichter Paterson, Ogilvie, 
Daväs und andere wechselten am meisten ihre Plätze. Die R^erung 
Steuert zu jedem Pfund Sterling, das freiwillig für diese ,;school of arts" 
an^gebiadit irird, FAmd Sterling beL 

GdegentKdi gab es abends andi Beratm^ien in diesoi Räumfln; 
die Verwaltung der Bibliotliek, Wünsche der Arbeiter, die Vorbereitungen 
von Vergnügungen, die AI w erhslung in die Gleichheit des Schafhütten- 
lebens bringen sollten, gaben den Anlaß. Wir halten unsere Vorstände 
und Komitees, und parlamentarische Ordnung herrsdite bei den Be- 
ntungen, die nie ohne ein Dankesvotum Mr den Vocsitsenden ab- 
achlossen. 

Um 9 Uhr erlosch das Licht; einige stellten sich dann wohl noch 
ein Weilchen an das Feuer, bald aber war alles verstummt. 

Mancher führte vor dem Schlafe heimlich eine Whisky flasciie, die 
er im Gepäck verborgen hatte, an den Mimd, die meisten aber blieben 
enthaHsam die Woche tü>er und stillten ihren Durst an Tee, da das 
grfinliche Stauweiherwasser mit seinem mosigen Geschmack sich wenjg 
zum Genu£ empfahl, zumal eben erst eine Typhusepidemie die Gegend 
besucht hatte. Eine Frau lebte in einem Zelte nahe der Schurhütte, die 
dabei zur Witwe geworden; im Vorjahre hatte ihr Maim noch geschoren; 
ihre S<Ame dienten ab roweaboats, junges Bhit in harter Aibei^ die 
Flau mflhte sich mit ihren Töchtern im Waadien, und mancher Arbeiter, 
der sonst seine Wasche selbst zu bes<Mgen pflegte, gab ihr mitempfin- 
dend Verdienst, um der Frau das Los zu erleichtem. Gute hilfsbereite 
Männer waren und nie sprach ein armes Landspital der Umgebung 
oder eine in Unglück geratene Familie vergeblich ihre Mildtätigkeit an; 
aodi mir zeigten sie ihren besten Willen, die neue Aibdt ertrtglidi su 
madben, wiesen mir den besten Weg nnd hatten oft auch ein anei^ 
kennendes Wort auf den bei der Arbeit sonst so schweigsamen Lippen. 

Und dabei ging es diesen fleißigen Men.schen wahrlich nicht zu gut. 
Die Schercr haben wohl ein gutes Einkommen, sie verdienen sich i Pfund 
lür die Schur von 100 Stack und können es wohl auf 10 Pfand die Woche 
bringen, man s^gt aber, sfe treibens nkht lange. Das Festhalten der 
Schafe mit den Schenkeln, das Bücken und Scheren des widerstrebenden 
Tieres, gar wenn es ein Widr^cr ist, zehrt in zwei Dutzend Jahren die 
Kraft auf, auch soll die dumpie Feuchtigkeit des Vließes Anlaß zu 
lähmender Gicht sein; mancher meiner Freunde, den ich für kräftig 
hielt, s^te mir, er sei xu schwadi zur schweren Sdiereiaibeit Wir 
ronseabouts hatten uns neben freiem Essen mit emem Wochenlohn von 
30 sh zu begnügen; es ist nicht vid, wenn man denkt, daB Schurzeit 
nur 5 — 6 Monate ist; dabei gilt es vom Norden Queensland nach dem 
Süden Victorias zu wandern, imd es hält schwer, immer beschäftigt 
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zu bleiben. Dann kommt aber die stille Zeit, Feldarbeit und Zucker- 
kampagne gehen gleichzeitig neben der Schurarbeit einher und mancho: 
bleibt verdiawtlc», bis vieder im Nonden die Schur anhebt Vide 
Sdiem^ haben ein Gütchen und begnf^;en aidi mit dem Sdteren in ihrer 
Umgebung, andere freilich sind, wie die rouseabouts, Arbeitsnomaden, 
haben Zelt und I^ger auf dem Rücken, leben gxit, -solange das Pfund- 
stöck in der Tasc he klitip^t und kommen dann in die Kreide; der Scherer 
hat besonders guten Kredit, und ich b^egnete manchem, der nie mehr 
aus den Hflnden des wndierischen Wirtes kam und bei dem man sich 
nur wunderte, daB die Hand, die vom Trinklaster ättemd wurder zum 
Scheren wieder Stetigkeit fan<j^ und sie tats. 

Dabei ein langweiliges Leben im Busch. Des Abmds vielleicht 
eine kleine Jagd auf Kaninchen i)dor P.ipageicn, des Sonntags die müde 
Predigt vom Pfarrer, den das Unglück in die einsame Buschkirrhc jagte. 
Oft preist er in den Kiuiadtmgen zur Kirche, die er nach allen Rich- 
tungen sendet, Lichtbäder an, die er in einem Vortrag Ober Misaions- 
gebiete nach der Fked^ sdgen will, um den ZuMpradti und damit den 
Obolus zu mduen. 

Sawiafng nachmittags und abends ist die einzige Wochenzeit mit 
T,ehen<;ppnuß und I'r hsinn, aber welcher Art sind diese doch! Die 
S[)jritc le, wo mancher sein eigenes Pferd tummelt und seine Reitkünste 
zeigt, tätens noch, weiui nicht dai> üble Wetten wäre, wo vieler Wochen 
schwerer Verdienst aus der Tasche gleitet und mancher undurlicher Ge- 
winn sich einschleicht Des Abends im nfldisten Gasthause mit schlechtem 
Whisky, dem das Faselöl nicht entzogen, sich berauschen oder ihn mit 
leichten Dimchen verleben und es bereuen, das ist das niedrige Oenuß- 
leben des Buschscherers und Buächarbeiters. Das Los ist nicht so gläiueend, 
als es beim ersten Blick auf die Löhne aussieht. Dabei sind Löhne 
und Arbeitszeit wie sie heute bestehen, erst nach langem« schwerem 
Kamp! erreicht worden. Vor 20 Jahren noch tat der Squatter, was er 
wollte, Verköstigung und Einquartienmg spotteten jeder Beschreibung, auch 
rief er wohl gei^entlif h die Chinesen oder Kanakcr in seine Dienste, 
wie Paterson — „Banjo" nennt man ihn nach dem Rythmus seiner 
Veiae — in einem seiner Gedidite höhnend hervorhebt 

Der Zusammenschluß zu Gewerk^chaltcn fand die bitterste G^ner- 
schaft der damaligen Diktatoren. Jene mit ihrem Fohrer B. G. Spence» 
der heute noch an ihrer Spitze steht traten mit bescheidenen Forde- 
rungen in Kost und Hausung und dem Wunsche, nicht mehr mit 
Farbigen die Arbeit zu teilen, /unflrhs» an die QueenslHnder Schafweiden- 
besitzer, wo die schiinunsten Verhältnisse beätanden, heran. Als Be- 
dingung jeglicher Unterhandlung wurde ihnen die . grundsätzliche An- 
erkennung des freien Vertrages entgegengehahen ; das war ein 9tbr 
elastischer Begriff, der von dem Unternehmer absichtlich nicht näher 
prvizisiert wurde, wie sich aber ergab, nichts anderes zu bedeuten hatte, 
als den Anspruch d^ Herrn, mit jedem Arbeiter — ob Gewerkschafter oder 
nicht — einen imbedingten individuellen Arbeitsvertrag abschließen xu 
können. 
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Die GeworlcschalteD sahoi damit nicht nur ihre AbaicKtai und 

den Zweck ihrer Organ isationesi venieint, sondern auch ihren weiter- 
gehenden Wunsch der Bevoiziigung ihrer Mi^Ueder bei Anstellung von 

Arbeitern ais aussichtslos. 

Die Unternehmer biiebeu in ihrem patriarchalischem Herrengeiste 
unnachgiebig, pochend auf ihr Ka]rftal uud ihre Macht in den Parlamenten, 
besonders in den Oberhftusem. Der Streik brach los. 

Wenige Monate vorher hatten die WcrfUirbeitcr gekämpft und er- 
fahren, daß der Streik, nicht gleich gewonnen, auch sihon verloren sei; 
erbittert über die Schroffheit der Herren griff man zu gewalttätigen 
Mitteln, um dem Kampfe grOBeren Nachdruck zu verleihen: es flammte 
an! in Queensland, hier flog der rote Hahn auf die Sdiurhfttten, dort 
loderten vollgeladene Wollwagen; das trockene Gras der Weide trug den 
angestifteten Brand meilenweit d ir' !i Buscli und Baum. Da und dort 
wurde wohl auch einem übermütigen Herrn und Verwalter übel mit» 
g^pielt. 

loooo Arbeiter waren im Februar 189 t im Lohnkampf; sie 
hielten sich in Lagern zu Clermont« Barkaldine und anderen FlStaen 

versammelt, scharfe Reden stiegen, die zur Einigkeit und Treue be- 
geisterten, von einer „revolutionären" Bewegimg war aber keine Rede. 

Trotzdem wurde die Regierung von iliren Freunden, den Squatters, 
dazu gedrängt, eine Proklamation zu erlassen, die nach einem Gesetze 
Kdnig GeoigB IV. die Arbeiter sur Auflösung ihrer Lager voanlassen 
wollte, Bataillon auf Bataillon ging nacli dem Norden, und das rolu 
Wort eines Offiziers: „Nicht über die Köpfe schie0en, ztelen!" verhieß 
Kampf und Blut. 

In dieser höchsten Not wandte sich die öffentliche Meinung, die 
gedankenlos bei den alten Madithabera geblidten war; man besann sich, 
daS in en^ischen Landen Inuner das Volk henrsdite und eine einaeine 
Partei tddhA die Geschicke des Landes und das Leben ehrenwerter 
Untertanen aufs Spiel setzen dürfe. 

Ein Buchhrmdler in Rockhamplun, Kids ton, lieh seine Muse '1- 111 
Volksempfinden, und sein Lied bciioü in Brisbane, in Sladt und Land, 
in den SchaÜKhereria^m, flberall, wo freie Mensdien wohnten: 

O coiiiK»de» dearl «od did ywi hcax tht oews that's going round: 

The shearer ii hf htw forbld lo camp on camping ground. 

We used to have notion tbat in Queensland tnen werc free 

That before the law the squatter was die tarne as yoa or me; 

Bot die ttiit^ boihBMa now, they say, dowa to ha knees w^U bring 

Vfiäi iSbh old law that onoe wm made wb» Geoige die Fowth wu hing. 

(O liebe Kameraden, seid Ihr der Nachricht kund: 

Den hrrprn ist verboten die Rast auf freiem Gnind. 

Wir hallen wohl den Glauben, in Queensland sei man frei, 

Da£ vorm Gesetz der Squatter nicht mehr als jeder sd. 

Aus einem Akt, den einst der vierte Goorj; sclmf, 

Tönt beul' dem derben Buschvullc: Aufs Knie! der bar&cbe Kui.) 

Zum Frieden und zum Beschreiten des gesetzufti^en Weges 
mahnten die letzten Worte: 
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Throw your old guns aside, my Imy^. the hillot is a tbint,'. 

They dld not have to rerkrsn with wlirii <Tenrf;L' thr h ourth wa» idng. 

(Ihr Freunde lafit die Waffen I Zum W&hlen seid bereit! 
Du bringt Eodi hcnf die Rettong, tat*« nicht sn Gemfi Zeit.) 

Wohl bereitete man sich im Norden darauf vor, zu kämpfen, falls 
die Truppen es wagen sollten, die Lagerfreiheit zu stören, aber die Re- 
gierung lieft vom Schfinunsten ab und koniite et — denn iduNk hatte 
die Zeit die Scherer auaigehimgert Im GefBognis und Geriditasaal 
fireilich kam der alte Zeitgdit noch zu schlimmem Ausdruck: Hunderte 
von Arbeitern bfrcn in engen Zellen, sie waren in roher Weise ia 
schwere Keiteu gelegt, die Führer der Arbeiter wurden für die Miß- 
handlungen, die einige Schafweidenbesitzer in Clermout erduldeten, hin zu 
7 Jahren Gefängnis vemrteih: mreimal hatten die GeschwoKnen den 
Sdiuld^spruch abgelehnt, und als sie ihn, vom' Riditer gedr&ngt, endlidi 
fällten, empfahlen sie die Ärmsten der Gnad^ was ihnen des Richten 
ernsten Tadel eint nie. 

„The ballüt is a thing" liieß es in jenem Liede. Als im Jahre 
1891 im Queensländer Parlament die Untersuchung der Verhältnisse 
der Arbeiterklasse gefordert wurde, gab es nur Sp<Ai und nur drei Summen 
fanden sich, den Antrag zu untentfltzen; heute ist jener Mann Fohier 
des Kabinetts, der d.imals den poetischen Weckruf erließ. Ein Gtsctz 
vom Jahre 1905 unter seiner Ministertütigkeit, der „Shearer Accomodations- 
act", brachte endlich die Abstellung der unbeschreiblichen Verhaltnisse 
in den SdiuiliQtten in Queen^nd. 1907 aber hat das bondesstastKche 
Arbeitecschiedsgeridit die Lohn- und Arbeitsbedingungen der Scfauraibeiter 
in ganz Australien geregelt: Ihr Anwalt war kein anderer als der frOhne 
Ministerpräsident des Commonwealth und Staatsm mn George Reid, dessen 
Parteiganger ehedem dem Sqmitter den Rücken deckten. 

Der Übermut der Herren, die Ungerechtigkeit der Regierung und 
der Riditer und die Leiden der Arbeiter haben in den gicien Streiks 
der 90er Jahre den Grund zu jenem Fortschritt gelegt, der den 
.\rbeitem Australiens besdieidenes GlQck brachte und bessere Zukunft 
verheaBt 

2. Vom Goldfeld. 

„Poseidon hat gewoiuien!" So hieß das Pferd, das bei dem Mel- 
bourne Cup am ö. November 1906 als erstes ans Ziel kam; Millionen 
Pfund Sterkng wurden in Auslrafien in Rennwetten gewonnen und ver- 
loren. Tage-, wochenlang spradi man nur von dem glfiddidien Pferd, 
seinem Stammbaum und seinem Jockey. 

Zur selben Zf^ii wnr im Norden Victorias, nahe bei Trimapjlla, 
nach jahrelangem S . Ik i. endlich ein Goldklumpen gefunden worden, 
der ein reiches Aliuviallager ui Aussicht stellte. Der Name des Pferde» 
wturde zum Namen des Feldes. I^ soUte «ne gute Vorbedeutung sein. 
Sogleich nahmen die in der Nähe suchenden Goldgräber von den Strecken, 
die besonders lohnend schienen, Besitz. Neue Funde zogen weitere 
Kreise heran; Arbeitslose tmd Abenteurer aus den Städte Victorias 
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kamen. Ab dann Bütte Dezember der Poseidon -Nugget mit 963 Unaen 
und einem Wert von Ho 000 Mark als der < Iftqrößte GMldklumpen 
der Welt wenige Zoll unter der Oberfläche bloßgelegt wurde, folgten die 
anderen Kolonien: selbst aus dem nördlichen Teil Südaustraliens zogen 
die Hoffenden heian and g^gen 600 Menschen bevölkerten den HPoo^on- 
raah*^ Um Neujahr q>iadi gana AuatraKen von den 25000 §b Goldt 
das bereits gefördert worden war. FOr Victoria mit seinen verarmenden 
Goldlaorm in Ballarat und Bendigo ließ dieses Ereignis eine neue Zukunft 
hoffen. Kleine Leute sprachen überall in den Städten vom Verkauf ilirer 
Geschäfte; sie wollten alles aufgeben, um auf dem neuen Feld Reich- 
tttmer an sammfihi. In dem hflbschen Enkalyptosham, fOnf Meflen von 
Tamagulla, wuchsen Hunderte von Zelten aus dem Boden; überall regten 
sich tütige Hände, die den Bcxlen aufwühlten, nach dem ersehnten Erze 
zu suchen. In die Monotonie <licser gelbgrauen Hügel brinp-fn Laub- 
dacher, die von den Grabenden die gefürchteten Strahlen der australischen 
Sonne abhalten, anmotige Abwechslung. 

Die Wohltat eiheB allen demokratisdien Geaetses le^ steh in den 
Mengen der Goldgräber, die an allen Ecken und Enden beginnen, wo 
in anderen Ländern kapitalistische Untemelnnungen mit wcnic^en Arbeitern 
das Feld systematisch durcharbeiten würden. Alluvialfcider sind nach 
australischem Bergrecht den einzelnen Goldgräbern vorbehalten ; auf kleinen 
Flachen von 42, 60, 72 und 84 QuadratfuS können eine Penon bis vier Per- 
sonen ihr Glück versuchen. Mxst wenn diese Männer auf ihr Recht ver- 
zichten oder der Schacht eine Tiefe von 40 Fuß erreicht, die kapitalistisch 
mit Maschinen besser ausgebeutet werden kann, ktlnnen größere Flächen 
in eine Hand kommen. Da:> „Miner^i right", eine kleine Urkunde, ist 
ein Erwerbstitel, der dem Ärmsten der Schüssel zum Glück scheint; um 
2'/) ah erOlftiet er jedem das Recht» ein Jahr lang auf Kxonland au 
schürfen, und gibt jedem die Mö^ichkeit, selbständig au Wohlstand und 
Ansehen emporzuklimmen. Mit eiserner Zähigkeit klnmmert man sich an 
dieses Vorrecht und jeder Versuch, ^ zu Gunsten <ler kapitalistischen 
Bodenausbeutung einzuschränken, stößt auf den eumiütigeu Widerstand 
der Maaaen. 

Ein buntes Volk bewirbt sich um dieses Miners lig^t Die gewerbs- 
mäßigen Goldgifiber, etwa 50000 in Australien, durchsuchen mit Picke, 

Schaufel und einem zinnernen Tellrr hIs üvren einzigen Werkzeugen jahr- 
aus, jahrein den Boden und warten, bis die Gunst des Schicksals sie' für 
immer von dem mühsamen Leben befieiu Andere, Feld- und Forst- 
arbeiter, gehen nur gelegentlich ab „d^|g«'* und verbraudien meist ihre 
ErspamisBe, da keine Erfiüirung sie die Kunst des Schürfens lehrte. 
Doch auch kleine Rentner, Lehrer, diese in der Zeit der Schulferien, 
pensionierte Unterbeamte ziehen ins Goldland, woher ihnen eine bessere 
Zukunft zu winken scheint Jeder zweite Mann in Australien hat ein- 
mal sein Glück als Goldgräber versucht. Der Erfolg hat wenigen gelächdt 
Aber schon die Möglichkeit, mit gleicfaer Chance in diesen Kampf ums 
Glfick, wann es einem beliebt, eintreten zu können, versöhnt mit mancher 
Härte, die der Alltag des Wirtsrhrifts!- bt ns bietet Die kleine Fläche, die das 
demokratische Gesetz jedem nur bewilligt, mindert die Wahrscheinlichkeit. 
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mit einem Schlag ein Krösus zu werden; Goldklumpen liegen auch im 
glücklichen Virtnria nicht so dicht wie Kartoffeln im Acker. Auf dem 
als Wundergrund gepriesenen Poseidonfeld ist auch nur ein etwa 500 m 
langes und 20 m Itrcites vormaliges Bachbett gefunden worden, das 
reiches ÄUuvialgold \Mrgt. Das sind sieben Gold^ben, die ihren Be> 
sitsem g^ite ErtrHge Iiringcn; außerhalb dieser Goldführung (lead) wurde 
wenij» oder nichts gefunden. Xehen der glücklichsten Grube, die ihren 
drei Besitzern je 50 000 Mark brachte, herrschte bittere Not, und Hunderte, 
die von Gold geträumt hatten, mußten hungern« Gerade auf dem Gold- 
feld sind aber viele, deren hödister Stols ist» nie das Brot in Abhängigkeit 
verdient xu haben; und mandiem gelingts schliefiUd), ao vid su ergraben, 
da£ er keinem Fremden dienstbar zu werden braucht. Die BedQrfnisse 
dieser Menschen sind ja gering: ein Zelt ilire Wohnung, eine wollene, 
auf Stroh gebreitete Decke ihr Lager, Feuerholz ist überall frei; was die 
Büchse erlegt oder die Angel fängt, ist unentreifibares Eigentum; wilde 
Kaninchen, wilde ^ten und Sittiche werden allaboidlich nach des Taf;e8 
Werk gejagt, und gerade das Poscidonfcld bietet reiche, frcilicli abnehmende 
Mengen dieser Tiere. St;hlechter stchLs mit den Fischen; die Flüsse sind 
durdi dir Fmsigkeit der vielen Fänger verannt und Krebse, Krabben 
und Shrimps (^crangon vulgaris) sind meist die einzige Beute, die noch 
au holen ist Einem erfahrenen Goldgräber werden in guter Zeit wohl 
audi ein paar Fftind Sterling gdiehen; freOich ist der Zins so hodi 
wie das Kapital. Das schreckt diese Menschen nicht. Viele audi wagen 
den Verdienst und die Erspjamisse früher r Tage. 

Mancher mitleidige Blick fiel auf mich, der ich mich auf dem Gold- 
feld als Arbeiter verdingt hatte, um unter diesen Menschen, während sie 
Gold suditen, uneikannt goldene Erfahrungen zu sammeln; sie meinten, 
mit dem Verdienst meiner Arbeitswochen solle ich selbst eäie Goldgrube 
ausstecken ; ein junger Bursche, hieß es, müßte mehr Selbständigkeitsgefühl, 
Tatendrang und Wagemut haben; fremdes Brot zu essen, in fremdem 
Dienst, wenu auch bei ausreichender Nahrung, zu verkümmern: dazu sei 
es Ja im Alter noch immer früh genug. Männer, die jahrzehntelang 
der Picke und der Schaufel treu tdeiboi, trotz aller Ungunst oder Ironie 
des Schicksals ein Leben In Entbehrung, aber in Freiheit auf den G"ld- 
feldem vcrtrtliimen, b^egnen einem auf S< hritt und Tritt. War da ein 
alter Yorkshireman. Dem ging es in meiner Arbeiterzeit so schlecht, daß 
er sich nicht einmal mehr seine zwei Tomaten und trockenes Bröl, woraus 
sein Mittagsmahl bestand, kaufen konnte. In der größten Not gab er 
seine Grube fOr 5 Pfd. Sterling auf; am nfldisten Tag wurden zwei Fuß 
von der Stelle, wo die Schaufel des erschöpften Greises erlahmte, did 
Klumpen Reingold im Werte von mehr als 5000 Pfd. Sterling gefunden. 
Stolz trug der alte Mann das Mißgeschick, % erbat keinen Penny von den 
glücklichen Erwerbern und erhielt auch keinen; er aß wieder Tomaten und 
suchte ein neues GIQck, Einmal aber sagte er mir in wohlmeinender 
Warnung: „Das schlimmste ist der erste ^atenstidi nadi Gold; er stoßt 
uns in ein Leben, das sich in Hoffnungen verzehrt 54 Jahre auf den 
Goldfeldern und noch immer axml*' 
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Eines Ti^et, es war der 5. Febiuar, adioU das Hurrah, das die 
Entdeckung eines Geldklumpens vericQndek, Aber das Feld. Finder war 

ein Mann, der am selben Morgen einen herzzerreißenden Brief von seiner 
hungernden Frau und seinen Kindern erhalten, selbst am Abend vorher 
das letzte Dreipennystfick ausgegeben und morgens seine Grube ver- 
gebens für 10 sh angeboten hatte. Nun besaß er 87 Unzen Gold. Das 
ersehnte Glück war eingekehrt 

Das Elend von Hunderten liatte freilich auch den Typhus, gastri- 
sches Fieber und andere Krankheiten auf <'is Peld gebracht; mangelt 
es ihnen doch an Geld, nii ht nur zu gojter Ernährung, sondern selbst 
um Trinkwasser, das 9 km weit herbeigeschafft werden muß und wovon 
4 Gallonen» 18 liter, 3 Penny kosten, m kaufen; ein Trunk aus der von 
Abwassern venimeinigten Lodden biaditen mandiem dieser schlecht er* 
nährten und von harter Arbeit erschöpften Menschen Krankhttt änd Tod. 

So hart das Leben des selbständigen Goldgräbers ist, so cnt sind 
die Verhältnisse der Arbeiter. Freilich ist nicht für sehr viele jtrwerbs- 
gelegenheit, da nur erfolgreiche Grubenbesitzer sich Arbeiter lialten. 
Denen, die Untentand finden, gehts aber gut; der Herr arbeitet mit 
und welB^ wie dem im Lohn Stehenden zu Mute ist. Die Goldgräber 
selbst gehören zum <^ßen Teil der Vereinigten Bergarbeitergewerkschaft 
(Amalgamated Miners Association) an; sie fohlen sich mit Stolz als Brüder 
der Männer, die in tiefem Scha( ht den kapitalistischen Unternehmungen 
dienen, und helfen ihnen, wenn sie irgend können, bei den Lohnkämpfen. 
Mandie haben sdbat in solchem Dienst gestanden und halten als Arbeit- 
geber nun gewissenhaft an den Grundsätzen der Gewerkschaft fest odtx 
gehen im Streben nach Gerechtigkeit und sozialer Billigkeit sogar noch 
über die Verbandsvorsc hrifien hinaus. Ein Bäcker der Brot aufs Gold- 
feld brachte, verlor die Kundschaft, als man erfuhr, daß er seine 
Oesellen in unerträglich langer Aifoeitszeit ausbeute. Obwohl die Beig- 
arbeiteigeweriKSchaft 48 Wochenstunden eriaubt, wird in dea meisten 
Goldgruben täglich nur 7 und Sonnabends nur 4 Stunden gearbeitet. 
Die Löhne stufen sich nach Schwere und Gattung der Arbeit (mit 
Picke oder Schaufel, in trockenem Boden oder nassem Grund) ab und 
schwanken zwischen 5 und 7^/, sh. Doch ist die Arbeit nicht leicht. 
Stundenlang, sitsend oder knieend die Picke schwingen oder sdiaufdn, 
in der australischen Sonne, die an manchen Tagen eine Schatten- 
warme von 40^ Celsius verbreitet, die schweren Erdkübel aufwinden: 
da ist man abends totmüde. Um sich gegen Krankheitsgefahr im feucht- 
kalten Schacht, bei dem schroffem Temperaturwechsel und oft schlechter 
EmShmng und gegen Un&llgefahr in den oft ohne ausreichende Voisidit 
verbolsten Gruben zu verBichem, zahlt man der Gewerksdiaftskasse alle 
14 Tage I sh. Das Arbeitsverhältnis ist kameiadschaftlich. Man nennt 
einander beim Vornamen. Befehle gibt es tvicht; mit höflichem Ersuchen 
(if you like) kommt man ebenso weit und weiter. Schimpfwörter sind 
nicht zu liüren; bei Ungeschicklichkeiten läßt sich der Herr nicht zu 
ZomausbrOchen hinrei£en, sondern begnügt sidi mit sachlicher Auf- 
klärung. Wie freundlidi unterwies mich mein Herr, ab ich beim Gold- 
waschen einmal goldhaltiges Erdreich zu fiflh in den FluB warf. Den 
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Feienbend veilefat man gendnmn am Zdtfener. Standenrntenchiede 
md imbclmmt Man ist nicht Sklave, sondern f^ddistdhe&der Arbeits- 
genösse seines Herrn. Dadurch wird der Wille zu gev^issenhafter Pflicht- 
erfüllung gestärkt. Nie wird das Ehrgefühl verletzt. Jeder ist bemüht, 
des Vertrauens, des KameradschafUverhältnisscs sich würdig zu zeigen. 
Und der EifSer wird noch beaondefs dadurdi gespornt, daß man neben 
Btdi den Herrn rastlos, unermOdlkh schaffen sidit Fieilich: er kann 
hoffen, Gold zu finden. Doch er bezahlt auch anständig und göimt 
uns nach einem lohnenden Fnrd fnihcr Feierabend, schmackhafte Mahl- 
zeil oder Goidabfalle, mit denen man sich oder sein i.ieb<hen putzen 
kann. Es war ein kleines Fest, als wir am 4. Februar 1907 den „Littk 
Jade** von 240 Unsen in einem Wert von looo £ fanden. 

Auf dem Feld herrscht gesellschaftliche Gleichheit. Ein brauch- 
barer Arbeiter ist auch in seinem Benehmen ein Gentleman; ehrlich, 
ruhig und gesetzt, von prahlerischen Reden und Selbstüberhebunij fem, 
g^en Frauen, städtische Besucherinnen des Feldes oder die jugendliche 
Bedienerin dea VeriDSstigungshaiiaea «iiwwi M wt*Hi^«wi md höflich. Scmil 
wUe er ab Kamerad nidit willkommen. Die Veigangenbdt dea Menachen 
deckt hier ein Schleier, der nie gelüftet wird. Nie wurde id& getagt 
wer ich sei, welchen Beruf ich vorher hntte; mag ein Leben noch so 
verfehlt, ein Mensch bis zum Verbrecher gesunken sein: gebt ihm die 
„Chance", ein neuer Mensch zu werden! Diese humane Losung gilt 
ftbeiaU auf dem Feld. Mandier Gefellene rang sich da adion empor. 

Hier, wie bei meiner Arbeit in der SchafKhuihfltte in Queensland, 
fiel mir das Streben des australischen Arbeiters auf, in Wesen und Um- 
gangsformen den Gesittetsten zu gleichen, trotz des rauhen Lebens im 
Busch, nur unter Mäunem — das von der Welt und ihrem Verkehr ab- 
geschiedene Zelüager des Goldfeldes taugt nicht zum Familienheim laÄ 
er sich nicht gdien. In strammer ständiger Selbstsudkt bilden sidi diese 
schlichten Menschen heran ; und wenn sie in ihrem schmudten Sonntags- 
anzup, auf den sie viel halten, einherschreiten, Icönntc man ^ie in die 
feinste Gesellschaft führen, so sicher ist ihr Auftreten, so kavalicmiäßig 
ihr Verhalten zu Damen, so manierlich ihr Benehmen an der Tafel. 
Dieser Adituog vor Site und Formen haben die australischen Arbeiter 
mandien Erfolg zn danken. Ihr Takt, ihr gemessenes, wfiidiges Wesen 
hat ihnen in Lohnkampf en oft die Sympathie der (^entliehen Meinung 
verschafft. Neben — richtipf'f tief unter — ihnen pil>t es in den 
australisclien StiUlten freilich eine Schicht, die auf ilire Koheit stolz ist 
und alles tut, um nur ja nicht mit der anständigen Gesellschaft ver- 
wechselt zu werden. Die Arbeiter mflasen mit ihren gewerkschafUichen 
wie politischen Organisationen versuchen, diese Elemente, für deren 
Sonden sie oft haftbar gemacht werden, zu zähmen und zu zivilisieren. 

So viel die Goldgräber auf äußeren Anstand geben, so wenig 
geben sie auf Bildung. Während in Schafstatiouen Bibliotheken zu finden 
anid, sah ich in all den Wochen meines Goldgräberlebens keinen Menschen 
dn Buch lesen; wer nach einer Bibliothek gefragt hätte, wäre kaum 
verstanden worden. In englischen Landen wird Bücherweisheit nodi 
vielfach verachtet, und ein freier Australier, der seinen Untedialt adbsttndjg 
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erwirbt, ist vielleicht noch weniger dafBr eingaiominen ab der Dienende^ 
der doch oft in der Bildung eine erwünschten Zugabe zu der Monotonie 
seiner Lohnarbeit erkennt Die geistige Erziehung mancJies Arbeiters 
übertrifft die seines Hemi, und ein deutscher gelernter Arbeiter" stellt 
Msam mataaMadem Kamenden und wobl auch viele Arbeitgeber in den 
Sdiatten. Der alt« vom Mütgeadiick verfolgte Yoriwhireman mit aemen 
sdiarfen stahlgrauen Augen war das Weisheitsideal unserer Feuerrunde; 
er srhmückte seine klugen Reden oft mit Aussprüchen Marc Twains. 
Doch s( ibst er konnte nicht erklären, wer oder was „Poseidon" sei; er 
wu£te um, daid das Wort aus dem „Lateinischen** stamme. Einem der 
viden Analphabeten las mein Grubenkamerad die Zeitiii^ vor; die langen, 
schwer au budistafaiereiiden Worte UeB er einfocb aus: und es ging 
auch so. 

Kolb hat über die mangelnde Reinlichkeit der amerikanischen 
Arbeiter geklagt Die australischen Goldgräber haben lucht mehr. Nur 
15 Minuten war es bis an den Fluß, nur wenige Arbeiter aber wuschen 
sidi nach des Tages Mühe dort den SchwdB ab. Oft wird das Wasch- 
wasser mehrmals benutzt ZahnbOraten kennt man nicht Da man aeme 
WSsche selbst waschen muß, ist es auch damit nicht gut bestellt 

Noch schlimmer ist der Hang zu Spiet und Trunk. Das ganze 
Leben und Arbeiten des Goldgräbers ist freilich eine Probe aufs Glück; 
da greift er abends denn wohl audi nach den Karten, wettet an der 
Scfafefibttde oder setzt, wenn, tzots der Gesetze gegen das Hazardqiiel, 
ein Roulette erreichbar ist, auf Rot oder Schwarz. Da£ er in der 
tasmanischen Lotterie mitspielt, wie jeder zweite Australier, ist erklärlich: 
nimmt er doch an den Wettrennen, mit denen diese staatlich ertaubte 
Anstalt verbunden ist, das regste Interesse. Vom Melbourne Cup, von 
dem Sydney-Rennen oder dem westaustralisdien Bould« Cup wd£ er 
Jeden Pferdekopf, kennt Namen und Abstammung, Gewicht und Renn* 
daucr der Pferde, Namen und Gewicht des Jockeys und rühmt sich 
dieser Kenntnis auf Jahrzehnte zurück. Aber auch Fußbai! und Kricket 
und besonders das Boxen interessiert ihn. Und nach den ewigen 
Ge^iflchen aber die Heikunft des Goldes und die Aussichten des Gold- 
feldes ist das Spiel das beliebteste Thema. 

Mehr Unheil stiftet der Trunk. Die ganze Woche lang ist der 
Goldgräber nüchtern. Sonnabends und Sonntags bringt der Branntwein 
Abwechslung. Hier heißts: What is the good of drinkmg if you don't 
get drunk. Was nützt das Trinken, wenn man nicht betnmken wird ? Die 
bOse Sitte des Rundtrinkens, die abwecfasefaid einen für die ganze Zeche 
aufkommen UUk, tut das flbrige. Mancher fleii%e Grftber kommt ins 
Polizeigefängnis oder erleidet in der Trunkenheit dnen Unfall und ver- 
hältnismäßig große Summen werden sinnlos verschwendet. Das Tnmk- 
suchtgesetz vom 1. Januar 1907 hat nichts gebessert, nur den heimlichen 
Ausschank am Sonntag und damit den Gewinn des unehrentiaften Gast- 
wirtes gemehrt, der nun eine grofie Risikoprflnue auf die Getrftnke 
sdüagt; Die Qualität der alkoholfreien Getränke ist in Australien so 
schlecht und ilir Preis so hoch, daß sie schon deshalb g^en den Brannt- 
wein nicht aufkonunen können. Und wie wird beim Trinken geflucht 1 



Digitized by Google 



— 352 — 



Eine geringe Rolle spielt im Leben des Goldgrftbeis die Politik. 
Reine Parte^>o6tik bekümmert ihn wenig und man hört nie davon 

sprechen ; woh! aber inlercssicrt er sich für die wirtschaftlichen K'ltTipfe 
seiner Arbeitsbrildcr, Die streikenden Bauhandwerker in Melbourne 
hatten nicht weniger seine Anteilnahme als die Bergarbeiter in Bröken 
Hill, die von dem Unternehmer günstigere Bedingungen veriangten. Er 
ist der Wächter und Hüter einer demokratischen Staatsverwaltung; die 
den Klanen und Schwadien das Leben erleichtert und oft erst ermri^- 
lirht. Haben die Schafschurarbeiter mit ihrem großen Streike v' .r , 5 
Jahren die neue Ära staatlicher Siizial- und Wirtschaftsgeseizgebung mit 
eingeleitet, so rühmt sich der Bergarbeiter, die konstitutionelle Staatsfonn 
enswungen zu haben. Seit 50 Jahren ist er bemflht, die peisOnlidie 
Freiheit und die Gleichberechtigung jedes Staatsbfligen zu ethalteik. 
Der australische Sozialismus hat in dem Feldlager zu Barcaldine eine 
wichtige Ausgangsstätte; die australische Demokratie, ohne die der 
SoziaUsmus nicht siegen konnte, ist mit dem Blut australischer Gold- 
gräber am denkwürdigen 3. Desember 1854 zu Eurd» bei Balboat be- 
siegdt worden. Noch heute leuchtet das Auge des greisen Djggeis» 
wenn er von diesem Tag spricht; er findet immer andächtig lauschende 
Hörer, wenn er erzählt, wie heldcnhnft damals für Freiheit und Ge- 
rechtigkeit gekämpft unirde. Eine R(tgieiung, die sich auf die reichen 
Landbesitzer stützte, wälzte die Steuerlast von deren Schultern auf die 
GoldgtSber; in wenigen Monaten war die Steuerleistung dieser von 
30 sh auf 3 Pfund im Monat erhöht worden und wurde rücksiditdos 
eingetrieben. Keine Beschwerde half. Die Bürde erdrückte den weniger 
erfolgreichen Grfiher und zwang ihn sein Schürfen r.ifzugeben. Die 
Goldgräber entschlossen sich zu passiveji^ Widerstand und verschanzten 
sich in einem Lager bei Eureka. Die R^erung sandte Truppen, die 
an einem tmseligen Sonntagmorgen die ahnungriosen Goldgräber Ober- 
raschten. Peter Lalor, ihr Fülirer, sudite die Gegenwehr zu leiten, 
mußte aber bald, als sein linker Arm von einem Schuß zerfet/t wurde, 
weggeschafft werden. Verzweifelt kämpften die schlecht bewaffneten 
Männer; der Preuße Thouen, von acht Kugeln getroffen, feuerte li^end 
aus zwei Pistolen um sich. Schon nach kurzer Dauer war <bs Feld 
mit Verwundeten und Toten bedeckt» die Goldgräber in Gefiangensdiait 
gebracht oder in alle Winde zerstreut. Wie immer, wenn MitbQi^gem 
unrecht geschieht, sieht das englische Volk in seinem hohen Billigkeits- 
gefühl zusammen. Die Steucrwillkür und das Blutbad trieben zu flam- 
mendem Protest. Die R^crung konnte das Klassenparlament nicht 
länger halten: das allgoneine Wahlrecht und dem Parlament veiant- 
wortliche Minisler waren die Errungeoschaft der „Stokade of Eureka". 
Peter Lalor wurde zum Abgeordneten gewnhlt, war dann mehr als 
einmal Minister, das dankbare Volk berief ihm zur hrichsien Ehre des 
„Speaker" im Unterhaus und gab ümi, als er sich aus dem öffentlichen 
Leben ziutickzog, ein Ehrengeschenk von 4000 Pfund Sterling. Eäist 
war ein Preis von 200 Pfund auf seinen Kopf gesetzt worden, heule 
ist er der Stolz Victorias und die Goldgräber preisen ihn als ihroi 
Hdden. Auf dem Schauplatz des unglQcklichen Kampfes steht ein 
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Denkmal, das keinen Sieger und kenien Besi^en nennt Auf dem Denk- 
fltan im Friedhof, den der Staat 1879 errichten ließ, stehen die Sätze: 
„Hier ruhen sechs Soldaten. In treuer ErfüHung ihrer Pflicht fielen sie 
im Kampf gegen Golc^räber, die wider das, was ihnen tyrannische Staats- 
verwaltung schien, die Waffoi erhoben hatten. Nd)eD den Soldaten 
Uegen die Oberreste euiiger dieser G<MgrAber, die dem mntigeD, wenn 
auch in der Wahl des Weges irrenden Streben nach Freiheit ihr Leben 
opferten; bald darauf aber kam die Freiheit: das allgemeine Wahlrecht 
der Männer und die Sicherheit konstitutioneller R^crung." Versöhnende 
Worte, die nichts beschönigen und beiden Parteien die Ehre lassen, die 
ikuem gebührt. Seit dtesen Tagen haben die Goldgifiber die Losung: 
»»Alles dufdi das Volk fOr das Volk^ hochgehalten. Wenn wir fnfen, 
wanmi Australien keine revolutionäre Sozialdemokratie hat; die Gcsdiidite 
des Tages von Ballarat kann uns die Antwort t^eben« Das Blut, das 
für die Freiheit des Volkes floß, ist nicht spurlos versickert. Damals 
scholl die verzweifelte Klage über die oid tyranny of taxation without 
re|»cseiitation; heute herrsdit der ^K^Ue des Vollm Die Hdufaeit der 
Staatsbürger bestimmt Gesetze und Gesdiidbe des Landes. Auch die 
Arbeiterpartei sucht den Prozeß der Umwandlung der kapitalistischen 
in die sozialistische Wirtschaf tsordniinp: mit friedlichen Mitteln zu fördern; 
vor ihr dehnt sich ja eine freie Bahn. Denn seit dem Tage von Bal- 
famt wild das Volk nicht regiert: es regiert sich in Ficüidt sdfast 

TarnaguUa-Victoria, im Februar 1907. 



3. Aus der Finbrik. 

Melbourne, im Mai 1907. 

Fabrik — vor uns tauchen weite Räume auf, emsii^p M.-Lsrhinen 
rauschen und lärmen. Staub und Rauch bilden sich zu Wolken, Ruß be- 
deckt Fenster imd Glasdach und hemmt der Sonne den Eintritt; ein 
fahles Halbdunkd lagert anf dem Ganzen. Rings mn die GebOude smd 
breite Höfe^ da und dort sind abgestorbene Baume, die von dem Kohlen- 
dunst erstickt v^nirden, oder von Lastwagen verletzt ihre Lebenskraft ver- 
loren. Wie ein Spinnennetz liegen die Geleise, auf denen die Eisen- 
bahnwagen gleiten, die die Vorräte zuführen» oder die Produkte in die 
Welt uagen; einfOnnig erhdben sidi flbecsH die Blauem der aufge- 
sduditeten Materialien^ da und dort xe^ sich sdivaragrOnes Gras, ein 
sübeigrauer Wetlbicchzaun tx^^enal den Blick. 

Fabrikarbeiter — - sie stehen an den Ofen und Rädern, formen die 
glühenden Massen, die dein Bauche des Sclirnelzkessels rotgoldig ent- 
fließen, hämmern und schmieden Stabe und Stangen, die in der Esse 
geglüht wurden; sie eilen in den Höfen hin und her, schieben die 
Wagen, bebürden ihre Schultern mit den Barren und Stangen, ihre 
Rücken mit den Säcken, schichten die Vorräte auf, stellen den Öfen 
die Nahrung bereit und den Händen im Innern die benötigten Materiali^ 
eehacbn«r, AuMmlian II. 23 
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Schmutziges derbes Volk — den Kittd seriMCO, Hote und Schfine 

zerschlitzt, die muskulösen Arrae geschwärzt und zerschunden, Ruß und 
Staub im Gesichte, so begegnen uns die lebendigen Räder der Industrie. 
Wenn der Feierabend von der Dampfpfeife verkündet wird, drangen sie 
in dichten Haufen aus dem Gefängnis des Tages, stoBen und schieben 
aidi zur Freiheit; die ungieiclilachteii Fonnen, der derbiimilidie Ausdrudc 
der Gesichtszüge, die rauhe Stimme und das rolle Ladi^ widerstreben 
d^'m eei im kenlosen Ethiker und Ästhetiker de«? Salons und sein rasrhe^; 
Urteil schließt sich, wenn er in den Arbeitervierteln des Nachts die 
Trunkenen taumeln sieht, oder jene Gesellen in Gesellschaft leichtlebiger 
Maddien mit dem unverkennbaren Autdruck der GenuBUebe im Ge*idit 
begegnet. 

Kürzere Arbdtszdt, höherer Lohn — was sollen diese Menst hen 
damit beginnen ; ihren rohen Lüsten mehr Zeit 7U widmen und mehr 
Geld darin zu vergeuden, das ist alles; sie halten sich fem von dem 
geistigen Leben der Nation, verkommen in ihrem Sinnesleb^i, sie büden 
eine eigene Klasae, bedrc^en die Ideale des Staates, «erden einen 
Sdieiterhaufen aus der Kultur errichten» wenn sie zur Herrschaft kommeo» 
jener Ethiker wendet sich schaudernd vou diesem Zukunftsbild ab 
materialistische Umstürzler. 

Bitter zogs durch meinen Sinn, wenn ich so oft jenen AUtags- 
meinungen beg^nete, die danuf die Fmderang statzen, die arbeitende 
Klasse in unmOndiger Abhingjgkdt su halten; bitterar siehts durch mein 
Gemüt, nachdem ich seihst Seite an Seite mit jenen in dem Räderwerk der 
Industrie gestanden, mitgcnri eilet mitgeduldet, mitgelitten habe und er- 
kennen mußte, daß di(; Mens* Ii ru so werden müssen, wie sie sind, daß 
heute noch eine unuberbrückle iviuti zwischen den Muskel- und Him- 
aibdtern gähnt: Die Neigung zu rein sinnlidiem GenuB dort, zu geistigem, 
flsdietischem Leben hier erzeugt die folgenschwere Trennung und den 
Klassenhaß. Jene erkennen die Überlegenheit der Bildung, diese pochen 
auf ihre Vorzüge: ein Gefühl des nichtbesitzenden Neides dort, der Ver- 
achtung hier. 

Ab ich meinen Dioist in einer Haschineuhibrik in Melbourne^ 
die etwa 600 Arbeiter besdiSftigtet antrat, hatte idi berdts nahezu 

zwd Monate Erfahrung in der Schurhütte in Queensland und auf einem 
Goldfcldc Victorias In'nter mir und war also weder ein Neuling in der 
Verwertung meiner Muskelkraft in abhängiger Stellung, noch in dem 
Studium der sozialen Verhaltnisse als unerkannter Genosse. 

Der Unteisdiied der Arbdtsldstung dovt und hier mit seinem un» 
verkennbarem EinfluB auf die Mensdien wird jedem rasdi Uar. 

Das Arbdten in der staubgeschwSngerten schulten Luft dar Wdl-> 
blechhötte in Queensland, wo der Atem und die Ausdünstungen von 
Tausenden von Schafen mit denen der Mensclien sich mischen, ist freiliiii 
so :iehr ermüdend, daß in den Arbeitsplan nicht weniger als sechs Ruhe- 
pausen eingelegt sind; der dnsdne fördert die Arbeit mit wenigen 
^eidifOnnigen Handgriffen. Mag indessen auch der individudle Arbeits- 
prozeß monoton werden, so sieht man doch den ganzen Werd^ang der 
Gesamttätigkdt vor sich, man verfolgt das Vließ» wie es vom KCqier 
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des Tieres fällt. Im es in den Balloi gestampft wird, der die Wolle 
über die Meere bringt. Man fühlt sich wenigstens als ein Gli« 1 des 
Ganzen. Des Abends tritt man hinaus in die von Eukalyptusdüften ge- 
schwängerte Luft, erholt sich rasch von der physischen Erschlaffung; 
zur Familie mit den hmidert Ifitaibeiteni verwacbaeD, fOhlt man lidi 
zum geselligen Leben anger^ft, und am nächtlichen Feuer ist der Ge- 
dankenflug, selbst bei den schlichtesten Menschen, ein höherer und ed- 
lerer, als er in der Stube oder Straße der Großstadt sein kann. Wie 
lebhaft die geistige Regsamkeit dieser Menschen ist, zeigt nichts besser, 
als da£ sie in den meisten Schiurhütten gute Bibliotheken haben und 
Dutzende von ZeÜmigen halten, an denen sich der lebendige Geist im 
mflden Körper noch bis zur frühen Schlafstunde bilden kann. 

Auf dem Goldfelde ist es das j^Ieißende Metall, das aus de; Krde 
blinkt, oder die gespannte Hoffnung, es zu schürfen, die das einförmige 
Hacken und Schaufeln belebt. Es li^t wie ein Zauber um diese 
Gruben, die Gedanken gleiten snrttck an den Urbcgmn der (^lelle des 
Goldca nnd fuhren in aeine Zukunft, es ist eine sdtsame Art von Fhik)- 
sophie bei diesen Menschen» die in ihrer T&t^keit etwas GroBeS, Welt- 
bedeutendes sehen. Es mag vielleirht mit diesem Phantasieren 7\\- 
««ammenhängen, daß sie, so gern sie dem schlichtesten Violms} lelcr otler 
Flötisten, der des Nachts seine Töne über das Goldfeld sendet, lausciiei^ 
so raig Buch und Zeitung Geben, die ihren Gedanken engere Grenzen 
ziehen. Die Romantik des Buschlandes tut ein Übriges, den Geist zu 
beleben, und es ist eine Geschichte von Leiden und Freuden, von ge- 
täuschten Hoffnimgen und kühnen Erwartungen, wenn man des Nachts 
die Zelte der Freunde im Umkreis besucht 

Ganz anders üt das Werk in dem Reich der städtischen Industrie. 
Der Jflngling tritt in ihre Stätte ein, nadidem er eben erst eine wQste 
Masse von Dingen in der Volksschule gelernt hat. Die Individualität 
zu entwickeln o(?er auszubilden, dazu fehlt dfm schlecht vorgebildeten 
au<;tra!ischen Lehrer meist die Begabung, zudem aber auch die Möglich- 
keit, da oft bis zu loo Kinder seiner Unterweisung unterstellt sind. 
Trotz der Menge von wertlosen Dingen, die das Hirn des jungen be- 
iarten, ist doch sein Geistesleben zu einer gewissen Entwicklung gdangt 
und diese zarte, der Wartung werte Blüte wird nun in das dumpfe 
Haus der räder- und rieraenrasselnden Industrie gebracht. Untergeord- 
nete, einförmige Dienste sind die Fortsetzung des kaum angefachten 
Gedankenlebens. Sei es, daß er die Esse unterhalten lernt, zu schweißen, 
zu sdmiieden, zu löten unterwiesen wird, immer ist es ein minimaler 
TeQ des Gesamtarbeitsprozesses, dem er nahe tritt; wenn er die Ma> 
schinen verladen sieht, kommt er kaum auf den Gc<lanken, daß in ihnen 
das Teilchen ruht, dem er seine Aufmerksamkeit umzuwenden hat. Von 
Jahr zu Jahr verringert sich die Ausdehnung des Wirkens, sciiließhch 
kommt er bei einem Handgiffi an, bei dem er zum Virtuosen aufite^ 
und wachsendoi Lohn erntet; je vollendeter er wird, desto weniger be- 
darf er der Mitarbeit seines Verstandes, in einer stumpfen Gleichgültig- 
keit -arbeitet er dahin und weiß längst nicht mehr, da0 Arbdt überhaupt 
Befriedigung bringen kann. 

2a* 
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Nicht besser ist das Los des ungdeinten Arbeiters, der besondecs 
im Ladedienst benötigt wird. Ein Vor/u^ ist, daß er nicht in den 
dumpfen Ka innen d):r Fabrik «eine Gesundheit untergräbt, sondern in 
der freien Luit zu sdiaffen iiat, wenn freiücli hier deü Herrn selbst- 
aOdit^iet Intereaae ihn in aller Wetter Ungemadi hiD und her jagt. 
Dort drinnen werden aber die hohen Lohne verdient, hier außen drOdEt 
das Angebot von tausend en gleichkräftigen Männer, die an das Arbeits- 
bureau des Werkes klopfen. Er ist eine jederzeit ersetzbare Nummer, 
und dieser Gedanke b^hleunigt seine Schritte und beschwingt die 
Hände in kaum weniger monotoner Dienstleismng als an Esse und Rad. 
Dort ist wen^irtens eine neue eaen geod» Tätigkeit, hier ist es das Ent- 
laden der Eisenbahnwagen von Rohstoffen und tausenderlei MetalHdlen 
und ihr Ordnen, daß tagein tagaus als gleich n Pflirht ihn müht. Viel- 
leicht versucht er sich auszudenken, welchen Weg diese nehmen, bald 
aber läßt er dies, wenn er die Säcke im Nacken sitzen hat, sich am 
Roheisen die Hände xendiindet, oder an der Menge der Eisenteile, die 
er in aller Eile zu sortieren hat, genug phjrsiadae Aibdt zu bewältigen hat 

Laßt un<; an einem Wodienplan sehen, wie ihn meine Aibcüa- 
karten, die tagtäglich zur Kontrolle ausgefüllt ?u werden haben, auswiesen, 
an welch' mechanischen Diensten auch hier jede geistige Tät^keit sich 
brechen mu^. 

Montag: i7t Standen Sortieren von Eisenstangen, 6 Stunden 20 
Minuten Ausladen und Sortieren von Maschinenteilen. 

Dienstag: 7 Stimden 5Ü Minuten Ausladen und Sortieren von Ma* 
scbinenteilcn, i Stunde Verpacken von Maschinen. 

Mitiwuch: 7 Stimden 50 Minuten Ausladen und Aufschichten vaa 
Rohdsen, i Stande Ausladen und Sortieren von MaschinenteOeo. 

Donnerstag: 6^1 Stunden Ausladen und Sortieren von Masdunen- 
teilen, 17, Standen Sortieren von Euenstangen, 50 M^mi^ Ausladen 
von C( kessäcken. 

Freitag; 7 Stunden Ausladen und Sortieren von Maschinen teilcp, 
I Stunde 50 Minuten Reparatur des Industriegeleises. 

Samstag: 3 Stunden 50 Minuten Auabden und Sortieren von 

Mit Ausnahme von der Arbeit an dem Schienengeleise alles 
Tätigkeiten, die mit ihrer stundenlangen Monotonie alles töten, was an 
Gedankenlust im Arbeiter lebt. Vielleicht ist nichts kennzeichnender für 
diesen EinfluB, als die Sitte des Tabakkauens; in der Schafschurhatte 
oder auf dem Goldfeld wenjg verbreitet, ist es in der Fabrik allgemeni 
üblich und soll mit seiner mechanischen Muskelb ew qguug einen gleich- 
förmigen Genuß in der gleichfönnigcn Arbeit geben. Bemerkenswert ist 
auch, wie die Arbeiter, die meist ohne Taschenuhr sind, von Wochentog 
2u Wochentag früher und häufiger nach der Zeit fragen, und es oft gar 
nidit glauben wollen, daA die flmen unendlich scheinende Aibeüsaeit 
nodi nidit dem Feierabend sich zuneigt 

Nun sind es in Australien doch nur 48 Arbeitsstunden, wobei in- 
dessen, mit der Einrichtung des Samstages als halben Feiertages, acht Stunden 
50 Minuten auf Montag bis Freitag als Tagesleistung ent£aU^. Längst hat 
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sich hier bewSbi^ daft in den mdaten Gewotiai die kflneei« Arbeitszeit 
Inine geringere Aibeitsleistiing bedeutet Viele Indnatridle Austraiiens 

und Neuseelands haben mir versichert, daß sie in der konzentrierten 

Tätigkeit von Stunden dasselbe Arbeitsquantum, meist aber noch in 
besserer Qualität erhalten, als vordem und anderwärts bei 60 und 70 
Stunden. 

Diese Untemeluner haben im allgemeinen mit der Ktkrzmig der 
WochenaifoeitSBeit nichts verloren, die Aifaeiter haben indessen nur sdiein- 

bar gewonnen. 

Wie es mehr Kräfte erfordert, 30 Kilometer in der Stunde auf 
dem Rade zurückzulegen, als 20, so reibt sich auch die physische Krutt 
des Arbeiters in der konzentrierten Tätigkeit mehr auf; daneben ist der 
tnqiQnstige EinAuft der Hast und Efl^ wie sie unter der schalten Auf- 
sicht erfolgt, auf das Nervensystem zu bedenken, auch die Unfallgefahr 
ist hiermit in bedenklichem Maße gesteigert. Die kurze Mittagspaase 
von einer halben Stimde t>ezweckt ein Erschlaffen des Arbeitsgeistes 
hmtanzuiiaiten; man tritt von neuem an, als hätte man überhaupt keine 
Unterbrediung gehabt Es ist mir von viden Kennen der Aibeits- 
leistungen der versdiiedenen Völker versichert worden, daA der Aus- 
tralier der sdmellste Ari citrr sei, darum wird er früher zum Invaliden. 
Graues Haar gilt in Auätraiien eh^n^o Disqualifikation des Trf^gers 
wie in Amerika, Der Unternehmer weiß, daß keine Natur das Arbeits- 
leben der modernen Industrie lange ertragen kann, und der Arbeits- 
genosse sdhst li^ den FOn&siger nidit, dar oft die sdiworen Arbeits- 
leistungen auf seine Mitarbeiter abwälzt und durch seine übergroße Be- 
dächtigkeit und Vorsicht die gemeinsame Arbeit erschwert. Das Gc- 
haitsregulativ der Stadt Melbourne läßt bezeichnender Weise mit dem 
Alter von 55 Jahren den Lohn bereits sinken. 

Und trotzdem drängt die Lust nach der Freiheit, der HaB gegen 
das ArbeitqiefSngnis alle jene Erwägungen bei den Arbeitem in den 
Hintergrund und Iflflt eine kOnere Arbätsedt mit härterem Lebenslose 
ericaufen. 

Der einzige Gewinn könnte darin ^rfainlcu werden, daß die 
monotone Tätigkeit gekürzt ist, und die Zermaimung des geistigen Lebens 
nicht mehr in dem glddioa Umfeng erfolgt, wie ehedem. In dieser 
Richtung aber hat jene Verringerung der Arbeitsstunden nicht genug 
gctnacht, vielleicht aber sogar die Erhöhung in der Bescfaleun%ung der 
Dfenstleistung den kleinen Gewinn >nnedcr wettgemacht. 

Wenn wir auf das Geistesleben des heutigen Arbeiters blicken, so 
sehen wir einen bedauerUchen Tiefstand. Oft ist seine physische Er- 
schöpfung so groB^ daB er nicht mdur die Kraft zd psychischem Leben 
finden kann, im allgemdnen ist dies aber nicht der Fall, die Kraft des 
Tages reicht aus, mag es auch auf K(«ten der Lebenskraft und Lebens- 
dauer erfolgen. Der Hauptgrund ist in der Rrtölung des intellektuellen 
Lebens im monotonen Arbeitsprozeß zu suchen. 

Weiche Summen dem Aifadter, besonders dem Junggesellen, zmn 
Lebensgenuß zur Verfügung stehen, mag man daraus ersehen, daß ich 
von einem Lohne von 36 sh nur 17 ah für volle — dabei sehr gute — 
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Verpflegung und fOrWAsche in einem AzbeitertXMudiDgluuis xu ahlen hatte. 
Eine Restmimme blieb, hoch geniig^ um an den eddstea VeignOgnngen 

des Volkes teilzunehmen — oder sich in niedem zu verlieren. Es rind 
primitivste Genüsse, die der Durchschnittsarbeiter in meiner Ruhezeit 
sucht: Genösse, die ihn jeder eigenen Leistung entheben oder ebenso 
seinem Körper Lustempfmden gewäiircu, wie die Arbeil ilim Unlust- 
empfinden veiBchafft. 

Das schlimmste ist der Trunk; die ganze Woche oQchtern — die 
üble Sitte, bei der Arbeit zu trinken, ist hier unbekannt — ergibt er 
sich ihm am Wochenende. Die (Tf'istis^en Getränke werden von ihm 
nicht als Genufl», sondern ab Berauschungsmittel augesehen, er wüi sich 
jenen rosigen Zustand verschaffen, in dem er sich Ober seine eigene be- 
dauernswerte F.«irtwns hinwegttusdien kann* Auch in seinem Ge8chlecht»> 
leben ist alles das, was solchen Oenuß veredeln kann, ausgesdialteC 
Die kraftstrotzenden Männer folgen dem Mädchen, das in ihrem Alltags- 
werke ebenso das Gefühl für das geistige Leben verloren hat. Man 
schaudert vor der Allmacht des rein Sinnlichen. — 'Wie sagt doch 
George Meredith: Spirit must brand the fledi that it may live. (Der 
Geist entzfinde den Leib, (fauait er ld»e.) 

Gedankenlos ist seine Spidlust: der Sp>ort, der die Glied«: ge- 
lenkig machen könnte, ist bei vielen nur zum Wetten auf der Welt. 
Die vielen Sportsvereinigungen der Stadt treffen sich an den Samstag- 
nachmittagen, um dort mit bezahlten Fußball- oder KricketkünsUem 
Turniere abtuhalten; der leiste Penny wird darin verwettet Noch 
schlimmer vielleicht sind die „Two up schools" an den L^erhäusem 
des Hafens, deren lange Wände eine plötzliche Überraschung durch die 
Polizei verhindern. Man wettet hier, wie zwei Pennvstücke, die in die 
Luft geworfen werden, auffallen: ob mit Bild oder Wappen. Gaioe 
Nachmittage werden hierbei verbracht, und des Nachts gdit naat an den 
Chinesen in der kleinen Bouikestrafle, wo Fantan und andere Qoda- 
spide locken. 

Diese Vergnügungen füllen die frrie Zeit des Arbeiters ;u!s, was 
sicli daneben noch stellt, ist kaum iU v Rrde wert: gelegenliu u einmal 
der Besuch eines der Morderdramen im iheater oder eines der auf die 
niedersten Instinkte spekulierenden Vaxiet^. 

Zum Lesen von Badiem fcblt ihm die Lust, ja die meisten nehmen 
nicht einmal die Tagesblatter zur Hand; beim Arbeiterzug, der uns zur 
Fabrik brachte, sah ich nur selten eine Zeitung, die meisten blickten 
gleichgültig zum Fenster hinaus; wenn man sprach, so war's von jenen 
'Sportsfesten. Der große Bildungsfaktor, die Presse, hat vielleicht den 
Platz, den sie im Leben des Arbeiters nehmen könnte, selbst versdierst; 
man liest in der Tagespresse nur von Gewerkschaftsterrorismus, nie von 
Untemehmcrterrorismus, bei Streiks gibt es kein Lob für die zielbewußten 
Dulder, keinen Tadel für charaktedose Leute, die ihren Brüdern in den 
Rücken fallen. 

Da ist denn der Arbeiter rnAck gewoiden, die grofien ZeHimgen, 
die ihn fast mflhdos beldiren konnten, mit seinem Penny zu unterstfitaen. 
Kaum irgend etwas ist gebUetxHA, mit dem er teilnimmt an dem Kultur- 
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ldb«n sebher Nation. Die viel beapiochene Konkurrenz der Vei^fl- 

g^inc^en, (!er edlem mit den unedlem, existiert für ihn nicht: das Ar- 
beiten Hl der Fabrik hat ihn so ahgc^lumpft, daß er kein Interesse mehr 
an geistigen Anregungen nuimii, er setzt das mechanische und rein 
phy^sche Leben, in daa er Tag für Tag gezwängt iat, fott, wenn er die 
Türe der Fabiik hinter ndi hat 

Die einzig mögUdie Lösung ist die Kürzux^ des Arbeitstages ; auch 
der 48-Stunden-Arbeitstag scheint bei den Männern im gleichförmigen 
industriellen Prozeß noch zu viel, um sie an den idealen Gütern des 
Lebens und seiner Nation teilnehmen zu lassen. 

Der 21. April wird hier zu Lande als Gedenktag an die An- 
eikennung des Aditafamdenaibeilft^;!, der an Bfelboume im Jahre 1856 
proklamiert wurd^ gefeiert, der i. Mai aber dient we i terg e henden Forde* 

rangen. Was man vor 51 Jahren erkämpfte, hat sich wohl auf vielen Ge- 
bieten als Fortschritt gezeigt, und wird auf anderen als snlrher empfunden, 
aber als generelles Prinzip hat es immer mehr Anfeciiiung gefunden. Die 
Arbeitsleistung, die physische Anstrengung, wie die psychische Lähmung 
ist so veradueden, da£ selbst der Pdhrer der Arbeiterpartei im australischen 
Bundesstaat Watson die Individualisierung der Arbeitszeit forderte. Für 
viele Berafe erscheint eine wdtere Ausdehnung der Ruliezeit unerläßlich; 
bereits hat ein großer Streik im Baugewerbe die 48-St\indcn-\Vochen- 
arbeit bekämpft und auf 44 Stunden — 8 Stunden täglidi von Montag 
bis Freitag imd Samstag 4 Stunden — zu mindern gesucht. Der Richter, 
dem die Losung des Konfliktes Obertragen wurde» scheute m Ueiniidiem 
Konservatismus die Anderang der traditionellen Aibeitsdaiier und glaubte 
die Arbeiter mit höheren Löhnen versöhnen zu können. Der Sechs- 
stundenarbeitstag ist aber heute für viele besonders schwere und unge- 
sunde Tät^keiten eine Forderung, die nicht nur unter der roten Fiagge, 
sondern von allen denkenden Hunanteten ab notwendiges Zid ver» 
treten wird. 

Die Resolution auf der letzten Matfeier auf der Yanabaak m Mei- 
boume forderte nach begeisterter Rede über den Sechsstundenarbeitstsg 

'A normal maximum working day of eight hours or less — 8 Stunden 
oder w'eniger je nach Art der Tätijjkeit, 

Der letzte große Gewerkschaftskongreß Neuseelands hat in seiner 
Tagung zu Christchurch eine Resolution zu Gunsten des Sediastunden- 
aibdtstages gefaftt Die aus ethischen Grflnden angestrebte Kltarsung der 
Aibeitsieit hat drastischen Ausdrack in dem Munde eines der Beftlr- 

wortcr des Antrages gefunden, der dadurch den „Hnnt:;ertod der Seele" 
hintanzuhalten hoffte; andere bec^^nlndeten die Forderung damit, daß dem 
Fortschritt der Technik eine Minderung der Arbeitszeit zur Seite treten 
könne und auch mflsse, sollte nicht die Aibeitslosq^eit noch weiter nm 
sidi greifen. 

Die Reduaiemng des Arbeitstages m solchem UmiBng idid in- 
dessen wohl eine Minderung der Arbeitsleistung im Gefolge haben und 

dürfte deshalb schwer von einem einzelnen Wirtschaftsgebiete eingeführt 
werden, ohne seine Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkte zu ge- 
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fährden. Wenn Australien seine hohen Löhne durch eine in ihrer 
Wirkung recht fragliche Schutzzollpolitik zu wahren suchte, so wird diese 
Waffe, die sich, je mehr gebrancht, desto weniger wirksam, ja zwei- 
schneidig erweisen mufi, solch großem sozialpolitischen Fortschnu kaum 
dea "Weg bahnen können. 

Es ist ein Ruf, der durch die ganxe Wek schallen mufl^ die Ar- 
beiter aller Völker mflssen zimammenirtdien und i^cbheitlidie Geiets- 
gebung durch die ganze Welt erzwingen. 

Verlängerung der Lebensdauer und Erhaltung d^^r Srh\v\m<:rkr^h 
des Geistes sind die hohen Ziele jenes Kampfes, nachtiem der moderne 
Industriebetrieb beides immer mehr gefährdet hat und selbst die 48-^tundeu- 
Aibeitswoche in vielen Gewerben die Lage der Arbeiter m Wirklichkeit 
eher verschlechtert ab verbessert bat 

Der Gedanke einer internationalen Anbahnung solchen Fortschrittes 
mag kühn sein, jedenfalls ist er nicht so phantastisch, als clcn Weltfrieder, 
im Haag ins Leben zu rufen. Dort sit/en Diploni.itcTi mil zwei /uncrn 
oder iWusionskräftige Enthusiasten am Beratung:iU.^i ii, i^eiue Garautie für 
die Ansftthmng der Besdüflase^ die das gegenseitige ftfitliauen za bannen 
vennöchte^ stdit zur Seite. Bis nicht jene Massen den Wdtfxieden ver- 
einbaren, deren Leiber die Opfer des Krie g sgottes sind, ist der Ton 
auf der Friedensschalraei nur Hohn. 

Wohl aber kannten die Machthaber der Welt sich zum segens- 
reichen Kulturwerke der R^lierung der Arbeitszeit zusammenfinden; 
wenn die Durchführung ihrer Beschlösse den Gewerkschaften der etnzdnen 
Linder flbertiagen wOrde, so ktante man sidier sem, daS den Reden 
des Kongresses Taten folgen würden. 

Um jene große sozialpolitische Idee zu reifen, müssen die Regie* 
mngcn aller lAnder von dnem drangenden Volke vorwärts getrieben 
werden. 

In Deutschland hat freilich noch besonders viel Rückstandigkeit 
Oberwunden zu werden; ist doch unsere Gewerbeordnung in ihren Be- 
stimmungen Ober Arbeitszeit und Rnhe^ besonders auch über den StiD* 
stand der gewerblichen Tätigkeit am Sonntag, die in England auf reli- 
giöser Basis beruht und sich jahrhundertelanger Anerkennung erfreut, ein 
erbärmliches und in seiner Durchführung vernachlässigtes Stückwerk ge- 
blieben; noch gibt es politische Parteien, deren Mitglieder selbst für die 
besdieidene Forderung eines neunstOnd^en Arbeitstages, wie ihn Heyl von 
Herrnsheim und andere vertreten, nur ein Lädidn haben. 

Verurteilt XU sein, mit seiner geistigen Kraft zusammenzubrechen, 
die Fähigkeit zu verlieren, zu den idealen Gütern des Lebens sich 
aufzuschwingen, ist heute noch das Los des industriellen Muskelarbeiters, 
Er verdämmert ein Leben: der Körper ist das Werkzeug der Arbeit 
und der Gegenstand des Vergnügens. In der dtlsteren Stätte der tn* 
dustrie und ihrem geisttötenden, geteilten ArbeitsproseA sehen wir die 
Khift zwischen den einzelnen Beruttklassen sich immer tiefer bilden, den 
Klassenhaß immer schlimmer wachsen. Die große Aufgabe, der sich 
alle Parteien, die dem Gesamtwohl zu dienen bereit sind, widmen müssen. 
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in die LQftimg der Ketten, unter deren Last heute die Mehrzahl unserer 
Volksgenossen ein kurzes, uDwttrdiga» und unbeAriedigendes Leben fristen 
niOasen. Die Ideale und die Kultur der Nation jedem simSn|^icb ni 
madien» darin liegt Zukunft und Glück eines Volkes. 



4. Aus dem Kohlenschacht. 

Es war dn Tag nationaler Trauer, als idi in meinem acfaUchten 

Arbeitsgewand mit meinem Bflndel Habseligkeiten das Boot in Newcastle» 
dem Cardiff Australiens, verließ. BekQmmemis lag auf den Gesichtern, 
an allen Ecken standen die Menschen zusammengerottet, gestikulierten 
und sprachen IcbiuUu War der König erkrankt? War ein beliebte 
Staatsmann geschieden? Hatte das gehaBte rankesHchtige Japan — man 
stand eben in den Zeiten des amerikanisch<japanischen Konfliktes — daa 
Heimatland wieder übertölpelt und einen Schachzug näher dem bedrohten 
Australien getan? Die Telegramme, die an allen Ecken klebten, kündeten 
lakonisch: „Bums besiegte Squire": der Abgott der australischen Jugend 
und Mannbarkeit, der Boxerchampion Englands, Afrikas und Australiens 
war in San Francisco tmterli^gen. Einst Beigarbeiter in NewcasÜe, war er 
durch die Kunst seiner Fäuste zum australis( hen Idt^I geworden; und wie 
die Niederlage eines Feldherm wurde seine Besiegunp betrauert. In 
den beleidigten Nationalstolz mischte sich das Mißvergnügen verlorener 
Wetten; man sprach von Hundertlau&enden Pfund Sterling, die auf dem 
Spid standen. Die beiden Namen verfolgten mich den ganzen Tag; 
nodi als idi in dem 8chmntz^;en Quartier der Heüaarmee eine vom 
Ungezieler gestörte Nachtruhe hatte, hörte ich von den späten Bett- 
gängem in rücksichtslos lautem Gesj^rflch da.s Tagesereignis in gleicher 
Monotonie besprechen. Ist denn das ganze australische Volk durch 
Sportgeiu^äte schon von höheren Dingen abgezogen? Fast sollte man es 
meinen, da diese Leidensdiaft emem auf Schritt und Tritt bq^egnet; 
mußte ich doch lächeln, als ich am nächsten Tag bei einer sdiltcbten 
Bergarbeitersfrau mich einmietete, nn Ii dem Alter zweier frischer Jungen 
fragte und die Antwort erhielt; ,,Es sind Zwillinge, am Tage der 
„Cleansw^p" geboren". Die Römer benannten ihre Zeiten nach den 
Konsuln, die Australier nennen einen Pferdekopf des Melbourne Cup: 
Qeansweap hatte ihn vor 8 Jahren gewonnen. 

Am nächsten Moigen war ich einer der Gnomen in der Tiefe, 

die der Weltindustrie die Fenemahrung fördern. Meine neuen Freunde, 
die ich gesteni in Speischaus und Bar, auf der Straße wie im Nnrht- 
quartier von Spielerieideiischaft ergriffen sah, stellten sich im Dunkei der 
Arbeitsstätte doch als bessere und tiefere Menschen dar; mit dem Griff 
zur Ficke und Schaufel kehrt unwillkOrlich der Emst des wirtschaftlichen 
Lebens zurOck und veriftBt den Mann kaum, bis er zum letzten Sonnen- 
strahl an das Tageriidit znrüclqiefahren wird. 
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Euut war der Beigbau der Beraf der Vetaditetea; die gtiechiiclieii 

Ccrangenen mühten sich in den Siiberweital Laurions; die Gdhhr und 
Ckial der Arbeit hat sie JaV.rhTinderte lang gemieden sein lassen, und, 
wenn auch längst die bittere Not die Hungernden in die Schacht*» ge- 
zwungen hat, so gait doch von ihnen, dafi sie im stumpfen Werk in 
niedrigea Gängen, betäubt des veredefaideii lichtes^ die achweiste Lohn- 
arbeit verrichten und in der Gieichfacntgkeit des Schaffens vericoaunen. 
Hat man je von Meistersingern der Tiefe gehört? Doch wie haben 
sich dir Rollen vprtaii<;rl\t ! Das rTcw/»rhp des Tnp;^s hat sich in den 
Maschui('ri[n ' zeld verwandelt und zerni.ihnt den ( k ist der einst im Hand- 
werk zu idealem Fluge fähig war; m der Grube ist die Arbeit seit 
Jahrtausenden fast unrärändeit gebiid>en und veig^eicht sich heute günstig 
mit dem SchaffensprozeA anderer Tätigkeiten. Der Kohlenhauer sieht 
das Werk seines Fleißes in geschürfter Kohle, der Schachtarbeiter, zu 
denen i* h mich zahlte, freut sich an den Srhienengleisen, die seine Hand 
gelegt, der Fuhrmann überblickt mit einem gewissen Stolz die Reihe der 
mit Kohle beladenen Wagen, die er dem Ausgang zuführt: überall steht 
ein Erfolg vor Augen; der GesamtproseS der Grubenarbeit, so schlidit 
und einfoch er auch sein mag, erfreut und befriedigt die Aibeiter. 
Während in der Industrie eine unbewußte Teilnahme am nnbeVannten 
Gesamtwerk sich findet, bleibt hier der Arbeiter ein anteübcwußtes Glied 
des Ganzen. Die psycholugische Wirkung dieser denkenden Arbeits- 
tat^keit ist ein selbständiger Chaiukter mit Sdbstverttauen und Sdbst' 
liewußtsein: ein Klassenst«^ sprieBt daraus» wie er kaum in eniem an* 
deren der muskeltätigen Berufe sich findet. Freilich wird auch hier die 
moderne Technik Änderungen bringen, «'hon drohen Kohlenschneide- 
maschinen, wie wir sie in unserem Bergwerk hatten, die Kräfte des 
Denkens durch mechanische Griffe zu verdrängen. 

Von all den Berufen, in denen ich in Australien aibeitete, ist mir 
der des Bergarbdtere als der intellektuell höchststehende erschienen; er 
nimmt tiefes Interesse an den Wirtschaftsverhältnissen und wagt einen 
kühnen Blick in das Rcicli sozialistischer Ideen. Der Inndwirtschaftliche 
Arbeiter hat die Schlai ken i>atriarchalischen Konservatismus an sich, und 
wenn er in Abhängigkeit auch an Gewerkschaft und Sozialreform Inter- 
esse ninunt, so bringt ihn eigener Besitz später dodi auf die Seite der 
dnst von ihm gescholtenen Bediftnger. Das traumverworbene Gold- 
graben !?ißt zu wenig Interesse an realen Wirtschaftsverha! missen, die 
Not muß groß sein und die Bednin^^ung drückend, wenn der Goldgräber 
sich aktiv in die Reihen der Kämpfer stellt. Der Industriearbeiter be- 
rauscht sidi vielleicht an blutroten Zukunflsideen; oft aber hat Ihn seine 
geisttötende Arbeit untth% gemacht nutsudenken an den ProblenBon, 
oft hat ihn die Verfolgung, die er für seine Gewerkschaftstnsue erdulden 
mußte, abgestumpft und aus einem tapferen Fechter von starker Lebens- 
warme ist ein verdrossener Zuscliauer geworden. Das Leben in der 
Stadt, das den Industriearbeiter umgibt, hat auch zu viel niederen In- 
stinkten dienende Anreiz^ um hohen Idealen Raum au lassen. 

Der Beigmann ist aus besserem Stoff. Der Schadet ist sein Reich. 
Hier arbeitet er ungestört; keine AuMcht von Untemehmem oder feilen 
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ScIireibeRi stfiit leine Gedanken und Reden; wer da dem Bunde der 

Beigmänner sich anreiht, ist ein Mitvencinroiener, dem Venat Verachtung 
brächte. Konnten wir in der Fabnl uns^^r? Tdeen oft nur im Flüsterton 
tauschen: hier sprach man frei aus, kein unberufenes Ohr lauschte und 
in der Pause zwischen den ermüdenden Streichen in die glänzende 
Kotkle gab es fabianktnche Dei>atten. Gegenstand«, die idi an keiner 
Aibeitmatte b^prechen hOrte, wurden hier verhandelt: vom Erziehung^ 
wesen bis zur Alkoholfrage, von der Veredelung der Familie bis sum 
Frieden der Völker waren die weitgcsjxjnnenen Ideen geführt. 

Wenn gerade gewerkschaftliche und sozialistische Anschauungen 
hier müa als sonst geäußert wurden, so das in den Verhältnissen 
des Berufes. I>ie Scbtbfer sind nach der Tonne gezahlt und sehen 
sidi in ihrem sauer verdienten Erwerbe durch willkürliche Urteile der 
Unternehmer t^cfnhrdet: zur Abwehr diente der Zusammensrhluß der 
Arbeiter, der ttem Unternehmer gewerkschaftliche Kontrolorgane an die 
Seite stellt und jede Kritik der Kohle, ob mehr oder minder rein ge- 
hanen, der G^enprüfung duidi seinen e%enen geworksdviftKdten Ver- 
txeler untenneht Der Erkenntntt der Notwendigkeit des Zusanunen- 
stehens versdüoB man sich nicht, vergebBdi sudioi die Unternehmer die 
Reihen zu durchbrechen, jeder, der die Achtung seines Nebenarbeiter* ge- 
winnen will, ist sein Bruder in der Gewerkschaft. Ein großer Unterntlunrr 
sagte mir einmal: Der Gewerkschaft bleiben nur Menschen fem, die zu 
geizig und zu selbstsOchtig sind, um mitankämpfen, aber chacaklerkis 
geni^, um an dem Emmgenen teUzundunen. 

Und sollten nicht bittere Ideen gegen die Wirtschaftsordnung auf- 
kommen, wo jede Stunde Lebensgefahr brinii* und an dem Lebensmark 
zehrt? Eines Tages verletzte ein Kohlenklumpen beim Herabfallen das 
Rflckgrat des Bergmannes; sie begruben ihn am nächsten Tag. Die an 
den Drehtseilen einhereQenden Kohlenwagen erfaßten einen Jungen und 
machten ihn zum Krüppel auf Lebenszeit Mein eigener Haushm ging 
frohgemut nach tles Tages schwerer Bürde dem Ausgang zu, als ein 
scheues Pferd ilin zu Boden stieß, daß er Monate lang zwischen Leben 
und Tod schwebte. Die dumpfe Luft, geschwängert mit dem Pul ver- 
dampf und dem Rauch der Talglampen, kOnt den Atem und wirft die 
Arbeiter nadi 2 Dutzend Jahren harter Grubenaxbeit asthmatisch, auf- 
gebraucht und erwerbsunfähig auf die Straße. Die nassen SchSdlte 
krümmen die Glieder in Tiicht: hatte ich doch selbst 3 Tage in einem 
Gange zu arbeiten, wo das Wasser von der Decke allerwärts herabspritzte 
und handtief den Boden bedeckte; 120 Fuß über meinem Kopf wogte 
der Osean und das durdisid^emde kalte Satewasser durchnäßte mkli 
nach den ersten 20 Minuten des Arbeitsbeginnes; und abends hatte ich 
durch die zugigen Schächte heimzugehen. Bedroht da nicht die Qual des 
Rheumatismus die Glieder? 

Australien hat nicht die Fürsorge gegen Krankheit und Unlaü, die 
Deutsdiland vorsidit; der mittellose Kimike wandert ins Spital und er^ 
halt oft ein Tsfelchen mit „Faiqper^ über seinem Bett — und wie bitter 
empfindet es ein Armer, wenn man ihn bloßstellt — , der Invalide hat sidi 
mit einer Riesoipr&mie von ein%en Schillingen der Woche zu begütigen; 
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der Krüppel aber, und wenn er die hodiste Pension orhalt» hat eben doch 
all das veiloren, was das Leben wertvoll maidit und ihn seiner Familie 
dn brauchbares Glied sein Iflßt. Er ist von seinem Benif entmannt 
worden. Und dieses Schaffen dient zur Rercirherung Tausender, die 
nie eine Stunde lang gefahrdräuendes Kohlenhauerieben kosteten! 

Wenn den Arbeitern der Kohloogrube, die das ganze Werk selbst 
tun und beherrschen, sich die Anndit aufdrangt, da£ die Herren zu viel 
Unteindunexgewinn einheimsen, da£ die Unternehmungen, wenn nicht 
von der Gesamtheit dnr Arbf^iter, dodi vi^m Staat hctriehen werden 
sollten, folgen sie hierin ICingebungen der täglichen Erkenntnis; der 
inciusUiearbeiter dagegen bewundert, mag er es sich eingestehen oder nicht, 
den gewaltigen Organismus, der das Gesamtwerk zusammenhält; und mag 
er den Obeigang der Produktion an die AOgemdnheit noch so oft von 
der Rednerbtihne preisen hören: er steht einem Rätsel gegenflber, werm 
er diese znkunftsfrohen Gedanken in seine enge Alltagswelt zu versetzen 
unternimmt. 

In der Kunde der Bergleute findet man kaum himmeianstflrmende 
Refonner. Man wagt es sich kaum zu ges^en, wie bescheiden der Ar- 
beiter ist, wie er zunächst nur nach einem Zustande trachtet, der kaum 
besser als der lieiitige ist. Die Gewerkschaft ist sein Stolz und seine 
Zuversicht; mit ihr will er nach Recht und (Jcsetz vorwärtskommen. Die 
Gewerkschaft ist das sicherste Antidoten gegen tollkühnen Umsturzwahn; 
man begreift, wenn kOhne Sozialisten in diesen Verbanden ein Hemmnis 
sehen, man steht aber einem Ratsei gegenOber, wenn man Untemduuer 
und Staat die Gewerkschaft bekämpfen sieht, die ihnen ab beater Pfdier 
dient. Es brauchte nicht der Wahrsagung Sinclairs in seinem T«r«gle, 
um zu erkennen: „Wo die Gewerkschaft zusammenbricht, zieht das Morgen- 
rot der blutigen Revolution auf". Wenn die Arbeiter nichts mehr haben, 
was ahnen hilft, dann kann ihnen „aUes gestohlen weiden"; die Ver- 
zweiflung des steuerlosen, von den Wogen eines übermächtigen Kapitalismus 
fiberwältigten Schiffers achtet keines Schreckens mehr; die ziellose Oigie 
des Umsturzes ist ihm gerade das rechte Ende. 

Falsch wäre der Glaube, daß dei Arbeiter nur in der Beftiedigung 
seiner animalischen Bedürfnisse sein Lebensziel sieht: «r hat ein vieUeidkt 
manchon unbewuStes Streben nach höherem GenuBleben. Jedoch der 
Verzidit auf die Freuden der Natur, auf Luft imd Licht während des 
ganzen hellen Tages laßt wohl am Abend die niederen Lebensinstinkte 
beim Bergmann besonders heftig erwachen: er sucht nach Gesellschaft, nur 
um die Einförmigkeit der wenigköpfigcn Kameradschaft im Schachtesdunkel 
zu veigessen; gedankenloser Bummel durch lebendige StraAen, der Blick 
in bunte Läden ist Uun ein Anreiz; (Ue geistigen Getränke bdehen seine 
Phantasie, die vom Schwarz der Kohlenmauem niedergedrückt wird; die 
Scharen der Kinder zeigen, wie das leicht erkaufte Vergnügen in seiner 
Ehe sich vf)rdr;ingt; den ganzen Tag von seiner Familie getrennt, ist es 
der müde Körper, der keine Kräfte für geistige Gemeinschaft mehr be- 
wahrt hat und der Ehe 6en idealen Gehalt nimmt: matrimonium est 
communio corporis et animi ist der unwahr gewordene Wille des römi- 
schen Rechts; die moderne Wirtschaft hat das Leibliche vorgeditngt, das 
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Getttige zermalmt, besondoi beiin Bei^ann. Gerade er aber empfindet 

den Druck seines Lebens: er ist von der Sinnlichkeit seines Familienlebens 
übersättigt, von dem Zauber der Aikoholberauschung angewidert, von den 
leeren Vergnügungen gelangweilt. Wo sind die öffentlichen Bibliotheken, 
wo sind die Konzerte, wo sind die billigen SchaubCÜinen und die andere 
Mittel, die dem Aibdter ein geist^es Leben feiend enii00^idien konnten? 

Noch tut der Staat» tut die Gesellschaft zu wenig, um die in jedem 
Arbeiter schlummernden Ideale, den Drang n-A< \\ Individunlitüt zu wecken. 
Aufklärung erscheint ihnen %vie Kraftverleihuug au unerwünschte Mächte, 
Unwissenheit wie Banuung der kom inenden Zeit. Die Machtinhaber von 
heute wollen immer noch nicht glauben, daB dte Aibdter die Herren 
von moij^n sind. Diese haben sich so lange von dar IdassenbewoBten 
Intelligens und den politischen Untemehmerparteien gängeln lassen, daB 
sich viele in dem verhängnisvollen Wahn wiegen, so werde es immer 
bleiben. Wie sollen die stumpfen Massen herrschen? Doch schon 
dämmert das Bewußtsein der Macht den 80 oder 90 "/g Bevölkerung, 
die in körperlidien Diensten Üue Muskeln regen und die poUtisdie 
Demokratie, wie sie in Australien ihren stärksten Ausdruck gefunden hat, 
ist die notwendige Folge der Krafterkenntnis. Noch stellen sich heute 
die alten Führer (1er Politik und Wirtschaft in die Dienste der neuen 
Demokratie. Bald werden die Arbiter fcNrdera, da£ ihre eigenen Männer, 
ihr eigenes Denken und Empfinden herrschen. LaSt uns die kommen- 
den Meister bilden I Man lüaadit nicht zu fOiditen, daB ein Aibeiter- 
staat weniger idealistisch sein wird. Der Arbeiter hat kein geringeres 
Streben nach dem Licht der Sonne als der Manichäer oder der Bücher- 
gelehrte; doch es wird lange, sehr Inri;^-- druiem, bis er denen gleich- 
steht, die Jahrhunderte lang das Fnviiegium der Schöngeisterei für sich 
aullgebeutet haben. Es bedarf der nuidien Tat, Aufklarung und Idea- 
lismus auf dem bereiten Boden zu nsUiren, damit nidit die Macht des 
Arbeiters sich zu früh brutal übt, ehe ihm die Kultur seiner Zeit noch 
zur Wesenheit geworden ist. Die Veredelung der b^'sten Pflanze unserer 
Wirtschaftsgemeinschaft, des Arbeiters, ist die notwendige Voraussetzung 
der Kulturzukunft unserer Nationen. 

Der Beigarbeiter wird zur Avantgarde der neuen demokradschen 
WutBchsHaepodiß gehören; er ist es, der in den Vereinigten Staaten 
die von Unternehmern bestochenen btirgerlichen Parteien verurteilt und 
mit seinen Millionen freiheitsliebender, selbständiger Köpfe die Fahne des 
Sozialismus enthüllt hat; er steht auch in Australien auf dem Spiunge 
und die VenchwOiung gegen die alle Zeit reift im dunklen Schacht 
Sozialismus: soll es der Zuchthaus- oder Kaaemensozialismus, in dessen 
Rahmen die kommende Zeit so einfach und unwürdig gedacht wird, 
oder ein Sozialismus mit kontrollierten WirLschaftsfunktionen und freicster 
Individualität der Ein^ehien sein? Der Englander hat in seinen Adern 
nicht das Sklavenblut, das in anderen Nationen durch Jahrhunderte ge- 
zOdttet wiuxle, er ist mehr Individualist und es bt wohl aus der Seele 
jedes Angelsachsen geschrieben, wenn Oskar Wilde in seinem Hoch- 
gesang auf den Individualismus, in des „Mannes Geist unter'm Soziaiismus" 
(the soul of man under sodalism) schreibt: „£s ist herzzerreißend, zu 
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denken, daB tynanniidier Soadalisimis (anÜKxritixiaii soGtaSsni) uns in 
lälaverei zurückbringen soll. Ist es nicht kindisch, das soziale Problem 
durch Freiheitsberaubung des Einzelnen zu lösen? Zwangsarbeit wird 
für keinen Menschen gut sein, nicht für deo^ der sie tut, noch für den 
zu dessen Nutzen sie getan wird, noch gut in sich sdbst Wir be- 
dttifeQ dzh^^end der grOiten Ficihdt.'* Aber auch kluger imd aelb- 
stSnd^er Menadien, ihrer am meisten! Denn nicht viel wflre gewonnen, 
wenn wir nur «oarialigtische fOr kapitalistische Unfreiheit eintausditea. 

Newcastle in Newsadwales, JnU 1907. 
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5. Nachträge und Berichtigungen zu Band I: Australien 
in PoUtik, Wirtschaft, Kultur. 



Z. NfiChträgc: 

Politik: 

Zu S. X. Vom Buiidesparlament wurde in dem Nurthem Temtory 
Acoeptance Act die BerdtwiUig^t der Überoahine des sOdaustzalfachen 
Non^iebietes «Ujgedxfidct, zu seiner DurchfQhning bedarf es noch der 
foim^en Zustunmung Sudattstraliens. 

Zu S. 17. Ais Sitz der Regierung des Commonwealth, der nach 
§125 der Verfassung in Neusüdwales, aber mindestens 150 engl. Meilen 
von Sydney entfernt liegen soll, ist nach jahrelangen Verhandlungen 
endlich im Dezember 19 10 zwischen den beiden Arbeiterparteiregierungen 
des Bundes und von NeusQdwales <ter Distrikt Yass-Canberra bestimmt 
worden. 

Zu S. 33. Durdi den Aduit Suffrafe Act 1908 ist nun auch in 
Viooria allen Frauen über 21 Jahrro für beide gesetsgdienden Kdrper« 
Schäften das Wahlrecht verliehen wordw. 

Zu S. 33. Vtda Goldstein Heß sich auch 19 10 wieder als 
Kandidatin fOr den Senat aufsteUen, ohne erfolgreich su sein. 

Zu S. 47. Es sei hier zur Veifaasung des Commonwealth nach- 
getragen, daß § 128 der Verfassung bestimmt, daß jede Verfassungs- 
änderung der Zusüiumung der Majorität der Wähler jedes Staates, wie 
der Wähler des ganzen Bundes bedarf, erst ein Gesetz vom 8. Oktober 
1906 hat dafür das Wort Referendum geprägt und seine Abnahme naher 
geregelt, eine weitere Novelle hierzu eiging im Jahre igoq. Praktisch 
angewandt wurde das Referendum zuerst im Jahre i qo6, als hierdurch 
der Wahltag für die Bundcsparlamentswahlen in den Herbst gelegt 
wurde. Im Jahre 19 10 sprachen sich die Wähler im Referendum gegen 
die Oidnimg der Finanzen, wie sie auf einer Konfeiens xu Melbourne 
im Aii^just 1909 vorgeschlagen war, aua^ wfthrend ein anderes Relnrendum 
die Obemahme der Staatsschulden auf das Commonwealdi von der ver- 
fHnsungsmaßigen Einschränkung, wonach nur Schulden übernommen werden 
dutiten, die erst nach Inkrafttreten des Commonwealth Angegangen warra, 
befreiten. 

Das Arbetterparteimtnisterium hat Ende 1910 ein Referendum aber 

die Ausdehnung der Bundesrechte auf die Gesetzgebung auf allen Gebieten 
des Handels und zur Verstaatlichung von Handels- und Indusbiemono- 
polen vorgeschlagen. 

Sobaehii«r, Aaatnüico n. 34 
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Ein Referendum besteht in den Bmxdstaaten in der Alkohol- 

gesctzgebung (s. Bd. I, S. 385 ff). 

Siehe über das Referendum in Australien: Rosenthal: Refeienduni 
und Reirhs\erf,issung in der Zeitschrift für Politik 19H, 

Zu S. 48. Auf Grund des § 24 der Verfassung «sendet nunmfhr 
Neusüdwaics 27, Victoria 22 Mitglieder in das Unterhaus des Commonwealth, 

Zu S. 50. Im Februar igo8 bewilligte der Govemor Baron 
Chelmsford dem bürgerhch-konservativen Ministerium Fhilp eine Auf- 
lösung des Parlaments, obwohl Kidston im Parlament Ober eine Majorität 
von 10 verfügte. Über dieses parteiische Voigdien des Goveroors, der 
das Parlament auflöste, obwohl eine Hsjoritftt bestand, die die Geschäfte 
übernehmen wollte, -vnr rlic Emp<^nmg so nllpcmein, daß bei der Wahl 
die Partei Philps 10 ^\V/.c. verlor und das Ministerium nun doch entlassen 
werden mußte. Im Commonwealth ist weder Waison im Jahre 1904 
noch Fidier 1909 eine PailamentsauflOsung bewilligt, um die sie ge> 
beten hatten, obwohl die Berechtigung dieser Bitte bei Fisher durch 
den Ansang der Wahl im Jahre 19 10 bewiesen wurde. 

Zu S. 79 ff. Das Ministeriimi Kidston wurde durch das Ministerium 
Philp am iQ. November 1Q07 abgelöst, kam aber wieder am 18. Februar 
1908 zurüc k. Es sieht sich heute wieder der Gegnerschaft der eigent- 
lichen Arbeiterpartei unter Bowmanns Fühnmg gegenüber und liai zu 
seiner Stärkung sich Denham mit seinen Anhängern angegliedert, der 
es fertig bracht^ dem veigangenen Kidston*Ministerium, wie dem Fhilp- 
Ministerium anzugehören. 

Tasmanien hat vom 20. bis 27. Oktober 1909 ein kurzlebiges 
Arbeiterminisierium unter Earlc l)esessen. 

Im Commonwealth trat am 29. April 1910 nach der Wahl, die 
der Arbeiterpartei eine absolute Majorität brachte, das Ministerium 
Fisher an die Stelle des Ministeriums Deakin-Cook, das am 2. Juni 
iQog das erste Ministerium P'isher abgelöst hatte. Die jetzige Rc^^ierung 
besteht meist aus ehemaligen Äfuskclarbeitem: der Ministerpräsident 
Andrew Fisher wie der Poslminister josiau Thomas waren Bergarbeiter, 
der Minister des Äufieren Batdidw arbeitete in den Eisenbahnweik- 
Stätten Sodaustraliens, d«r Kri^sminister Pearce stand an d«: Hobd- 
bank, der Minister ohne Portefeuille Frazer war Maschinist. Der einzige 
Jurist im Ministerilun ist Hughes, ihm ist auch das Justizministerium 
übertrafen. 

in Siidaustralieit und Neusüdwaics ist durch die Wahlen von 1910 
die Arbeiterpartei ebenfelte in den B«nts der „Treasury bendies" gekcunmen. 
Dort war es wohl die Erbitterung Aber die Untreue Peakes am offenen 
Grabe von Price (s. Bd. 1, S. 45 1 f.), hier die Abrechnung für die gewalt- 
tfitige Niederwerfung der Bergarbeiterstreiks in Bröken Hill und Newcastle 
und die antisoziale Gesetzgebung, die jener den Sieg brachte. Freilich 
gelang es in Südaiustralien nur mit 3, in Neusüdwales gar nur mit 
2 Stimmen Majorität (46 Liberale, 44 Arbeiterparteimi^ieder). In SOd' 
australien hat wenigstens der Liberale Sir Jcnkin Coles den Speakeisitz 
abemoromen und dadurch die Regierung besser arbeitsfähig gemacht 
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An der Spitse der Regienn^ steht in SadaustraUen Venan» in 

Neusfldwales Mac Gowen, der den bedeutenden Politiker W. A. Holman 
als Attome\ -General und G. S. Beeby als Unterrichtsminister berufen hat. 

Von den Ministern war Mac Gowen Kesselschmied, Holman hatte 
sich vom MübcUdireiner zum Advokaten durchgearbeitet, der Ackerbau- 
minister Macdonald war Sdierer, der Beigbaaminister Edden Besgarbeiter, 
der Landminister Nielsen war froher Schlosser, zuletzt Landwirt» nnr der 
Minister für öffentliche Arbeiten Griffith, der Lehrer war» and der Ad- 
vokat Beeby entstammen nicht den Reihen der Arbeiter. 

Zu großen Taten wird die Arbeiterr^ierung bei ihrer prekären 
Existeiu weder hier noch dort kommen. Ob die Reduzierung der 
Bailamentsflitze, die in NeiisQdwales beabsiditigt ist, der Arbeiterpartei 
eine größere Majorität bringen wund, ist fraglich, da das Stimmenverl^tnis 
120992 für und 119486 Stimmen gegen die Arbeiterpartei war. 

Die Entlassung der im Streik zu Newcastle venirteilten Bergleute 
aus dem Gefängnis war die erste Tat des Ministeriums. Die Aufhebung 
des Wadesdien Streikgesetses wird bald folgen. &>fort wurde die Ver- 
staatlichung der Eisenindustrie in die Wege geleitet: die Commonwealdi- 
regierung wurde bereits gefragt, ob sie Sidl zum Bezug allen Eisenmaterials 
für die transkontinental^ Fisenbahn von Port Augusta nach Ka1?oorlie 
und die Eisenbahnbauten un Northern Territory vom Staats eisen werk in 
Neusüdwalas verpflichten wolle. 

Zu S. 82. Der sozialistische Gnind« harakter der australischen 
Arbeiterparteien sei noch mit folgenden Ausführungen ihrer Leiter belegt: 

Zwei Aussprflche von Watson aus dem Jahre 1906 tragen zur 
Klftmng dieser Streitfrage bei: 

,,Dcr Sozialismus, den ich anerkenne, richtet sich gegen das gegen- 
wärtige Konkurrenzs\'steni und seine chaotische Produktion mit der Ab- 
sicht dafür das Eigentum der Gesamtheit über Land imd Kapital zu 
sdiaffen und die Kontrolle Aber Produktion und Handel dem ganzen 
VoOce SU fibertragen", und 

„Mein Sozidtsmus hat Fablanisdien Charakter. Die einzige Art von 
Sozialismus, der wir dauernd uns zu erfreuen hoffen können, ist auf den 
Aufbau Stück für Stück angewiesen, wobei das Volk zu einem wnrhsen- 
den Verantwottlichkeitsgefülil erzogen wird. Diejenigen, die nur Karl 
Marx folgen, fli^en g^en die Erfahrungstatsachen." (BekanntUch be^ 
kämpft auch der englische Sozialist Kelr Hardie die manustische Theorie 
des Klassenkampfes.) 

Der gegenwärtige Ministerpräsident A. Fisher äußerte 1905: „Keine 
Partei, die wert des Namens Arbeiterpartei ist, kann leugnen, daß ihr 
Ziel Sozialismus ist, aber kein Sozialist mit parlamentarischer Erfahnmg 
kann hoffen, auf Jahre hinaus mehr als eine praktische Gesetzgebui^ 
sozialpolitischer Natur zu erreichen. Der Sozialismus kann aber deshalb 
nicht besdtigt woxlen, denn dann Uiebe nichts abr^. 

Zu S. 104. Nun ist die Nordinsel von einer Eisenbahn der 

ganzen Lange nach durchzogen, am 7. August 1908 ging der eiste Zug 
von Wellington nach Auckland. 

24* 
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Wirtschaft: 

Zu & 200, Die in den Gesetzen Aber mdirekte Steoem, dem 
EaEdse Taiiff Act 1906 Nr. 16 u. 20 vorgesehenen sozialpolitischen Be- 
stimmungen wurden vom Bundcsgcncht (High Court) als unkonstitutiondl 
für ungOltig erklärt, da der Bund hier in die Rechte der Einzcistaaten 
eingegriffen habe. 

Zu S. «37- Am 14. EVezember igo8 wurden Prämien für die 
Eisenindustrie durch „An Art for thc Encoumgemcnt of Manufactures 
in tiie Conunonwealth" (Nr. 2b of kxu^ Manufactures Encourage- 

nent Act 1908 genannt fOr die Zeit vom i. Januar 1909 an eingeAHut 

Sie sind in folgender Weise fLvicrt; 





FAois 




Erlöschen der 
PrSmie 


L KUtte: 








Rnbcis''n aus auslrallschem En . 
Gepudileites Stabeisen, g^ertig^ «lu 
MUBiiMiiinii ramcBni • ■ > • 
Stshl« gefertigt SM sntnliMhsiBRoli* 


IS sh per SM» 

IS per ton 

13 sh p«r ton 




isoeoo £ 


30. Juxd 1914 


II. KUise: 








Galvanisiertes Eiseablecil und galv«- 
nisierte Eiscnplatten (gewellt oder 
nicht), gefertigt aus australiüchem 
Erz 

r)TahtTir't/, rirht in Gefängnissen ge- 
fertigt und aus au-straliscliem Erz, 
oder aus Draht, der in den 
vereinigten Königreichen gefertigt 
wurde, hergesielll 

Dnht, BU!> australischem Erz gefertigt 

Eisen- u. Stahlrohren (tubes or pipes), 
axifier wenn genietet oder ge- 
gossen, mit nicht mehr als 6 ZoU 
Durchmesser, gefertigt aus austra- 
Uidieni Robeisen oder Stahl 


lo*/« da Wertes 

io°l^ des Wertes 
io% des Werte» 

10 7o ^ Wertes 




30000 Si 


3a Juni I9ts 



Für die er.str Klasse ist nach § 5 Abs. 2 nur ein jährürhcr Auf- 
wand von 30 ooü ^ vorgeselien, doch wenn unverbrauchter Rest vom 
Vorjahr her bestdit, darf dieser zu jener Summe hinnigesdüagen werden. 

$ II macht die Beasahlui^ einer Ptflmie davon abhftngig, daE die 
Fabrikanten die von ihnen gezahlten Löhne dem Minister mitteilen. 
Dkser kami die Prämie ganz oder teflweise vorenthalten: 

a) wenn die Löhne unter der von maßgebenden SteOen des Com» 
monwealth oder der Einzelstaaten festgestellten Hohe sind. 
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b) wenn sie mangds solcher Feslitdliiog unter dem Ortüdien Lohn- 
niveau sich befinden, 

c) wenn mangels solchen Lohnstandards der Präsident des Com- 
raonweaith-Schiedsgcrichtes oder ein Höchstrichter dnes Staates oder 
ixgead eine Person oder Personen, die eine maBgebende Industriebehörde 
daisieUenp auf Befragen des Mintaten die Löhne fllr unangemessen er- 
klait haben. 

Der Minister hat nach $ 7 darflber au wachen, daS die Produkte 
gut und marktGUiig sind. 



Zu S. 248 ff. Gütererzeugungs-Statistik ffir das Jahr 1908: 



dt$ ComiDOOWttltb 



Landwirtschaft 

Weidewirtxfaaft 

Milch . ricflügefwirtschaft und Irakerei . . 
Forst und Fischerei 

Ecr^li.TU 

Fabrikation, der durch dco Arbeitsprozeß 
hinzugeXi^te Wert 



1908 (1006 ): 

i n 1 fK )0 £ 



37 150 
47 «59 

15045 
4 286 

456« 



(25 349) 

(45 389) 

{i^ 611) 

( 4 «79) 
06 643) 



lg 



6637 (3117a) 
945 («47043) 



iqo8 


Commonwealth 




87 043 266 


Rladcr 


10547619 




1 927 73» 




695689 


Weizenernte in icxx> Bushel 
WoUerzeugung in 1000 Pfd. 
Aiiibeule «a Gold in 1000 £ 

„ „ Süber,, 1000 „ 
f> »Kopf«'» 1000 „ 
f* II Zinn „ tOOO „ 

„ ,, Kohle „ 1000 „ 
Andere Mineralien in 1000 iE 


62 59t 

642 184 

501 475 

57 993 
51863 

96749 

63 454 
133^ 


Awfuhr gefrorenen Fleisches 


•40577 

9 015 



NeixKeeland 

22449053 (Aigentinien 1908 
67 21 1754) 
(1908/09) 1 816999 (Argentinien 1908 

2911662$) 
(1908/09) 363 778 (Af]^tiiiien 1908 

7531376) 

(1908/09) 245 092 (AigeDÜnien 1908 

1403591) 

8 773 
168 709 

71 5*9 

t 091 

«9 

»3 485 

14 399 (einschiicUlidi 
KsoiiyHiiuut) 

237 474 
3 189 



Zu S. 324. Bedeutende Staatsmittel wurden auch zur Bekämp- 
fung der Kanmchenpest aufgewendet, sei es, da£ man ilire Kadaver prä- 
nierte oder ihre Veiniditung scmst forderte oder, daB nun durch An- 
lage von Gittezn, die tMgo FuB tief in die Erde retchen, ihrem Vordringen 
entgegentiat oder ihre Vernichtung im abgeschlossenen Gebiet erleichterte. 
Hier?!! sind eigene, zur Auflage von Steuern berechtigte, öffentliche 
Körperschaften — rabbit boards — gebildet worden, die unter Staats- 
au&icht stehen tmd von der Staatskasse oft auch Zusch€isse erhalten. 
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Victoria hat den Kampf gegen die Kaninchen im Jahre 1880 auf- 
genommen und seitdem bis zum 30. Juni igoÖ 49Ö895 £ ausgegeben, 
außerdem Landgemeinden (shires) 200 ooo £ zum Ankauf von Draht- 
nelaen votgesdkoas^, die aber bereits wieder EUiflc^enhlt sind. 

In Queensland begann die Kaninchenabwdir mit einem Rabbit 
Boards Act von 1891, der Staat hat neben Enicbtung von Netsabqwr- 
nmgen auf Staatskosten, dnrrh die er vor allem sein Land gegen den 
verseuchten Süden abschließen will, die Boards bis zur Höhe ihrer 
eigenen Kmkuafte unterstützt und auch Einzelpersonen günstige Be- 
dingungen sum BexH^ von Netsen eingeräumt. 

Bis Ende 1908 waren vom Staat 732 Meilen Netse an der Gxenae» 
von den Boards 5725 Meilen, von Einzellandwirten 103 17 Meilen ge- 
spannt. Die Konten für den Staat betrugen 289628 £ für Anlage des 
Grenznetzes und für die Zentralveruakung, für 177018 £ wurden den 
Boards Netze geliefert und ihnen 46520 £ an Anleihen gewährt, Einsd- 
landwirte sdiuldeten dem Staat 150182 £ fttr Netslieferungen. 

Die Aufwendungen der Privaten betrugen noch 367 920 £, so daS 
in Queensland fast 1 '/^ Millionen £ zur BekAmpfung dtr Kaninchen 
aufgewer.dct wurden. 

Zu S. 328. Der Bund liat von der ihm nach Ziffer 51 Abs. 12 
zustehenden Befugnis zu eigenem Münzwesen im Act relating to Currency 
Coinage, and L^al Tender vom 4. September 1909 (Coinage Act 1909) 
Gel»raud& gemadit Es sind nationale und fiskaläKhe GiOnde» die su 
dieser Gesetagditmg fahrten. An austtaltschem Silbeigdd muB bu zu 
40 sh, an BroQzegeld bis zu i sh an Zahlung angenommen werden. 

Kultur: 

Zu S. 365. Queensland hat nun bereits eine UniverntAt» die 
am 10. Dezember 1909 von Goveruor eröffnet wurde. 

Zu S. 384. Die Antiallcoholgesetjrgebung von Neuseeland, Neu- 
südwales und Victoria brachte auch das Verbot des Verkaufs von AI« 
kohol am Sonntag. 

Zu S. 387. Das Alkoholreferendum bei der Wahl von Neusüd- 
wales im Oktober tgio brachte keine besonderen Erfolge der alkohol> 
feindlidien Bewegung. Nach der Wahl von IQ07 trat in 64 Wahl- 
bezirken von Qo eine Herabsetzung der Schankstfttten ein, das sdiien 

offenbar vielen Leuten als genügend, so daß iqio nur noch in i? ''ine 
weitere Herabsetzung und nur in einem eine erstmalige Herabsetzung 
bei der Wahl entschieden wurde. In 11 Bezirken fand sich eine ein- 
fädle Majorität für Aufhebung aller Schankstdlen, der gesetzlich er- 
forderlichen Dreifttnftelmajoritat näherte man sie nur in AUowrie und 
Goidon, erreicht wurde sie nirgends. 

Zu S. 397. Kardinal Moran hat nach der letzten Wahl fflr 

das Bundesparlament seine Sympathie für die Arbeiterpartei unverhülh 
in folgender Ansprache, die er bei der Preisverteilung für Sportsleistuogea 
am St. Pairickstag hielt, kund g^eben: 
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scheint mir, da£ das Geheimnis, wie es zu diesem Resultat 
der Wahl kam, darin besteht, daß das Volk sagte: „Wir biauchea keine 
Hetser hier. Jemand sagte» dafi ich loooo Briefe nach den veisduedenen 
Teilen von Australien sdtrieb^ um den Erfolg der Arbeiterpartei zu sichern. 

Ware ich wohl genug gewesen, liätte ich sitlier meine Stimme abgegeben, 
aber ich tat es nicht, noch habe ich weder direkt no<li indirekt die ver- 
flossene Wahl beeintiubt. Der gesunde Menschenverstand (Commonsense) 
Australiens hat meines Eradttens diesen Erfolg gebracht** (The Argus 
vom 2. Mai 191a) 

Auch der Sieg der Arbeiterpartei in Neusüdwales im Oktober I9I0 
wird der Stellungnahme der katholischen Kirche zugeschrieben. 

Zu S. 403. Victoria hat im Marriage Act 1909 die schlimmsten 
Mißstände in der Eheschließung bekämpft: 2 Tage vor der Eheschließung 
muß die Anmeldung bei dem amtierenden Priester erfolgen, hiervon kann 
nur der Friedensrichter dispensieren. Die Verietzung dieser Vorschrift 
raadit die Ehe zwar nidit nichtig, tragt aber dem Priester eine Strafe 
von 20 £ ein und er kann vom. Hauptstaatasekretär auf 1 2 Monate von 
der Ehcschlicßungsbefugnis suspendiert werden. Jedem Priester, der nach 
der Ansicht des ilauptstaatssekretärs aus der Eheschließung ein Geschäft 
macht, kann diese Befugnis entzogen werden. 

Die aneikannten Vorstände der Kiichengemeinsduiften haben all- 
jahrlich im Januar ^e liste ihrer Priester einzuretchoi. 

Zo S. 445. Die vom zweiten Ministerium Fisher voigeschlagene 
Landsteuer hat folgende Abstufung: 



Jiivcibei 




rter BodeDwert 


SleiMT Mif du £ 


I 


£ U* 5000 £ 






ti 


„ 10000 ,, 


I 


10 000 


»1 


„ 15000 „ 


' Ii 


15 000 


>i 


„ aoodo „ 


2 


20 000 


»» 


„ 30000 




30 000 


«1 


„ 40000 „ 


3 


40000 


»» 


„ 50000 „ 


3 it 


50 000 


>> 


„ 60000 


4 


60 000 


»1 


„ 80000 „ 


5 


80000 


w 


und mehr 


6 



Grundbesitz, der nicht m Australien ansässigen Personen gehört, 
erhalt dnen Steuerzuschlag von i d und zahlt eme Steuer von 1 d auch 

fOr Grundbesitz im unverbesserten Wert von weniger als 5000 £. 

Bei der Berj'.fjn*^ der Landsteuer im August ig 10 begegnete der 
Minister W. M. Huglies den Angriffen Deakins auf die Landsteuer 
mit dem Hinweis, daß der Gesamtwert den Bodens in Australien auf 
15 200 Millionen Mark geschätzt werde, von denen sich Ländertien im 
Werte von 2540 Millionen Mark in den Händen von weniger als lOOOO 
Personen befänden. In keinem Liind der Welt werde der Besitz so wenig 
zu den Lasten des Staates herangc/ "cn^ wie in Australien, denn wahrend 
die direkten Steuern auch nach iLiulülirung der Landsteuer nur 16 sh 
jahfüdi auf den Kopf der Bevölkerung betarQgen, martitfii die indirekten 
Steuern 50 sh aus. 
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Hup;hcs hat auch in einem Artikel im Sydney Daily Telegraph 
vom lo. September 1910 diese Landsteuer verteidigt: 

£r weist darauf hin, da£ die reichen Landbesitzer jeder SHemer 
wk te iatrebc n » die auf sie und ihie Besitiaiig«» fillt Sie hStten eine 
landsteuer in den Bundesstaaten bekämpft und wehrten sidi jetzt gegen 
pfne "Rundesstcuer, da jene nur von dfn Staaten auferlegt \verden solle. 
Sie empfählen immer die Besteuerung der Landlosen und Armen. Diese 
aber wtlrden in Australien durch die höchsten Zölle der Welt in ihrem 
Einkommen bereits mit to bis 25 /o herangezog^, Hierduidk wQiden 
gerade die besten Bibger, die heiraten und groie Familien grOnden, am 
schwersten getroffen. Die britischen Zölle betrflgen i £ 7 sh 1 1 d auf 
den Kopf der Bevölkerung, die des Commonwealth 3 £ 2 sh 7 d. 
Diese progressive Landsteuer solle das Landraonopol bekämpfen, je 
größeren Besitz einer habe, um so mehr hemme er den wirtschaftlichen 
Portsdiritt und bedrohe die nationale Escistena; nOsse er schon deshalb 
höher besteuert werden, so bei ihm audi eine gvOBere Leistung^ 
fihigkeit vor. Diese Steuer beabsichtige große Besitzungen zu zertrQmmem 
- — it is a tp.x designed to break up large estates — und dem Staat 
notwendige £.mnaiunen verschaffen. Man habe diesen Doppelcharakter 
der Steuer angefochten, als ob nkht auch die Steuer auf AHcohol der 
Bekämpfung der Trunksucht die Z<ttle dem Schutz der Ladustrie, also 
wiitschaftUdien Reformen neben ihren Einnahmeiwedien dienten. 

Zu 8L 45a. Spcnce gibt in seinem Bndi Austialia*s Awakening 
das Anklagematerial gegen Beat, 

Thomas Bent starb am 17. September 1909. 
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II. Berichdgungen. 

Sk 8. 34: In der ersten Tabelle muß es in der vorletzten Zeile nad lenlen Rcilie 

•ftntt 887312 und 1059168; 53,09 und 56,38 böflcii. 
Im S. fiO, Zeile 10: statt Eniennung: Berufiu^. 
9« M, 99, Zeile 33: itett Gutaditmi^befaKDie: BffntichMimbefwgnis. 

IL 60^ ZcUe 10: itott InfpofiiiveD: koo|icnti««D. 
Sil 8. 93, Zeile 30: sUtt I^nbor: Lalor. 

8n 8. loa. Zeile 3: stau Bd. III usw.: ni. Folge, Bd. XXXTV, S. 452«. 
S« 8. 181, Zeile 3 von unten: statt Landwert: LAndertrag. 

U, U2, Zdie 5: tiatt Bodenwat und Zdle f •ütt Landwert: «teucrfaiicr Ertrag 
de* Landei (tatable valne of Inid). 
Zn 8. 208, Zeile 9: sutt «qg^eftet: « og etdiBga L 
Mu 8. 8DL8, Seitenzahl oben statt 112: 312. 

Bs 8. 234, Zeüi? 6: sutt im nördlichen Koh!*»ngebiel : südlich vom nördiichitoii leil 
der Sharksl^ay dem Breite|>rade nach und weltlich Tom Meridian von Mount 
Bwicn. 

9* 999, Zeile 17: mti Eidvmi: Eidwaren-. 

9n 8. 248, Zeile 8: nach einer: ein Jahrhundert langen; Zeile 14 itatl mlwn: fenm. 

Im 8. 253, Zeile i: nach Der Roh^rt<ion Landact: von l86l* 

Sv 8. 288, Zeile 17: vor der Schafherden: der Stückxahl. 

X« 8. 277, ZeUe 13: verhungert oder verdurstet. 

Sft 9, 999, ZeOe 4 von mlen: Mitt dicMr: der gCMiniai. 

9m, 9. 999, 1. Textaeile: ttett Aottralien: AaetraleiMn. 

Zu S. 333, Zeile 4: sutt Workship: WcnUp md tlMt Mcyen: Mye». 

2u 8. 384, Zeile 5: statt in: durch. 

Sa S. 386, Zeile 26: statt Fortsetzung: Fortbcstand. 

Im 9, 44B. Zeile 10: «latt 1 bb 4%: 1—4 d. 
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6. N«cbtrig€ und Berichttganf^en zu Band II. 

Zu S. 4. Die im Text gegebene Statistik der Ureinwohner geht 
sali Schätzungen des queenständischen Chief Protector of Aboiigines zurück, 
mit dMMik aicli die von Dr. Rodt, dem frOhereD EingeboRiieiilraiiiniiiB&r 
QueenslandB» »emlich dedcen. (Coounonwealth Yeaibodc 1910» S. 113). 

Die Angabe Coghlans, wonach igoi noch 153000 Eingeborene 
in Australien gelebt hätten, intlrm er für Queensland 25000, für SOd- 
ausstralien 50CK30 und Westaustralieu 70000 aimimmt, müssen als unrichtig 
erscheinen. Die 1901 vom Census erfaßten Eingeborenen waren: 





VoUblut 


Halbblut 


Insgesamt 


Netuüdwalcs . . . 


3 7;8 


3656 


7 434 


Victoria 


271 


381 


65s 


Queensland .... 


5 '37 


I 533 


6670 


Sttdaustralien . . . 


25 433 


690 


»7 i»3 


Westaustralien . . . 


5 j6i 


95» 


6212 


TaunaniAD .... 




»57 


'57 


Inagesamt 


40880 


7368 


48 248 



Nach einer anderen Einteilung des Halbbluts waren ei 41 389 
Vollblutureinwohner, von den 22712 Männer und 18677 Frauen waren: 
121,6 Männer auf 100 Frauen. 

Zu S. 19. Neuseeland hat von 1851 bis 1861 44742 Personen 
durch Einwanderung und 27572 durch natOrüche Vermehrung erhatten. 

Zu S. 20. Den Rflckgang der Gcburtennffer seit der eisten Hälfte 
der sechziger Jahre xeigt fol^nde Tabelle: 



(Tebvirtcii auf lOOO der Bevölkerung 



■O 



00 



o 

r ^ 



00 



CO 



o 

CO 



■ ^ 

00 




NeiuQdwftles 

Victori;t . 

(^ueenaUuid . . 
Sfldaostnlieii 

WcsUusiralieD , 
Tasmanien . . 
CoRlinonirealth 

Neuseeland . 
Australa&ien 



42.7' 
43, 
43,07 
44. '4 

37,^9 

42,43 
38.22 
42,01 



40,70 
39,27 
43,91', 
40,60 

33.52 

39,48 
42,28 

39>8ji 



39,35 
35.69 
40,8 

37,24 



38,53 
3 ',43 
36.72 
38,28 



3 ',30 32,97 
29.72 3', 54 
36,90! 35,36 
40,02' 41,321 

J7.3Sl36a8i 



Digitized by Google 



— 379 — 



Man hat berechnet, dafi Australaaten an dem Geburtenifldqfai^ 
-von NeusOdwales seit 1864 gemessen Ins 1910 um Aber i Million an 
Bevölkerung einbaute. 

Wenn Geburten-, Sterbe- und Eheziffer des Jahres 1 890 fortgedauert 
hätte, hätten andere Ziffern fOr das Commonwealth sich ergebe als wir 
sie tatsächUch finden: 

Geburten Todesfallle Eheielilieauiyn 



lehr 




Nach der 




Nach der 




Nacn der 


WttUtcfa 


Ziffer 
von 1890 


WirUich 


Ziffer 
von 1890 


Wirkuca 


Ziffer 
von 1890 


1890 


108 683 


44 449 




725 


rd9i 


HO 187 


1 1 1 803 


47 430 


45 737 


33 863 


24419 


1899 


110 is8 


114 Soa 


4Sa68 


4684a 


aa049 


«5009 


•893 


lOq 322 


1 16 617 


45801 


47 707 


ao65t 


25 470 


1894 


104 660 


«18734 


4*958 


48 573 


ao6a5 


«5 933 


1895 


105084 


ItlOOS 


43080 


49501 


ai 564 


16438 


i8g6 


100 134 


123 313 


45 303 


50405 




26 gi t 


1897 


101 137 


125 419 


43 447 


51 308 


23 939 


27393 


1898 


9« 84s 


«27 371 


51406 


5S 106 


«447« 


37819 


1899 


! on 6 H 


r ?q ^^8 


47 629 


52809 


25 958 


28 194 


1900 


102 221 


130 048 


44 060 


53 5»9 


27 101 


28 579 


1901 


loa 94S 


13*66« 


4b 330 


54 ar« 


»7 753 


««975 


1902 


102 776 


134873 


48 078 


S5 '75 


27 926 


29458 


1903 


yö 443 


136478 


47 293 


55832 


»5 977 


29 808 


1904 


104 113 


138 305 


43 S7« 


56879 


a7 68a 


30 207 


1905 


104 941 


140 51 1 


43 SM 


57 48a 


29 004 


30 689 


1906 


107 890 


143 908 


44 333 


58 462 


30 410 


31 213 


1907 


•10347 


145 365 


45 305 


59 468 


32470 


3« 749 


1908 


»««545 


148093 


46416 


60583 


3« 55' 


3« 345 



Zu S. aa, von unten Z. 8. In NeusOdwales stiq; das Alter der 
Brftute von 22,64 im Jahre 1881 — 1885 auf 23*95 J^'^ ^^9^* 

Das Heiratsalter von Bräuten und BrUuli^men verschob sidk in 
Victoria in fönender Weise: 



Durcbachait t galter 





der Brftute 


der Bräutigame 




anter 45 Jahren 


unter 45 Jahren 


1870-74 


24.13 


29.93 


1880—84 


23,83 


28,61 
18,66 


1890-94 


14,66 


1900 — 04 


25.44 


»9»70 


190D 


25.77 


19,76 


«5,97 


19,90 


1907 


25,82 


29,78 


1908 


25.85 


29,77 
«9,78 


•909 


»5,99 



Das Heiratsalter der Männer ist nach Berufen verschied* ! 1 : am 
frühesten unter 30 Jahren lag das Durchschnittsheiratsalter der iiuch- 
gdohnten Arbeiter der schweren Industrien^ so der Eisenindustrie (28,07), 
der sofglosen TagdOhner (29,22), der nach Familienheid sich sehnendüen 
Bergarbeiter (29,29). Zwischen 30 und 32 Jahren lag das Heiratsalte i 
von Handlun^pgehOUfen (30,38) und von Staatsangestdlten, wie Schutzleuten 
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(30»46) und Eiaenbahnbedienstetea (30^4)^ die eiat m höherem Alter die 

fQr ihre Ehebedürfiusse nötigen KinkQnfte bekommen; noch älter werden 
Seeleute (32,05), Schullehrer (32,17), Reisende (32,18), Landwirte (3? ?3* 
und freie Berufe (Professional) (3 2,54)1 bei Seeleuten und Reisenden 
bringt wohl der Beruf den späteren HeiratsentschluA, bei ScbuUehrem 
und den freien Berufen der wpoten Empfong genflguiden Gdialtet, bei 
den Landwirten die spAte Gelegenheit zur Sdbrtand^^Mt oder Ober» 
nähme des väterlichen Gutes. 

Gleidilaufend hiennit ut das Ergebnis einer StaÜ^ des Common- 
wealth: 



DnidiiciMitls* 




liehe 
Ute 


4. 


u 


rik- 
iter 




• 

r 




■ 

r ^ 


■ c 
oe — 


alter 


V 
kl 


SS 
50 


|§ 
Ä- 


s > 

A & 

H 


■^'^ 


^ t 
m 


-a 
c 


-< 


> j 




>W 


St,a6 


30,1* 


«9.74 


28,90 


28,01 






3S>55 


<9P3 


1908 




30,6« 


«9»77 


»8,83 


2846 


29,02 


30^96 


3«ifrj 


•9^ 



Wie sehr wegen der Kostspieligkeit der Ehe freie Verhältnisse ein» 
gegangen werden und besonders junge, unüberlegte BCiddien adx mangels 
der H eiratsmöglichkett hierzu bereit finden, seigt eine betrübende Statistik 
unehelicbK Geburten: 

Im Alter 10 (24 ) jnhren wurden im Commonwealth igo8 

ohne Tasmanien 1722 (3Ö84) Kinder unehelich geboren und in weiteren 
1905 (5873) Fällen machte nur eine nachträgliche Heirat die Kinder 
eheüch, die dididben Erstgeburten nach dem nennten Monat von Ehe* 
flauen unter 19 (23) Jahxen betrugen 879 (6002). Von 22392 Mattem 
unter 25 Jahren gebaren 4249 auBerehelich. In Neusüdwales waren im 
Jahre 1908 von 7861 Müttern unter 18 Jahren 4183 unverheiratet, 
zwei Drittel der unelielichen Kinder wurden von Müttern im Alter von 
15 bis 25 Jahren« die Hälfte von Müttern im Alter von 17 bis 22 Jahren 
geboren. 

Zu S. 23, Z. 36. Die Verschiedenheit der Elinderzahl in ver- 
schiedenen Berufeu hängt nur zu einem klein«i Teil mit besseren oder 
schlechteren physischen Eigenschaften der Ehern nwammenj weit mehr 
müssen wirtschaftliche Erwflgungen und moialische Qualitäten der filtern 

maßgebend erscheinen: 

Neusüdwales wies bei den 1898 bis 1902 verstorbenen Ehemännern 
nachfo!c;cnrie Nachkommenschaft nach: in häuslichen Diensten 4,32. in 
freien Berufen 4,59» im Handel 4,70, in der Industrie 5,27» in der Land- 
whrtsdiaft 6,28* FOr den CbmmonweaUh ohne Tasmanien eigab sich 
1908 auf gleicher statistischer Basis folgender Unterschied: Hftuslicfae 
Dienste 4,43, Handel 4,69, fiwe Berufe 4,80, Verkehr^ewerbe 4,71, 
Industrie 5,18, Bauc^ewerbe 5,35, Bergbau 540, Viehwirtschaft 5,91, 
Landwirtschaft 6,67 Kinder. 
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Zu 8. 37, Z. 1 1 von imten. Vor der kflnjg^hf« Kommiiiiion in Neu- 
-McKvales wurde der venneidbere Vediist von KindatodesfUlen auf 2$ % 
.ai^egebea, was von 1895 bis 1902 8253 KOpfe betragen hatte. 



Zu S. 66: 

In NoTonber 1910 hatten die Fleiscbpreise in London luchfo^gende 

Im GroBhMdel. 

HiBd, 8 Pfd.: Sckottiiches, short sides 

long sides ....... 

AispnlfaiMhM, geflraieo (frozen), Hintenriertd 
ff Voidei vieitd * • 

„ gekflhit (chilled), Hintenricml 
,, „ Vordenriertel . . . 

NciMeelindiadiet, gebann, Hintenriertel . 
n ♦» 



Höhe: 



Haomd, 8 PUL; 



Hintenriertel . 



n it 
Antniiidier, ^froren 

Rivrr PhUe . . . . . 

Neus'/ci.'uiriisches, p*?froren 
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Wellington 



Lamm, 8 Pfd.: 
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irischen 
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Bulters auf 115 — 117 dl 
IIS— 114 dl 

98 — 114 sh 
94-114 sh 



»» 
»» 



Im KleiahftiideL 



Hammel: Tier, 50—60 Pfd. schwer. . . 

BdBe, 6—$ Pfd. idiwer . . . 
Hinterviertel, 10—14 Pfd. sdiwer 
Vfvderriertel, lO — 18 Pfd. schwer 
ScbnltMi 6 Ffdi tcbwcr » • • 
Nteie 



Bester schottischer 
und englischer, Pfd. 

8V, d 

9 

7 

3V. 



ft 

tt 

» 

n 
n 



NetiseeUndischer, 
gefroren, Pfd. 

7 ft w 
7 ff 



Lamm: Ganzes I«mm 
Bdne . . . 
Schulter 
Vonlerviertel . 
Hlntttvkrtel . 



Ne 

gefroren, Pfd. 
7 d 
2;/. ». 

«V. H 

7 n 

8V. « 



Diese Kleinhandelspreise sind der Notierung des Gesdilftes Jolm Balker 
nommen. das langen Kredit gibt und fflr die Tomehmere Welt liefert, in 
•der Arbatenriend Lmdona itdlMi ddi die Fniie auf etw» 15% niedriger. 

Zu & xs6. Es Igt wobl deatsche Initiative gewesen, die in Süd* 
austrafien gcnoesensdiaftlicheii Bezug von Waren veranla£te und den bis 
heute bedeutendsten Konsumverein Australasiens in der »Adelaide Coope- 
lative Sode^ ins Leben rief; diese Genossenschaft hatte 1904 3575 Mit- 
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glieder, und Mitgliedereinzahlungen von 4OOOO £, ein Leihkapital von 
1800 £, hatte eine Bäckerei, die für toooo £ Brot verkaufte, und rine 
Milchwirtschaft mit 154 Stück Vieh, die für 2000 £ Produkte verkaufte. 
3 % ganzen südaustralischen Kolonialwarenverkehrs wurde von ihr 
besorgt. 5000 £ war der Ertrag, der den Mi^iedero zugute kam. Die 
Erfo^e des Genossensdiaftswesens waren sonst nicht beMnders groB, 
nur in Bergwerksgebieten hat man sidl ilUD mehr zugewandt. ,.Ci\il 
Scrvanls' Societies" in Sydnfn-, Melbourne und Brisbane hatten ebenfalls 
günstig^e EntwickUmg. Das Kreditbegehren des Australiers und sein Ver- 
langen nach raächeni klingenden Erfolg und seine Untieue zur Genossen- 
schaft; wenn er ügendwo anders einen Artikel um eine Kleinigkett biU^er 
bekonmit, soll der Entwidciung des Genossenschaftswesens gesdiadet 
haben. 

Die nachsteheude lückenhafte Statistik schlieBt auch die landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften zum Verkauf der Produkte, Herstellung von 
Butter, geräuch^em Speck (bacon) und Kase ein, die wieder in dem von 
Deutschen stark durchsetzten SQdaustralien besondere Entwiddung nahmen. 
Die 1894 gegründete South Australian Cooperative Union hatte 1902 
3633 Mitglieder und befaßte sich mit dem Verkauf von 1 700000 bushel 
Weizen, sie hat auch den Preis lindwirtschaftlicher Maschinen herab- 
zudrucken gewußt und spielt um liirem Umsatz von 400000 £ die 
bedeutendste Rolle in Australien; sie verteOt 6% Dividende. 



Genossenschttften (cooperative Socieliei) 







Kapital 


Reservefonds 


Akd«» 


Pasti«» 
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£ 


Neusüdwales . . 


• 39 


90 690 




214 179 


176845 




• 35 


122 451 


7 «75 


276 S17 


S66437 


Queensland . . . 


5 


6 044 


'97 


10 899 


7 331 


Sädaustralien . . 


S 


77001 


3639 


122 601 


IIb 854 


WotamtnlieD . . 


t 


6083 


921 


28512 


22 074 


Conunonwealdi 


. 89 


a<)s>49 


SO 308 


652708 


5^9 54* 



ZvL S. I44i Z. 16. Die Mindestlohnbestimmung gilt in Queensland 
auch fOr Besch^ttgung in Läden. 

2u 8. t4S, Z. I. Queensland hat ein Minimum von 6 d, äußern- 
dem mu£ allen Peisonen 6 d Teegeld g^ben werden. 

Zu & 145, Z. 8. Sonst gilt die Übeistundenlohnbestimmung für 
die Fabriken, nur daß in Queensland nur Personen unter x6 Jahren und 
Frauen 6 Penny Teegeld gegeben werden mu& 

Zu S. 163 Z. 7 von unten. Statt: Die GrundzQge der Schieds- 
gerichte : Crundzüge der Gesetzgebung. 

Zu S. 192 Z. 4 von unten. Statt: Wirkungen der Schiedsgerichts- 

geset2e: Wirkungen der Gesetzgebung. 

Zu S. 198. Die westanstralischen Sdiiedsspriiche hal)en den Arbeitern 
in den Goldbergwerken häufig Lohnreduktioneo gebracht, denen man 
sich ohne weiteres untenÄ-arf. 
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Die Löhne im Leonara-, Kookynic-, Laverton-Beiiik fiden fOr 
Beigleute (Hammer and Drill Man) eiheblich: 

Eattcheidiinf (mward) oder eingetrmg«D« ObereinkiiDft (■grcemeat). 

f , Tageslohn 

sh d 

28. Februar 1903 .... 13 4 
19. Dcsember 1904 ... 1* 4 
19. Januar 1909 .... 12 — 
37. Janoar 1910 .... to 10 

In den Mount Morgans Goldgruben ßel der Lohn für die gidche 

Arbeitergruppe von 13^8 ^^'^ '^' 3 ^"i*^ ^uf 12 sh, in den Entscheidungen 
vom 17. August 1905, 19. Dezember 1904 und 19. Januar 1909. 

Zu S. 226 Z. 15. Statt: Die Grundzfige der LohnansBdiiiBgeseU- 
gebung: Die GrundzOge der Gesetzgebung. 

Zu S. 334, Z. 4. Mitte 19 10 bestanden 7 1 LohnausschQsae, Spedal 
Boards, von denen 64 fOr 68000 Arbeiter ihre Entscheidungen eriassen 
hatten. 



Digitized by Google 



Register. 



(Dt« Ziffern bed«a 
Achtktundeniirbciistag S i ff. 
Achtstundenarbeitstag im Bergbau 142. 
Achtstundenarbeitstag in Staatsbetrieben 

und bei Staatssubmtsstonen 375. 
Achtstundentagiegalisicrung ^ 9S- 
Afghanen i^j 88* »39. 
Alkoholgenufi &i f. 

Alkohol, Gesetzgebung gegen den 61^ lOj^, 

«9». 374 
Alkoholabgabe an Eingeborene ^ 
Allwright 21: 

Altersheirae in Neuseeland 320. 

— in Neusüdwalcs 324. 

— in Queensland 32s- 

— in Südaustralien 325. 

— in Tasmanien 326. 

— in Westaustralit-n 326. 

Alters- und Invaliditäufaraorge 302 ff. 
Alkoholabgabeverbot an Altersrentner 

in Neusüdwalcs 306. 
AltersfürsoT^cgesetz im Commonwealth 

309 ff. 

— in Neuseeland 302 ff. 

— in Neusüdwales 306 f. 

— in Queensland 308. 

— in Victoria 307 f. 
AltersfUrsorgesUtistik 3t I- 
Altcrsfttrsorge und Bezüge von den 

friendly societies 309. 
Asiaten jo^, 310. 
Beitragszwang 30». 
Bergbau 3 07. 
Chinesen ^06. 



en die Seitenzahlen.) 

1 Alters- und Invalidenfünorge. 

Ethische Einwirkung der Altenfürtorge 

Uli 

InTaliditätsfürs. im Commonwealth 311. 

! ^ 

— in Neusüdwales 30s. 

— in Vidoria 307. 
LebensTersicheningszuschüsse, Bill für 

311 ff. 
Maori 310. 

Nationalrentensystem 311. 
Rentenausschlicßungsgründe in Neusee> 
land 305. 

— in Neusüdwales 306. 

— in Victoria J07 f. 

— in Queensland 308. 

— im Commonwealth 310. 
j Rentenbezug 30s. 

' Renten in Neuseeland 30^. 

— in Neusüd Wales 306 f. 

— in Queensland 308. 

— in Victoria 307 f. 

— im Commonwealth 309. 

1 Rentenunwürdigkeit im Gesetz von 

I Neuseeland 304. 

! — im Gesetz des Commonwealth 310. 

Unfall fürsorge 306. 

Ureinwohner, australisdie, 310. 

Verheirateter Personen, Renten, in Neu- 
seeland 30s. 

— in Neusüdwalcs 308. 

— in Victoria 308. 

— in Queensland 308. 

— im ComnioQwealcb 310. 
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Alters- und Invalidenfürsorge. 

Voraussetzui^en der AltertfOnoige im 
Commonwealth 310. 

— — — in Neuseeland 304 f. j 

— — — in Ncusüdwalc« 306. 

— — — in Queensknd \o6. 

— — in Victoria 307. 
Zwangsversicherung 30a. 

Amalganwted Miners Association (A.M. A.) 

LIOi Uli 
Amerika, Lohnverhiitniase in 211. 
— , Prodoktionsverbiltnisse in 329. 
Andrews 249. 

Annuititenbill Seddons 104. I 
Arbeiterbudgets 2I1 j 
Arbeiter, Charakteristik der ^ 1 
Arbeiterpartei 98^ 370, 374- 
Arbeiterpartei, sozialistische in NeoseeUnd 

10^ ! 

Arbeiterschutzgesetxe, Überwachung der . 
270. I 

— Überwachung der, durch die Arbeiter , 

373- i 
Arbeiterwohnungen 148. I 
Arbeitgeberverband 1 16. j 
Arbeitslohn 14^ ff. 2 76 ff. 
Arbeitslosenunterstützung bei den Gewerk- 1 

vereinen 124 f. 
Arbeitslosenversicherung bei den Gewerk- 

vereinen 124 f. 
Arbeitslosigkeit ^If. ' 
Arbettsverbote, hygienische fär Frauen und 

Jugendliche 137. 
Arbeitsvermittlung, gewerkschaftliche ^ 

— staatliche 48. ■ 
Arbeitsverträge, kooperative ^ 
Arbeitszeit »34. 

Armenförsorge in Neuseeland 320. 

— in Neusiui Wales 324. 

— in QueenslaDd 325. 

— in Südaostralien 325- 

— in Tasmanien 326. 

— in Westaustralien 326. 
Armeiipflcgestatisuk Australiens 327. j 

— Neuseelands 327. { 
Armenpflege und Wobltfttigkeit 3j8 ff. 1 

— Frauen in der 32^- 

Atkmson ^ 294, 302. I 
Scbachner, Auitnüicn II. 



Aufnahmebestimmungen derGewerkschaf ten 
112: 

Australian Labor Federation 94, 103, iflfi, 
Australian Workers Union (A.W.U.) t20. 
121 

Australneger zff., 378. 
Aves 197, 270. 

Backbouse 162. 178. 
Bäckereien 146. 
Ballance qi^ ^ 105, üio^ 
Bankkriats von 1893 279, 283. 
Barkly 14. 
Barton 162. 163. 
BaugenossenschaftsgesetE 148. 
^ugerüstüberwadiung 271. 
Bedürfnisgewerbe 140. 
Bceby, G. S. 371. 
Ben Tillet ny. 261. 
Ben Tillet über Schiedsgerichte und Lohn- 
ausschüsse 262. 
Bent ^ 376- 
Bergbau 100, 141, 361. 
Bergbauinspektion 100. 
Bergbauintpektoren ayi. 
Bergbau! nspektorprüfung 271. 
Bergbau, Unf.iJlfürsorge im 3l4ff. 
Bergbauunf all Versicherung in Neuseeland 

315'- 

— in Neusüdwales 314. 

— in Victoria 318. 

— in Westaustralien 316. 
Berggesetzgebung 148, 347. 
Bergleute, Verband der (A. M. A.) l isl. 

Uli 

Berufskrankheiten, Haftung für IS3' 
Beschäftigimg Jugendlicher und Frauen 

>34- 
Blaicell 32t. 
Boarding-Ottt System 324. 
Bodenreform 93. 

Bodenspekubtion in den 50er Jahren 277. 

Boom in Victoria 277, 279. 

Booth, General von der Heilsarmee LI. 

Bowling 2^ I02, 

Bowman ^J* 370- 

Bradshaw L B. 130. 

2i 
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Bromley Q7- 

Browne L A. 12^ I97- 

BuchdruckerunteratüUungiverein 8^. 

Bureausdiluß 140. 
Bumside ^ 184. 186, 
Butterausfuhr hiu 
Batterpreis 66^ jSi. 

C»' <anny 20J, 141. 
Campell Alec. 80. ^ 
Canutrvon 15. 
Carralhert 162^ 

Chartistenbewegung äi. 
Chinesen 4, i^tt., 88. ui, ilZ. iMi U9- 
tili 

Bestimmungen in der Gewerbegeietz- 

gebang für 136. 
Chioesisdie Möbelfabriken 147. 
CUrk, V. Zi, 20^ ^ 

Clark über Übertr»gb»rkeit der Lohnregu- 

lierung auf andere Under a6l. 
Colonia partiaria (sharc-farming) in. 
Compulsory arbitnition 158. 
Conrad, Dr. Elae 75. 
Cook, J. 1221 
Coulls mi. 
Crowe Missionär j. 
Cummins, Dr. äx. 

Sariing, Govemor von Neusüdwales J. 
Davey, Govemor von Tasmanien 
Deakin 2^, LLi. [6^, iTO. IZi 
Detailhandel, Sozialgesetzgebung für den 
139. 

DeutscbUnd und Lohnregulierangen 370. 

Dienstboten, weibliche LL IjSf. 

Don Charles Jcardine iS- 

Drummond 167. 

Dürre 45, SS ff. 

Duncan A. J. Mi£ 3^ 

Sdden ^7'» 

Eldcr, Thomas, Stiftung 70- 
EheschlicÜungsgeseUgebung 375. 
EhcsdilicÜungsUÜslik 23^ 379« 
Einjährigen Kinder, Sterblichkeit der 24. 
Einigungsausschüsse in Victoria 1887 93. 
Eintragung der Gewerkschaften 164. 



I Einwanderung 6, 10 1. 
Einwanderung, freie ll 

I Einwanderung, unterstützte ^ 

j Einwanderungsgesetzgebung I^ff- 

! Eisenbahnangestellten, Verband der, in Süd- 

I australien 1 3$. 

— — — in Neuseeland 104. 

— und Schiedsgericht 164. 
Eisenbabnbetriebswerkstltten, Löhne in den 

Eisenindostrieprimien 373 f. 

Eisenindustrie, Verstaatlichung der, in 
Neusüdwales 370. 

Empfängnis, Verhütung der 33. 

Empbym' liability Act 149. 
I England, Lohnausschiisse in 269 f. 
I Enkine 2&2. 

Eureka, Aufruhr von 552. 

j Pabianismus in Australien 371. 

Fabrikinspektion 136, 233. 244, 271. 
' Fabrikinspektion, Frauen in der 107. 344. 

Fabrikinspektoren aus Arbeiterkreisen 273. 
Fabrikinspektor-Prüfungen 271. 
Fabrik- und Ladei^esetzgebui^, Geschichte 
der 13J ff. 

Federadon of Ijibour 103; a. auch Austra- 

lian Labour Federation. 
Federaticm of Labour in Neuseeland 104 f. 
Field 2fi2. 

Findlay 138. 2il± "ö- 
I Fisher 46^ 10^, i20. 371. 375- 
j Fleisch, gefrorenes 64^ ff., 171. iiu 
I Fleischkonsum 60^ 
I Flynn q2i 
\ Forrest 134. 
I Frau, Stellung der i^. 
I Frauen in der Armenpflege 32s. 
I — in der Gesundheitspflege 28 ff. 
I — in der Fabrikinspekiion ; s. unter Fabrik- 
I lnspektion. 

Frauenarbeit 115, IH^ H*, l^fl-, '.19- 

Frauen im Bergbau 142. 

Freedom of contract 95 f-. 344- 

Frostick 3^7- 

Füller 89. 

Fysh, tasmanischer Premierminister 51. 
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Geburten, uneheliche 2ii tl± S^o» 
Geburtenriffer I9j 378 ff. 
Gelbe Gewerkschaft L2SL. 
GemeindesozUlismus 274. 
Generalstreik 99. 
GeooMenschaften .^8a f. 
Gerüstinspclctoren 27'- 
Geschichte der LohnauKScbüsse in Victoria 
222 ff. 

Gewerbegesetz von Neuseeland von 1873 
112, 

— — Victoria von 1873 **9- 
Gewerbcgesetzgebang, AnAnge der 1 29 ff. 

— des Commonwealth 

— , Reform der, in Neuseeland 104* 
— , Übertretung der 272. 
Gewerbehygiene 146. 
Gewerbeinspektion s. Fabrikinspektion. 
Gewerbesutistik Australiens l\2. 

— Neuseelands 1 \2. 

Gewerbezunahme bei Lohnsteigerung 206. 
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Gewerkvereine ^8 ff. 

— , Beiträge der 121, 124. 

— sozialistische in Neuseeland 105. 
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— Stärke der 108. 
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22, 
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— zu Dunedin 1885 90. 
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— zu Sydney 1879 85, 
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GUsschmelzen 137. 
Glücksspiel J2i ^ iili 
Goderich, I^rd 7. 

Goldentdeckungen 81^ 272 ff-. 24^ f. 
Goldfelder 8^ 1^ 46, 2^2 f-. 34^ f. 
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Grey, Georg i 5, 21: 
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149- 

Haftpflicfa^eselz des Commonwealth für 

Seeleute 153. 
Haftpfliditgesetzgebung 149 ff. 

Haftung für Berufskrankheiten 153. 
Hamilton 249. 

Handelsgcselzgcbung des Commoawealtb 

I02, 369 f. 
Handelsmarke (trade marke) 96. 
Harvey 86. 
Healey, Joseph 8a> 
Hfiun LL2. 

Hebammengesetz von Neuseeland ifL. 
Heilsarmee 12, 55, im, 
Heimarbeit 87^ 2^ 147- 

— Kampf gegen 147. 
Heimarbeiter, Registrierung der 147. 
Heimarbeitsmarke 147. 

Higgins 75. ilii ilSi 26«- 
Higinbotham ISS- 

HUfsgesellschaften (friendly societies) 294 ff- 

— konfessionelle 295. 
HillkuU 2, 
Hinchcliffe 2ii 98. 
Holman, John B. 2^ 185. 

Hohnan. W. A. 28^ 125. 122. 371- 
Howik, Lord 2i 
Hughes 212. 12^ i2i 376. 
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Jugendliche 137. 

James 133. 
Jersey ifi. 
Inder 12^ 
Initiative 105. 
Invalidititsfürsorge 302 ff. 
Johnston 7^ 

25* 
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Irrenhioser 310. 

Irvine 22^ iij^ 228^ 254. 
Italiener ix. 
Jv^ndarbeit l\<i. 

Jugend- und Pfennigsparkassen zBg. 
Justice of peaoe 272. 

Zlseausfuhr 6^ 
Kanakcr §. SüdseeinsuUmer. 
Kanalisation ay. 
Kaninchen $27, 373. 
Kavatiagh 103. 
Kesten-Conrad, Dr. Else 24: 
Kidston 370- 
Kinderarbeit 13a. 134. 139. 
Kinderbewahranstalten 2Üa 
Kindenterblichkeit 2^ 27. 
Kinderversicfaeruttg 292. 
KindsabtreibuDg 2^ f. 
Kingston t6o. 163. 
Kimber 93. 
Klaatsch ^ ^ 
Kleideipreise 6^ ^ 
Knights of Labor 94. 
Kohlenbergbau-Unfallversicherung in Neu- 
seeland 2 15 f. 

— — in Victoria 318. 

— — in Westaustralien 316. 
Kohlenpreis 67. 
Kochuntenicht ^ 
Konsumvereine 102, 381 f. 
Kontrakteinwanderung 18^ 
Kooperative Arbei tsver trige S2. 
Krankenhaus, erstes, in Australien 321. 
Krankenhaussanutag 323. 
Krankerhaussainniiungen 323 f. 
Krank«Mihäiiscr, staatliche 32t. 
Krankenpfl^e in Australien 32t. 

— in Neuseeland 320. 

— Kosten der, in Australien 324. 

— — — , in Neuseeland 320. 
Krankenversicherung 294 ff. 
Krauken Versicherung; 

Ililfsgcüclkchaften zur 294 ff. 
Beitri^e bei HiUsgesrIlschaftcn 297. 
im Bergbau in Neuseeland 316. 
Förderung der, durch den Staat 299. 
Gesetz über die Krankenversicherung 294. 



Krankenversicherung : 

Konfessionelle Htlfsgesellschaflen 29s. 
I Kapitalien der HiHsgeselbchaften 301. 
I M. U. L O. O. F. 294, 296. 
I Mißbrauche 291;. 

Staatliche 294. 
1 Staatsf^derung in Victoria 300 f. 

Staatszuschüsse in Neuseeland 199. 

— in Neusüdwales 300. 

Sutistik der Hilfsgesellschaften 298. 

UotentfltxoDgen der HilfageseUschaften 

Zwangs- 294. 

Xa Trohe, Govemor 277. 
^ Labor Colony zu Leongatha ^ 
! Labour Day 143. 
I Labour Depot zu Randwidc S3- 
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; LSden. kleine, Gewerbegesetzgebung für 141. 
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{ Laienrichter 272. 
, Lalor Peter 352. 
' Landpolitik 73, 278. 

Landsteuer des Comtnonwealth 375. 

Lane, William 3^ 22i 
I Lebenshaltung ^IT. 
I Lebensmittelpreise t^li. 

Lebensversicherung 2ii 290 ff. 
I — Gesetzgebung Ober 292 f, 
I — Bundesgesetz über 292 f. 
! — von Kindern 292. 
I Lebensversicherung, staatliche Anstalt für, 
I in Neuseeland 290. 
I Lebensversicherung, Statistik der 293. 
j Lehrlingsschaft LQl (s. auch unter „Lohn- 
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Lepraheime 321. 
I Leschen, Karl zM. 
. Löhne ^ 

! Löhne, Entwicklung der, in Australien 276. 
, — — — , in Neuseeland 180. 
' Löhne von Ncxisüdwales 212. 
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Alte und schwache Arbeiter 248. 
I An ti-s weating- 1 .cague 223. 

Arbeiter, Bedeutung der L. fttr die 143. 
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Lohnausscfaüsse : 

Arbeiter, langsame 248. 
Arbeiter, alte und schwache 248. 
Arbeitszeit zzq. 

Aiuichafimitglieder in V,u oria, 
Stellung der tij. 

Befugtiisse der Ausschüsse 2^ ff. 
Beschwerdeinstanz in Victoria 227 



Be> 



Bestraf ungsrecht 346. 

Diensten tIaMungen 250. 

„Ehrbare" Arbeitgeber (reputable em- 

ployers) 228. 23s f- 
Einführung von Maschinen 242. 
Einheitliche Löhne 250. 
Fabrikinspektion 244. 
Frauenarbeit 244. 250. 
Fremder Rassen, Betriebe 239. 
Gewerbe, Einfluß der L. auf das 237. 
Gewerbegerichtshof in Neusüdwales 231. 
— in Victoria 227 f. 
Gewerbeinspektorat 229. 
Grundzüge der Lohnausscfaußgesetz* 

gebungen 22&ff. 
Heimarbeit 254. 

Helfer, Verhftltniszahl der, zu den Ge- 
sellen 22Q, 253 f. 

Jugendarbeit 244, 251. 

Kommission, kOnigl. in Victoria vom 
Jahre 1884 222. 

Kommission, kOnigl. in Victoria vom 
Jahre 1895 223. 

Lehrbriefe 2^2. 

Lehrlinge, Verh&ltniszahl der, zu den 
Gesellen 223^ 253 f., 335. 

Lehrlingswesen 2!;i. 

Living wage 234. 237, 244. 

Lobnfestsetzungen, MiEachtung der 24s. 

Lohnpolitik und Schutzzollpolitik 256. 

Lohnrückgang 243. 

Lohnsteigerung 243. 

Maschineneinführung 255. 

roinimum wage 234. 

minimum w^ als Standard wage 246. 

Neusüdwates, Gesetzgebung in 23 1. 

Organisation, zweckmiBigere, der Be- 
triebe 255. 

Permit-Inhaber 249. 334. 

PreiserbAhung, unbegründete 2^6. 



Lohnausschüs&e : 

Queensland, Gesetzgebui^ in 230. 
Rechtsverletzung von Entscheidungen 

in Victoria 228. 
reputable employers cbuse 228, 230, 

Rücksichten auf die Industrie 236. 

Schaffung der Ausschüsse in Vic- 
toria 227. 

Schutzzollpolitik und Lohnpolitik as6. 

Sonntags- und Feiertagsarbett, LOhne 
für 229. 

Stftrkeindustrie 233. 256. 

Strafen in Neusüdwales 232. 

Strafen in Victoria 229. 

Streikgesetz von Neusüd wales von 1909 

Uh 37» 
Streiks 24 1 . 

Streikverbot 233. 

— für die Bedürfnisse werbe 233. 
Stücklöhne, Anpassung der, an die 

Mindestzeitlöhne 247. 
Stücklöhnet einheitliche, in der Wollen- 

Weberei 250. 
S&daustnüien, Gesetzgebung in 230. 
Überstundenfeststcllung in Queensland 

231- 

Obentundenlöhne 229. 

Überwachung, sdiArfere, der Arbeiter 
in Victoria 229, 242. 

Umgehung der Entscheidungen 244. 

Untemehmerund Lohnausschüsse 242 ff. 

Untersuchungsausschuß von 1893, Vic- 
toria 223. 

Verschiedene Löhne für gleiche Leistung 

Victoria, Gesetzgebung in 22^ 

— Stand der Lohnausschüsse 1910 383- 
Volkswirtschaft, Einwirkung auf die 

allgemeine 2|;«i. 
Lohnausschü5i<;e, Nachteile der, gegenüber 
Schiedsgerichten 256 ff. 

— GeseLzgebungsgeschichte 222 ff. 

— und Schiedflgerichte, Veigleichung 2£2 f • 
Lohnnormen im Eisenprimiengesetz 37a. 
Lohnregnlieningen, Übertragbarkeit der, auf 

Amerika und Europa 263. 

— für Krisen ZÄO. 
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Lohntabelle, internatiooale 2Q. ' 
LohnverbAltnisse in Amerika 2_L2. 

— in Neuseeland 212. 

— in Neusüdwales iil. 
Luftraum der Arbeitsstitten 146. 
LoDsenkranke, Sanatorien für jti. 
Lyne 11^ 162, job, jig. 

Kacdonald 

Mac Gowen 259, 371. 
Mae Gregor 173. 

Mac Jamieson 2&1^ j 

Mac I^ren »ftft 1 

Mac Kellar 3^4. 32t;. \ 

Maoquarie, Govemor 321. j 

Maori 5 f. | 
Maritime Strike vom Jahre 1890 l^^. 

Maschineninspektoren 271. | 

Mascbinistenprüfungen 271. { 

Masters and Servants Act 88. i 

Metallscbleifen 137. I 
M^tin über Übertragung der Lohnregu- { 

lierung auf Frankreich 267. 

Mietpreise 6^^ ^ 1 
Miliar 105, 156, 217. 111^ 

Miller 102, 12b. \ 

Mindeijührige im Bergbau 143- { 

Mindestlohnbestimmungen 144. | 

Möbelfabriken, chinesisch« 147. 1 

— I 

Monopole, Bekämpfung der 233. 369. ' 

Moorehcad 184. , 

Moran, Kardinal 374 f. | 

Moriori ^ j 

Muecke ^ | 

Münzwesen 373. 

Murphy, W. E. S^. ! 
Murrey, Premierminister von Victoria L2. | 

Vacbtarbeit in Fabriken 136. | 

Nachtschicht im Bergbau 143. , 

Nahrungsmittelprcise 63 ff. , 
Natürliche VoUcsvermcbrung [äff., 32^ CT. j 

Neukaledonien 88^ I 

New Italy, Kolonie ' 

New Unionism I 
Nielsen 371. 

Nogaro über Übertretung der Lohnregu- ■ 

lierung auf Frankreich 267. , 



Northern Territory (Non^ebiet) 369. 
Nullen im Bergbau 273. 
Nuttale L2^ 

Oberhaus ü, 102^ LLli US. 

225. »19, «71, 302, 306, 
öffentliche Arbeiten 100. 
Opium ^ 

Parker 184. 
Parkes, Henry 15. 
Paterson, A. B. ii8. 
Patterson, James 283. 
Peacock 224, 254. 
Pennfather 134. 
Peny 

Pfennig- und Jugends|»u^kassen 289. 

Philp 379- 

Pie-Restaurants 72. 

PluralwaUrecht 91. 

Police niai^'istrate» und Gewerbeüber- 

tretungcn 272. 
Poor rate ^19 
Port Darwin ij. 
Poseidon-Goldfeld 346 ff. 
Postsparkassen 2&I ff. 
Potüe 

Preference to tmionisls iiiL. 

Preistaxen, staatliche 

Preise 65 f f . 

Prendergast 98. 

Price 46, 28. 225, 370- 

Produktiv- und Absatzgenossenscbaften 86. 

90. 381 f. 

ProduktionssUtistik für 1908 von» Com- 
monwealth 273. 
— — — von Neuseeland 27^. 
Prostitution 4, 16, 30, 38. 
pattmann 32. 
Puritanismus 

Sassen, farbiger, Abwehr mu 
Recht auf Arbeit 104. 
Reddy 102. 

Reeves ^ ]6q, Uli UL, iiil^ 
Reeves über Schiedsgericht und Lohnau*- 
sdiüsse 
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Referendum und Initiative lOS, 
Reid ib^ 346. 

Reinigung der Arbeitntltten 146. 

Riley 321. 

Rosenihal 370. 

Ruhepausen in Fabriken 136. 

Rüssel 303. 

Säuglingsheime 35. 

Salzaufbereitung 137. 

Schafscbererstreik in Queensland von 1891 

'S7, 34Sf- 
Schafzucht 64 f., 373. 
Schiedsgerichte als Gewerkverdnsforderung 

Schiedsgerichte : 

Allgemeine Regel (common nile) 171. 
Amerikas LohnTerhiltnisse aia. 
Anfechtbarkeit der Entscheidungen 167. 
Arbeiter, Einfluß der S. auf die 209. 
Arbeitsbedii^ngen , Festlegung der 
172. 

Ausfuhr, Zunahme der »07. 

Aussperrung 1 96. 

Australian Worken Union 191» 

Bodenpreise und Löhne zifi. 

Bodenspekulation 2J_ä. 

Chinesen, Aufnahme der, in die Ge> 

werkvereine 
-Commonwealth, Gesetzgebung im i6a. 
Egoismus der Nichtunkmisten 201. 
Einigungsausschü&se 165, 172, 17;. 178. 
Einigungsräte 1 78. 
Eintragung der Gewerkschaften 164. 
Eintrittsgebühren der Gewerkschaften 

Eisenbahnangestellte 164. 
Entlassung der Arbeiter 191. 
Entlohnung der Lehrlinge 209. 
Entscheidungen, materielle lSj ff. 
Entscheidungsfreiheit 167. 
fair miniroum rate i_&z. 
Frauenarbeit 191, 192. 
Gewerbe, Einflufi der S. auf das 199. 
Gewerbeeinstellungen 208. 
Gewerblichen Titigkett, Fortschritt der 
20s ff. 

Gewerkvereine, politische 170. 



Schied^richte : 

Gewerkvereine, Zunahme der, im Com- 
monwealth 215. 

— 

— ■ — — in NeusOdwales 21^. 

— — — in Westaustralien 2is. 
Gewerkvereinszwang 190, 2Q_l 
Gewinnbeteiligung 182. 
GroBbelriebe, Förderung der 199. 
Grundzflge der Gesetzgebung 163 ff. 
Heimarbeit 192. 

Heimindustrie, Belebung der 214. 
Higgins 191. 

Industrie und Löhne 218. 

Industrieveiscbiebui^en 208. 

Kompetenz des Bundeagerichtes 176. 

Konferenz der Untemehmerverbände 
im Jahre 1906, Debatten über die 
Schiedsgericbtsgeset^bung 201^ 

Kontraktarbeit 187. 
I KontroUeinriditungen 200. 
i Lage des Gewerbes, BerOdtsichtigung 
der 195. 

Langsame Rechtsprechung lSq. 

Lebensunterhaltspreise und Schieds- 
gericht 21&. 

Lchrlingswesen 191, 202. 209. 

Lehrlingsprüfung in Westaustralien 
111 ff. 

Lehrlingszahl in Neuseeland 191. 
living wage 182, 
Löhne und Bodenpreise »i8. 
Löhne und Industrie 218. 
Löhne, Steigen der an. 
Lohnanteil am Produkt 212. 
Lohnheiabsetzungen in Westaustnlien 
182 f. 

Lohnskalen für Jugendliche 211. 

Lohnstreitigkeiten in den Fletscbgefrier- 
werken in Neuseeland 1907 1 80. 
»93- 

Lohntabelle, internationale 213. 
MaschineneinfQhrung 200. 
Mieten 219. 

Mindestlohn 170, 181 , 214. 
Mindestlohn für Jugendliche an. 
Minimum wage l8_i ff., 201^ 
Minimmii wage als Standard wage 
195- 
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Sdiiedtgerichte : 

Mitgliederbeitrftge der Gewcrktdiafter 

Neuseeland, Gesetzgebung in l6x» 
Neuseelands LohnverlüUtnisse ZJJL 
Neiuüdwales, Löhne in 2x2. 
Neiuädwales, Gesetzgebung in 162. 
Parteivertreter 179. 
Pemit 214. 

Persönliche Beziehungen zwischen 

Untemebmer und Arbeiter 203. 
Prefcrence to uoionists 186. 187. 
RechnungsToranschUge, sichere 200. 
Rechlsbeistinde 167. 179. 
Rechtsgpbiet 173 ff. 
Rcchtsgtlehrte als Parteivertreter 178. 
Rechumittel lSq. 

Regoliening der VerhUtnisse im Ge- 
werbe und Handel 173. 

Richter i66. 

Richterquatitfit 197. 

Richterstand 197. 

ROckfluß englischen Kapitals 202. 

Rücksichtslosigkeit im Crewerbebetrieb 
200. 

Schmutzkonkarrenz af>t- 
Schwache Personen 191. 
Schwitzindustriecn, Kampf gegen 21 1. 
Sozialgesetze als Grenze 192. 
Standard wage l8i ff. 
Staatsangesteilte 163. 164. 
Strafbestimmungcn für das Bedfirfnis- 

gewerbe 169. 
Strafverfahren 168. 
Streikbestrafung in Neuseetand 193. 
Streikbestrafung im westanstralischen 

Holzgewerbe im Jahre 1907 165. 
Streiks 192. 

Streiks in Neuseeland 193. 

Streikvorbeugung 198. 

Streikziffer in Neuseeland und Groß- 
britannien 199. 

Stücklöhne 186, 202. 

Stflcklohnt.1 bellen i86. 

Südaustralicn, Gesetzgebung in 160 f. 

Obereinkfinfte 168. 171. 

Verbot von Streik und Aussperrungen 
168. 



I Schiedsgerichte: 

[ Verfahren ij^ ff. 

I Volkswirtschaft, allgemeine, Einwir- 

I kung auf die 217. 

I Vorzugsbefriedigung des Arbeiter- 

{ bedOrfnisses 190. 

I Vorzugsstellung für Unionisten (pre- 

j ference to unionists) 163, 186. 187, 

I ZSiL. 

j WeltTnarktpr<?ise 219. 

' Westaustralicn lAl f. 

I Zunahme der Einfuhr 2C2. 

Sozialistischer Zukunftsttaat, S. im 217. 
I Schieds sp rediung ohne ZwangsbefngniHe 
[ in Neusndw.ales igS. 
- Scfaiedssprechung ohne Zwangsbefugnlsse 

in Queensland 1S9. 
, Schiffahrtsgesetsgebung lOl, 148. 
; Schiffahrtslöhne 144. 

Schiffahrtsstreik vom Jahre 1890 ISS 

Scferiftsetzen 137. 

SchuUparkassen 289. 

Schurbflttengesetzgebung 148, 346. 

Schutz von Leben und Gesandheit 14s. 
I Seamen's Compensatioo Act von 1909 153. 

Seeversicherung 148. 

Sechsstundenarbeitstag 100. 

Seddon 26^ 46, 98. 104. 105. 161. 162. 
218. 299. 303. 303. ii2, 3»3. i2l. 

See 306. 

Share-farming 10. 
Shearers Union iio. 
Siedelungsgenossenschaften £5. 
Siro, W. A., Richter iSSL 
Singletazer 
Sittlichkeit 38. 

Sitzgelegenheit für Ladenangestellte 146. 
^ Smiih, Bruce 

Smith, Thomas 80. ftl. 

Sobrann, Schulschiff 323. 
I Sonntagsarbeit, Löhne für 144. 

Sonntagsruhe ixL 

Sozialismus und die australisdie Arbeiter- 
partei 371 . 
Sparkassen, amerikanische 22: 
— anstralische 77. 

Sparkassenkrisis von 1893 in Victoria 283. 
Sparkassen, Sozialpolitik der 287. 
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Sparkassenstatistik »84. 
Sparkassen- Oberweisangsverkehr a88. 
Sparkassenwesen 2^ ff. 
Speischäuser 7a. 

Speoce 82, 22i 2*1 io8. 110. Ii6. 117, 

23g. 244. 261, 222, 376. 
Spence über Scbiedsgericbte und Lohn- 

Ausschüsse 
Spiel' und Opiomhöhlen 1^ 
Spiel und Wetten s. unter GlQckspiel. 
Spinnereien 146. 
Staat als Arbeitgeber 27^ f. 
Staatliche gewerbliche Betriebe 274, 37 1. 
Staatliche Kohlengruben in Neuseeland 

— — in Victoria 274. 

Staatliche Wohnhäuser in Neuseeland f. 

Staatseisenbaiincn, Löhne in den Betriebs- 
werkstätten der 271;. 

Staalssozialisrous lOi. 104, 274, 369. 
371. 

Stirkdndustrie 23 s, 256. 
Standard of life ^ 

Standorten der Industrieeo, Verschiebungen 

in den 207. 
Stellenvermittlung, private, Gesetzgebung 

über 5J^ 

Stempelung von Chinesen gefertigter Mö- 
bel 147. 
Stephens, James fi^ 
Sterblichkeitsziffer 2^ 37g. 
Steuern 72^ 

Steuerwesen in Neuseeland log. 
Stevenson 86. 
Stout ^ 22, 155. 
Strafgefangenschaft 79. 
Strafkolonie 6^ 78. 

Streik der Schafscherer in Qneensland ij. 

«873 1S7. 
Streik in Bröken Hill 99. 
Streik in den Kohlenbergwerken von New- 

Castle I ji8. 

— — — Sflberberg\k-erken zu Bröken 
Hill IS7- 

Streikgesetz von Neusfldwales v. J. 1909 

Uli 

Streiks und Volkwirtschaft 158 f. 
Streikunterstützungen 120 f. 



Streikverlaste 158. 
SOdseeinsulaoer ^ 

SQdseeinsulaner, Verwendoif der, in 
I Queensland LT. 
! Syrier LZi Mi ^39- 

Tabakkoosum fiSL 
; Talbot, Lady 25. 
I Temperenzbewegung 105, 291, 374. 

Toulroin 269 
; Trades Hall in Melbourne 83^ 
I Trades Marks Act von 1905 115. 

Tregear 217. 

Trenwith Säi 9h 9^ ^i*! 307- 
I Truckgesetze 143 ff. 
Truganini 2. 

Trunksucht ^ 6lj 310. 
' Trusteessparkassen 282. 
{ Tuberkulose 

Turner ifi. 

( Typhus 23. 

I Überstunden 136, 229. 

Oberstundenfeststellung in Queensland 231. 
I Überstundenlöhne 144, 229. 

Uneheliche Geburten 2ij^ 21, 

Unrdlle, Haftbarkeit des Unternehmers 
! I42i 

I Union-Schiffahrts-Gesellschaft 156. 
! Union-Label i ig. 
I Universität in (Queensland 374. 
Unterstützungsgesellschaften (friendly sode- 
tics) 2^tt., s. auch unter Kranken- 
versicherung. 
Unterstützungswesen der australischen Ge- 
werkvereine 122 ff. 

I Terbandsbeslrcbungen, Interkoloniale 85 ff. 

Verkehrswesen 274. 

Verran 371. 
j Versicherungsgesetzgebung 292. 
■ Vigouroux über Übertragung der Lobn- 

r^lierung auf Fr^kreich 267. 
i Vine Thomas Walter 82. 

Voßc! 2^ 130. 290. 
! Volksvermehrung 

I Volksversicherung (Industrial Insurance) 

! 291. 
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Wade i6a. ais- 
WSsdiq>retse 6fi. 
Wakefield, Edward Gibbon 2 f. 
W«rd 312. 

Watson ^ 58, 317, 371. 
Watson Susteotation Fund ji7. 
Weiuusstelluog zu Melbourne 1880 82. 
— zu Sydney 1879 85, 87. 
Weltkonkurrenz und Lobnreguliening zh^ 
Weniworth, d'Arcy 331. 
Westgarth, William 2i 
White 

Winter 32« 'S^- 
Wirtschaftskrisen s8o. 
Wise 306. 



Wohltfttigkeit und Armenpflege 318 ff. 
Wohoungsffiisorge des Staates in Neusee- 
land 22 f. 
WAcbnerinnenschutz 137. 
Workmen's Compensation Act 104, isi ff. 
Worrall Dr. 2^. 
Wylde 
Wynne 86. 

Siegelberstellung 137. 
Zuckerrohrbau in Queensland L2. 
Zuckerrohrindustrie, Arbeiteninterkunft ia 

der 148. 
ZOndholzfabrikation 137. 
Zwan^rsgewerkrereine loi- 



Druck von Ant. Kämpfe in Jena. 
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